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Schluß. *) 


Erfies Kapitel. 


Staliend Zuſtände von Unterdbrüdung der neapoli- 
tanifh=:piemontefifhen Revolutionen, bid unmittel 
barvor der Julirevolution. 


Im vierten Bande oder dem zweiten Buche unſeres Wer- 
kes ift der Richtung gedacht worden, weldhe das öffentliche Le— 
ben nach dem fhimpflihen Falle der carbonariftifhen Schilder: 
hebungen in Stalien genommen. Die Regierungen der verfchies 
denen Staaten Diefer Halbinfel, theild durch das Gefühl: der 
Selbfterhaltung und die Beforgniß vor der Wiederkehr des Erz 


*) Zur Erfparung des und fehr beengten Raumes bemerfen wir 
bier im Allgemeinen, daß bie gedruckten Quellen fiir dieſe zweite 
Abtheilung, außer den bei einzelnen Thatfadhen u. f. w. fpeziell 
angegebenen ferneren, die in ber erften Abtheilung bereit an= 
gegeben find, jedoch eine Reihe Fakten, befonders in der Ge: 
{dichte von Teutfchland, fodann Schilderungen, Bemerkungen ꝛc. 
auf ungedructe Quellen, mündlide Mittheilungen von Augen= 
zeugen und eigene Wahrnehmungen und Forfhungen ded Ver: 
faſſers ſich flüßen, wie der geneigte Lefer felbft entnehmen wird. 
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lebten, theild durch inftinktartige Vorliebe für die alten Einrich— 
tungen und Gebrechen getrieben, fuhren, mit geringer Ausnahme, 
in dem Syſtem der Strenge gegen die Anfprüche oder Anma- 
Bungen des Zeitgeifted fort, und was fich während der fieben 
Jahre Der zweiten Reflauration in jenen Ländern darbietet, ver— 
dient, im Ganzen betrachtet, wohl faum den Namen einer Ge- 
fhihte. Das Königreid Sardinien verlor an dem milden, 
nunmehr hinübergegangen, Viktor Emanuel, nad welchen 
ed oftmald nicht ohne Sehnfucht zurückgeblicht, die letzte Hoff- 
nung einer Ermäßigung ded gegenwärtigen Zuftandes der Dinge, 
wenn je nur von mehr als einzelnen Klaſſen der Bevölfe- 
rung ein anderer Zujtand gewünfcdt worden war; Denn Die 
Bolfsmaffe im Allgemeinen bewegte fi in der alten Gleidhgültig- 
feit und Apathie hinfichtlih der Regierungs- und Verwaltungd- 
form, wenigftens in fofern es Savoyen und das eigentlie Sar- 
Dinien betraf; nur in Piemont waren Die Spuren der franzöſi⸗ 
ſchen Zwiſchenzeit und der Einwirkung des Carbonarism haften 
geblieben. Der künftige Thronfolger ſchien geringe Garantieen zu 
leiſten, ſowohl weil man an die Fortſetzung feiner im J. 1821 
gezeigten Charafterfhwäce glaubte, ald auch weil man, felbft 
in Dem günftigften Fall einer Hinneigung zu Reformen ihn viel 
zu abhängig von Defterreih wußte und fogar die Gelangung 
auf den Thron. (weil durch Die im Jahr 1821 verübte Felonie 
an dem Prinzipe des Monarchismus verwirft) noch problematifch 
war und in manden Salons beftritten wurde. Gleihwohl war 
der Prinz von Carignan mittlerweile von feinem Föniglichen 
Oheim, der Form nah, ammneftirt, und, einflußlo8 auf die öf— 
fentlichen Gefchäfte, unter genaue Obhut der Diplomatie geftellt 
worden. Erft die in Spanien während 1823 im franzöfifchen 
Heere gefpielte Rolle, deren wir in der Geſchichte der Cortes 
gedacht, ftellte ihm einigermaßen den verlornen Leumund wieder 
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her und bethätigte die Aufrichtigkeit ſeiner Reue über das frü— 
her Unternommene. 

König Karl Felix, in gutem Einverſtändniſſe mit ſeinen 
Verbündeten und unterſtützt von der Prieſterſchaſt und den Mön— 
chen, als deren ſtandhaften Begünſtiger er fortwährend ſich be— 
wies, verachtete die ohnmächtigen Verſuche des im Finſtern im— 
mer noch für chimäriſche Plane geſchäftigen Revolutionsgeiſtes, 
welcher in den angedeuteten zwei Hauptabtheilungen, als Car— 
bonarismus und Adelfismus, für national-unitariſche und pro— 
pagandiftifch = republifanifhe Zwecke ſich geltend machte. Als er 
eine Neife Durch feine Staaten unternahm, hörte er wohl die 
Klagen des Volkes über fhweren Druck und unerſchwingliche 
Abgaben; aber die Männer, in deren Händen er fich. befand, 
und die andäcdhtigen Uebungen, denen er auöfchließlih fi hin- 
gab, geftatteten ihm nicht, an Diefen wichtigften Theil feiner 
Herrfcherforge zu Denken und noch viel weniger etwas Durch: 
greifendes für Abhülfe der Uebelftände in Adminiftration, Ge: 
feßgebung und Finanzen zu verfuhen. Seine Hauptenergie of: 
fenbarte er in Mafregeln wider die harmlofen Waldenfer, 
welde nichts als den Schuß der Gefeße und die Freiheit 
religiöfer Uebungen anſprachen. Selbſt Die wiederholten Für: 
fprahen Englands und die noch Fräftigeren Preußens fonnten 
feine Milderung des Lofes diefer, von dem Haufe Savoyen feit 
mehr denn zweihundert Jahren mifhandelten, Bevölkerung er- 
wirken. Die aus Franfreih durch dad Minifterium Martignac 
vertriebenen Jefuiten empfing er mit freundfchaftlichfter Wärme. 
Diefer Orden fuhr fort im Königreihe eine bedeutende Rolle zu 
pielen; der Monarch felbft trug Die robe courte und im In: 
nern des Pallaſtes wurden Brüderfhaften und religiöfe Exer— 
eitien forgfältig unterhalten. 

Wie fehr fiah dagegen dad Benehmen der Großherzöge 
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Ferdinand TIL und feines Sohnes, Leopold IL in Tos— 
Tana ab! Nachdem der fanfte, gereht® und vom Volke viel- 
geliebte Sohn Peter Leopolds des MWeifen zu den Vätern ge— 
gangen (1824), entwickelte der neue Herrfher, ein Züngling 
von gleihfalld edelftem Gemüthe, von einfachftilen Sitten und 
Neigungen, von forgfältiger Bildung und aufgeflärtem Geifte, 
in allem was Adminiftration, Nationalöfonomie und öffentli- 
hen Unterricht betraf, ganz die Grundfäße des unfterblichen 
Gefeßgeberd von Florenz. - Die Proteftanten wurden nicht nur 
geduldet, fondern erhielten felbft eine eigene Kirche. Gegen po: 
Iitifhe Verirrungen fand ebenfalls ein Syften von großer Nad)- 
fiht und Gnädigfeit ſtatt, welches felbft hartnäckige Fanatiker 
in folhen Dingen endlih rühren und entwaffnen mußte. 

Seine erhabene Baafe, Die Herzogin Marie Louife zu 
Parma und fein Oheim Herzog Franz IV. zu Modena 
bildeten intereffante Kontrafte. Erſtere mild, gemäßigt, indo- 
Ient gegen Die Herrfcherforgen, und gleihgültig vielleicht felbft 
gegen die großen Erinnerungen an eine glanzvolle Periode 
und Privatneigungen denfelben vorziehend, ließ ihre Minifter, 
unter Neippergs und Werkleins Oberleitung, walten; nur wes 
nige Bewegungen carbonariftifher Natur ftörten die öffentliche - 
Ruhe. Die vom Schickſal hart geprüfte Fürſtin ertrug Die 
Borwürfe des liberalifirenden und mit dem Schieffale des Her: 
3095 von Reichſtadt vielbefhäftigren Bonapartiömus über Der: 
nadlaffigung des Andenkens ihres großen Gemahls, fo wie Die 
Trennung von dem zugleich hoffnungsreihen und hoffnungslo= 
fen Sohne mit einer Entfagung, Die manden Politifern beinahe 
unerflärlih däuchte. 

Der Herzog von Modena waltete ftreng und flarr in 
dem alten Geifte, Den wir gefchildert; er. zeigte fid ein uner- 
müdliher Hüter der beftehenden Ordnung der Dinge. Die Car: 
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bonaris fanden nad wie vor an ihm ihren herbften Feind. In 
feinen Staaten fand die Polizei an der Spiße der Adminiſtra— 
tion und bildete dad vermittelnde Band ſämmtlicher Reſſorts. 
Sleihwohl war ed gerade Modena, weldhed die glühendften 
Sreiheitsmänner in dem Dunkel der VBenditad und Klubb3 groß- 
309. Dem Fürften felbft fhwuren fie unverföhnlice Rache. Das 
Herz eined großen Theild der Modenefen, auch ſolcher, die nicht 
zu den Verfhwörungsleuten gezählt werden fonnten, war dem 
Krahfolger der Eſte's entfremdet. Seine zwei Brüder in Wien, 
Marimilian und Ferdinand, perfünlid hochbegabte und 
liebendwürdige Prinzen, galten für Stüßen des Hochadels und 
te3 Prieſterthums dort, wie in Italien. Durch den Tod der 
Mutter, Maria Beatrice, (1829) fiel dem Herzog Maffe 
und Garara nebft vielem Baarem ald Erbe zu. 
| Der Herzog von Lucca, Don Carlo Lodovico von 
Bourbon, durch den Tod feiner Mutter, der ehemaligen Köni- 
gin von Etrurien, Donna Maria Lodovica, (Tochter 8. 
Karls IV. von Spanien) zur Alleinregierung des Fleinen Lanz: 
des gelangt, war milderer Denfart und für Erleichterung der 
Lage feiner Unterthanen bereitwillig. Nicht nur bewies er im 
religiöfen Dingen viele Toleranz, fondern der Proteftantismus, 
zumal der in myftifhen Formen ſich beengende, hatte ihn be— 
reits während mehrfacher Reifen durch Zeutfhland gewonnen. 
Er war der erfte Bourbon feit dem ſechszehnten Jahrhundert, 
welcher der Geſchichte Diefer Dynaftie dad Aergerniß eines Ab— 
falld vom orthodoxen Glauben bereitete. Der fühne Entſchluß, 
ein Werk reifer Ueberlegung und eigenthümliher Gemüthöftins 
mung, ward jedoch erft fpäter, und auch dann nur heimlich, 
ausgeführt. 
Das Königreih beider Sizilien, unter dem Szepter 
des alten D. Ferdinandol., fuhr fort, einerfeit3 gefüllte Ge— 
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fängniffe (befonderd mit politifhen Verbrechern) anderſeits Um— 
triebe der Carbonaris und DBarrabiften aufzuweiſen. Letztere 
Sefte war mehr eine Reform der erftern und hatte ihren Haupt- 
fis in Palermo, wo, wie überhaupt auf der Infel, dad Miß- 
vergnügen über die fchlechte Verwaltung am meiften vorherrſchte 
und die Ausbreitung und die Arbeiten den Männern der Neuerung 
erleichterte. in ficherer Baron Errante Avanette ftand an 
ihrer Spiße. In Folge einer über Die geheimen Umtriebe ange= 
ftellten Unterfuhung blutete Diefer verwegene Mann auf dem 
Schaffott. Viele andere wurden zu fhweren Kerferftrafen ver: 
urtheilt. Die Kerker fanden jedoh nicht mehr Raum genug 
und die Regierung befand fih, zumal in Anbetracht der theuern 
Berköftigung folder Miffethäter, in fo großer Verlegenheit, daß 
fie, merfwürdig genug, ihnen die Wahl ließ, entweder ferner 
in ihren Straforten zu bleiben oder nah Tunis fi überzu: 
fhiffen. Die Mehrzahl nahm den Vorfhlag an und fand bei 
dem Dey jenes Barbareöfenftanted freundlihe Aufnahme. Al— 
lein diefer Häuptling glaubte Die Zufendung fo zahlreicher Gäſte 
nicht unentgeltlich ſich gefallen laſſen zu dürfen, und er ftellte 
daher, die Abjiht der neapolitanifhen Regierung ohne vorherige 
Anfrage zu feinen Gunften interpretirend, in ganz höflicher Weiſe 
auf ſie einen Wechſel von 10,000 Dukaten aus, mit der Dro— 
hung, die allfällige Proteſtation durch Raubzüge wider Küſten 
und Schiffe des Königs Ferdinand zu rächen. Aehnliches 
hatte er bereits wider Sardinien verſucht. Die neapolita— 
niſche Regierung war ſchwach genug, ſolches Anſinnen ſich ge— 
fallen zu laſſen, oder vielmehr es gebrach ihr an Muth und 
Mitteln für wirkſame Abwehr der angemutheten Unbild, und 
die Summe ward alſo, nach einiger Weigerung, blos des An— 
ſtandes wegen, pünktlich ausbezahlt. 

Während dem nahmen in den Landſchaften dieſſeits des 
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Karo Die Mordbrennereien und Banditenunfuge neuerdings über- 
band, bis die bewaffnete Polizei an der Mitwirkung öſterreichi— 
fher Truppen die gehörige Stüße fand, um mit Erfolg die 
Mafregel ihrer Ausrottung in’d Merk feßen zu fünnen. Die 
Räuber und Banditen hatten hier und im Römiſchen gegenfei= 
tig fih die Hände gereiht und ihre Häupter eine Art regelmä— 
Figer Verbindung mit einander unterhalten, welde längere Zeit 
den Verſuchen der Staatögewalt fiegreihen Troß bot. 

Diefer leßteren ſchien ed endlih um eine Verbefferung des 
Suftizwefend, deſſen Gebrehen mit jeden Tage greller an das 
Licht traten, Ernft zu feyn, und nachdem zwei neue Rechts— 
Conſultas für die Länder dies- und jenfeit3 ded Karo ernannt 
worden, welde in gemeinfamen Angelegenheiten zu einer Gene- 
valjunta fi verfammeln follten, wurde ein Geſetzbuch für beide 
Sizilien von fünf Kommifjionen mit vielem Eifer berathen. Al— 
lein die Maßregel blieb, wie jede nüßlihe in Diefem Königrei- 
che, unfrudtbar; denn einerfeit3 wirften Kaftengeift und Volks— 
Vorurtheil, anderfeit3 Ränke von Seite folder Männer, denen 
man gerade die Unterftüßung von Reformen zumeift hätte zu— 
trauen follen, nämlich der Anhänger des Carbonarismus, feind- 
felig und hemmend entgegen. Letztgenannte fürchteten aus ſelbſt— 
ftändigen Schritten der Regierung, welche Derfelben ein imponiren- 
des Anfehen verleihen Fonnten, oder aus halben Reformen, Gefahr 
für ihre Werk und fie zogen mit felbftfüchtiger Konfequenz Den 
Defpotismus in feiner Nacktheit, welcher ihren Wagniffen aud 
bei wiederholtem Mißlingen ftetd eine neue Glorie gab, der in 
Überalere Formen eingehüllten Willführherrfchaft bei weitem vor. 

Wie in der Juftiz, alfo auch in den übrigen Theilen der Ad— 
miniſtration, herrfchte der alte traurige Zuftand, wie er vor der 
Revolution beftanden, jeßt noch verdoppelt durch Die Nachwehen 
und Zumüchfe derfelben vor; Handel und Induſtrie waren kaum 
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einigermaßen aus ihren Todeöfhlafe zu reißen. Die Zollver- 
waltung zeigte ein Mufter von empörender Korruptheit; Die 
Marine bildete einen Gegenftand des Erbarmend und bezeugte 
Die. gränzenlofe Unwiffenheit und Lahmheit der Diefem Zweige 
vorgefeßten Staatödiener. Die Berichte über die Finanzen lau— 
teten immer kläglicher, und nur die bitterfte Noth zwang end- 
Yih den Hof, Erfparungen in allen Difafterien vorzunehmen ; 
fänmtlihe Beamte mußten fih Abzüge von Befoldungen und 
Penſionen gefallen laſſen; felbit bei vertragsmäßigen Zahlungen 
und Lieferungen nahm man Verminderungen vor. . Allein Die= 
fer Schritt half blos noch mehr den Kredit ſchwaͤchen und trug, 
während er eine Menge neuer Unzufriedener erregte, nur wenig 
zur Verminderung des Uebels bei, deſſen Quellen ganz anders— 
wo aufgefucht werden mußten. Ein neued Rothſchildiſches An— 
leihen von 2%, Millionen Pfund Sterling und ein befonderes 
Anleihen von 150,000 für Sizilien follte jeßt Rettung brin= 
gen. Im Gefolge diefer Finanzmaßregel kam das verberbligfte 
Agioſpiel an Die Tagesordnung. 

Die fortwährende Anwefenheit der  öfterreichifchen Beſetzungs— 
truppen hatte unter den öffentlihen Laſten feit 1821 eine Haupt= 
zubrif eingenommen; im Jahr 1824 noch wurde Daher, nad) 
mehreren Unterhandlungen, eine Verminderung derfelben befchlof- 
fen. Sonft hatten jene Truppen dad DVerdienft zur Vollendung 
der großen Straßenbauten, dad einzig Rühmlide, welches Die 
neapolitanifche Regierung während der Reftauration unternoms 
men, wefentlich beigetragen und der Topflofen Trägheit des ein 
gebornen Militärd ein beherzigungswerthed Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung gegeben zu haben. 

Am 4. Jänner 1825 ſtarb König D. —— — J. 
nad kurzem Uebelſeyn; einer der Fürſten, welche die Geſchicht— 
ſchreiber in Verlegenheit ſetzen über die Frage, ob ſie mehr Bö⸗ 


. 15 


fe3 gethan oder Gutes unterlaffen, und biebei fi ſelbſt oder 
Andern vorzugsweife gefolgt. Die Gemeinheiten feined Privat: 
lebend und die Berfehrtheiten und Gebrechen feiner Regierung 
hatten ihren leßten Grund in einer überaus vernadläfjigten Er— 
ziehung und in den Leidenfchaften zweier, durch ihren Geift ihn 
beherrfchenden Frauen, (der Königin Karoline von Defterreich 
und Der Herzogin von Floridia, welch' letztere nicht lange nach 
Ferdinand ftarb), fo wie in der Schlehtigfeit der Mehrzahl ſei— 
ned Volkes, weldhe allein Die Erfheinung eines Akton, eines 
Gaftelcicala u. dgl. erklären Fann. Auf den unbedauerten Va— 
ter folgte der ‚Herzog von Kalabrien, Don Francesco, als 
Der I. dieſes Namens, und da Niemand feiner Thronbefteigung 
etwas in den Weg legte, fo war Die Verläumdung faftifch ent— 
kräftet, welhe längere Zeit den Wiener Hof mit einer Intrigue 
zu Gunften de3 jüngern Bruderd, des Prinzen von Salerno, 
für einen ſolchen Fall, befchäaftigt feyn ließ, wie fie Aehnliches 
auch in Bezug auf Den Prinzen von Carignan in Piemont und 
auf den Kronprinzen von Defterreich felbft, mit vieler, oft faum 
verfchleierter Böswilligkeit, verbreitet hatte, blo8 in der Abficht, 
um den Zunder der Eiferfuht und Zwietracht unter den Für- 
ften Jtaliend auözuftreuen und, als leßte Folge, franzöfifche In— 
tervention (im Intereffe des Propagandismud) herbei zu führen. 
Der neue König rechtfertigte bald die Erwartungen der 
Höfe und die Behauptungen der in politifher Pſychologie ge= 
nauer Bewanderten, Daß von Den bisherigen Syſtem durch— 
aus nicht werde abgewichen werden und nichts ald der Name 
ded Monarchen gewecfelt habe. Franz I. erflärte gleich bei 
Uebernahme ded Steuerd der Regierung rund und nett: Alles 
bleibe beim Alten. 
Beim Alten blieb Daher auch die Finanznoth, troß Der bei— 
den Anleihen; Fümmerlih gingen, ja nur durch gefchärften 
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Zwang, die Grundjteuern und Abgaben im Lande ein. Man 
verpadhtete auf acht Jahre die Zölle und gab fich bei Diefer Sa— 
che ganz der Leitung eined Franzofen Dupont, welcher auf Die 
Verlegenheit der Regierung gewinnreih genug für fi zu fpe- 
fuliren wußte. Die Jagdplüße des verftorbenen Königes, Der 
Hauptfhauplaß feiner Thatigfeit und feiner Thaten, wurden in 
öffentlihen Aufſtreich verkauft. 

Eine Zeit lang ſchien Don Francesco geneigt, dad Loos 
der verbannten Opfer jener Revolution mildern zu wollen, bei 
welcher er felbft eine, für feine Intelligenz minder als für feine 
Gefinnung ebrenvolle, Rolle gefpielt; aber der ehemalige Alter 
Ego ward während feines Aufenthaltes zu Mailand, wohin er 
den gerade Dort anweſenden Kaifer von Defterreih , feinen 
Schirmherrn, zu befuchen ſich beeilt hatte, bald von feinem Vor— 
faße wieder abgebradt. Man fand dad Merk der Milde noch 
zu frühe, noch zu gefährlih, da die Gefinnung Der betreffenden 
Sndividuen feine hinlänglihe Bürgfhaft für Die Zukunft dar— 
reichte. Williger fand er den Kaifer über den Punft einer noch— 
maligen Verminderung des DOccupationdheeres. Ueber Die Be— 
Dingungen und die Art und Weiſe der Befeßung kam man 
noch zu Mailand überein ; 12,000 Defterreiher (unter Heffen- 
Philippsthal und Frimont) zogen wieder ab: der Reſt wurde 
unter den Befehl des Barons von Lederer geftellt und half fo- 
wohl die Ausrottungsjagd wider Die Näuberrotten des mit 
Gasparone im Römifhen verbundenen Mezzapante mit Erfolg 
unterftüßen, ald Die Arbeiten auf der Strada nuova fortfeßen. 

Die Lücken, welche der neue Abzug in der Schußarmee 
herbeigeführt, wurden jeßt Durch fchweizerifhe Miethtruppen, in 
Folge einer, den Eidgenoffen gleihfam aufgedrungenen, Kapitu: 
- Jation, ergänzt. Bon einer Nationalarmee war nod immer 
feine Rede; der eine Theil der Truppen, welche Diefelbe vordem 
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ebildet, fchien völlig. unbraudhbar, der andre unzuverläfjig in 

iner Treue, weil von Einflüffen des Carbonarismus beherrfät. 
Die Marine bewegte fih in ihrem Schlendrian fort, und fo 
arınjelig war ihre Zufammenfeßung und fo fehr gelähmt ihre 
Thätigkeit, daß Die Barbareöfen unverfhämt genug den ſchimpf— 
‚lichen Tribut, al3 Preis des Abſtehens vom Menfchenfange, wie 
vor Zeiten, von Neapel forderten und höchſt nachtheilige Ueberfälle 
ſich erlaubten, welche eine ſcharfe Züchtigung erheiſchten. Als 
lein die deßhalb veranſtaltete Expedition nahm einen ſchlim— 
men Ausgang und enthüllte nur noch mehr die Blößen dieſes 
Staates. 

Noch im Jahre 1825 wendete ſich, abmahnender Rückſich— 
ten der Politik ungeachtet, das Herz des Königes zur Groß— 
muth gegen die politiſchen Aechter. Ein großer Theil derſelben 
ſah endlich, einem erlaſſenen Amneſtiedekrete gemäß, Das lang— 
entbehrte Vaterland wieder; andere, die im Gefängniſſe ſchmach— 
teten, erhielten entweder volle Begnadigung oder Herabſetzung 
der Strafzeit und Erleichterung ihres Schickſals. Auch der heir 
lige Januarius weinte, wie gewöhnlich, wieder feine geheimnif- 
vollen Thränen. Er weinte fie vielleiht zugleich über Die 
Sünden der Regierung wie über Die des Volkes beider Sizilien. 

Die den Carbonarid von 1820 bezeigte Huld bewirkte auf 
die Pellegrini Bianchi nicht den gehofften Eindrud. Man. machte 
allerlei Entderfungen über neue Plane Ddiefer unbefehrbaren Re— 
volutiondleute, ald deren nunmehr vorzüglichfte Häupter Piatti 
und Vasco gefhaftig waren. Die Richter, welche mit der Un— 
terfuhung und Beftrafung Der Berfhwornen beauftragt worden, 
verurtheilten fie zum Tode; aber der König erließ ihnen Diefe 
äußerfte Strafe. Die Furcht vor Wiederholung folder Komz 
plotte gab inzwifchen neuen Inquifitiondtribunalen und Militärs 


fommiffionen dad Dafeyn. Die Regierung erließ gefhärfte Man— 
Mündy’s Geſchichte d. neueft. Zeit, Bd. VI. 2. Abth. 2 
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Date an alle Behörden, all’ ihre Kräfte zu Ausrottung des ges 
fährlichen Uebels anzuftrengen. Noch in den folgenden Jahren 
(1827, 1828 und 1829) zeigte es ſich jedoch ftet3 mit erneuers 
ter und mehr verzweigter Wirffamfeit, und weder Die Strenge. 
des Geſetzes noch Die Milde des Herrfchers. fonnten den Hang 
zu VBerfhworung und Aufruhr in den Herzen der mit dem Bes 
ftehenden Unzufriedenen oder nah Neuerungen Sehnfüchtigen 
ertödten. Die Sendlinge Giufeppe Baſilio's de Luna arbeiteten 
unermüdlich von Toscana und dem Römiſchen her. Die Ver: 
fhwornen verftärften fih, in der Wahl ihrer Mitglieder unbe— 
denklich, durch Räuber, Banditen und Landftreiher. Sie über: 
rumpelten fogar einzelne Punkte in der Provinz Principato ci= 
teriore anfänglid ohne genaue Kenntniß von dem Stande Der 
Sache, und feßten den Hof, welder, da fie Den Dafelbft ftatio= 
nirten wenigen Truppen der Regierung an Zahl überlegen wa— 
ren, noch größere Ausdehnung ahnete, und eine Wiederholung 
der Scenen von Monteleone befürchtete, in nicht geringen Schre= 
chen. Man ftellte den Marcheſe de Caretto, einen feften, zu 
Gewaltmaßregeln aufgeregten, feiner abfolutiftifchen Grundfäße 
halber hinreichend befannten Mann, ald Alter Ego mit‘ unbe: 
ſchränkten Vollmachten, an die Spike der Gendd’armerie des 
Königreihd. Derfelbe trieb Die Rebellen fehr in die Enge und 
rächte Dad Gefchehene, wo er Meifter ward, mitblutiger Strenge. 
Der Flecken Bosco, Hauptfhlupfwinfel des Aufruhrs, ward 
auf feinen Befehl fürmlid von der Erde vertilgt und der Name 
fogar aus dem Verzeihniß der Ortfhaften des Bezirfed Vallo 
für ewige Zeiten geftrihen. Darauf beftiegen aus der großen 
Zahl der Gefangenen zehn der am meiften verwicelten Indivi— 
duen, Darunter fi Die zwei Nechtögelehrte Gaetano Lanzara 
und Angelo Libani, ald erwiefene Häupter befanden, das Bluts 
gerüft. Dagegen wußten die Gebrüder Capozolli, Leute vom 
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verwegenften Charakter und ungewöhnlihem Muthe, mit einem 
Haufen entfchloffener Anhänger ſich durch die Füniglihen Trup- 
pen zu fchlagen und die Gebirgfchluchten der Baſilicata zu ges 
winnen, welde vor ferneren Verfolgungen Des Marcefe fie 
[hirmten. Dort fpannen fie, durch das erlittene Unglück une 
gewarnt, neue Plane. Noch über andere dreißig Mitfchuldige, 
welhe man in Haft gebradt, wurde ebenfalld der Stab gebro« 
hen; ein Theil von ihnen ging wirflih zu fhimpflihem Tod, 
der andere ward in fehwere Ketten gelegt. 

Im Jahr 1829 vernahm man abernrald von Mordanfchlä- 
gen und Berſchwörungen; ein gewiffer Benzi, welder zur 
Perſon des Königes felbit fih herangedrängt, fpielte eine beſon⸗ 
derd merfwürdige Rolle dabei; er ftellte jih, ald er ergriffen 
vor die Richter gebracht wurde, wahnfinnig und gab fi den 
Schein, als ob eine unglückliche Leidenſchaft für die fhöne Prin« 
seffin Marie Chriftine, (nachmalige Königin von Spanien) ihn 
zu verzweiflungvoller That getrieben. Kurz zuvor war in Sa— 
lerno ein gefährlicher Aufruhr unter dem Bolfe ausgebrochen; 
Rotten, unter dem wilden Geſchrei: es lebe Die Religion! ed 
lebe der Glaube! es lebe die franzöfifhe Charte! hatten Die 
Straßen Durchzogen. Die drei Brüder Capozolli, der dem 
Kerker entfprungene Pasquale Roſſi und der Er - Offizier 
Antonio Galotti waren Die Seele ded Ganzen gewefen, 
Erftere wußten fih, ald der Marcheſe de Caretto mit überle- 
gener Macht wider fie anrücte, für einen Augenblick in 
ſichern Verſteck zu flüchten; die andern zwei entflohen nad 
Korfita, entfchloffen mit nächſter Gelegenheit nad England 
fi) zu begeben, Die Behörden zu Ajaccio und Baſta fhienen 
ihnen Schuß verfprohen und von dieſem Vorſatze daher fie 
abgehalten zu haben. Allein der Minifter von Medici wußte 
die franzöfifhe Regierung zum Ausliefern zu bewegen und 
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der Präfekt von Ajaccio übergab fie den mit verfiegelten 
Briefen eingetroffenen neapolitanifhen Polizei- Agenten, wor— 
auf fie gut gefchloffen nah Neapel gebradt wurden. Dies 
fer Vorfall erregte jedoh in Paris ein foldhes Auffehen, und 
die Tribune und Die öffentlihen Tagblätter, Die innigfte Theils 
nahme am Schickſale der Unglüclichen heuchelnd, jedod im Herz 
zen bloß über den willfommenen Anlaß zu einem neuen Skandale 
unter der Firma der Humanität froh, füllten fi mit fo hefti= 
gem Gefchrei über emporende Aſylrechtsverletzung, daß das fran⸗ 
zöſiſche Miniſterium es gerathen fand, zu Herſtellung ſeiner 
Ehre, wenigſtens öffentlich, die Ausgelieferten von der neapoli— 
taniſchen Regierung zurückzufordern. Galotti konnte längere 
Zeit nicht mehr aufgefunden werden und die Vorwürfe über 
meuchleriſche Kabinetsjuſtiz wiederholten ſich ſo lange, bis ſpä— 
ter der Verſchwundene plötzlich erſchien und nach Frankreich über— 
geſchifft wurde. Die Brüder Capozolli dagegen, durch Verrath 
entdeckt, bezahlten ihre Miſſethat mit dem Leben; ſie, wie auch Roſſi, 
wurden auf Befehl des Marcheſe de Caretto nach kurzem Ver— 
hör, in Folge des Spruches einer Militärkommiſſion, zu Pa— 
linuri erſchoſſen. Das Volk ſah ſie theilnahmlos, ja, wie das 
offizielle Blatt der beiden Sizilien behauptete, mit Beifall und 
Enthuſiasmus für den unbeſchränkten König und unter Ver— 
wünſchungen des Aufruhrs, fallen; der Fürſt von Caſtelcicala 
aber (Fabricio Ruffo), Neapels Geſandter zu Paris, wel- 
cher über die freche Sprache der dortigen Tagblätter gegen ſeine 
Perſon und feine in den Revolutionsjahren geſpielte (allerdings 
nicht fehr ehrenvolle) Rolle ſchwere Klage geführt, beftand ei— 
nen fo ungleihen Streit mit der öffentlihen Meinung in Frank— 
reih, daß er wohl wünfdhen mußte, niemald in einen Strudel 
folder Art fih hineingewagt zu haben. 

. Die neapolitanifhe Regierung, ſchon einmal unglücklich ges 
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gen die Barbareöfen, wagte gleihmwohl, von Rache und Scham 
erfüllt, im Jahr 1828 einen neuen Verſuch und übertrug dem 
Admiral Alfonfo Sozzi Caraffa eine Heerfahrt vorerft wi- 
der den Bey von Tripolis, welche jedoch ein gleich ſchmachvol— 
led Ende, wie die früheren Verfuhe hatte. Der Admiral ward 
nad) feiner Rückkehr, Die er gerade noch zu rechter Zeit bewerf- 
ftelligt, vor ein Kriegsgericht geftellt; aber nicht nur gefhah ihm 
fein Leid, fondern die Richter felbft, welche über ihn gefpro- 
hen, wurden, in Folge mächtiger Verwendungen, kaſſirt. Der 
Hof nah, darin fehr ehrlih und unbefangen, das Mißlingen 
der Erpedition auf feine eigene und alleinige Rechnung. 

Das arme Land wurde nicht nur vom Partheigeiſt im In— 
nern fortwährend durchwühlt, von der ſchlechten Juſtiz gequält 
und von Banditen und Räubern, Jeſuiten und Mönchen ab— 
wechſelnd mißhandelt, ſondern auch die Natur breitete Schreck— 
niſſe aller Art über daſſelbe aus; furchtbare Erdbeben erſchüt— 
terten einen großen Theil des Königreichs und der Veſuv goß 
zornvoller als je ſeine Gluthen aus und verwüſtete die paradie— 
ſiſche Umgegend der Hauptſtadt, worin, trotz der vielfach ge— 
machten Erfahrungen, die glückliche Sorgloſigkeit der Eingebor— 
nen, über den verſöhnten Zorn der Götter ſich täuſchend, aber— 
mal ſeit längerer Zeit Wohnungen aufgeſchlagen hatte. 

Neue Steuern ſollten den immer mehr zerrütteten Finan— 
zen aufhelfen. Schon im Jahr 1826 hatte man allerlei Expe— 
rimente gemacht; in Sizilien wurden die Zölle übertrieben hoch 
verpachtet; der Advokat Tizziani, ein durchtriebener Kopf, war 
diesmal das Factotum. Hierauf ging man an die Zerſtücklung 
der Mojoratsgüter. Wohlthätiger und ehrenvoll zeigte ſich das 
von der Regierung erlaſſene Forſtgeſetz. Im Jahre 1829 ſchien 
eine heilfame Kriſis für Die Finanzen angebroden. Die öffent« 
lichen Berichte ſprachen von der Tilgung einer Summe von 
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603,375 Ducati's. Die fogenannte ſchwebende Schuld blieb 
der wunbdefte Fleck in dieſem Departement. 

Der römifhe Staat, wie die römifhe Kirche, er- 
litten im Sahr 1824 einen unerfeßlihen Berluft in der Perfon 
ded Kardinald Ercole Eonfalvi, welder an einer Entzün: 
dung, zu der ein alter organifcher Fehler im Herzen gefommen, 
nah furzen Leiden geftorben war. Aus einer alten Familie 
Toscana's entfproffen, forgfältig erzogen und mit Flaffifchen 
Studien genährt, in feiner Jugend Dichter und für Tonkunft 
und Schaufpiel Teidenfchaftlid eingenommen, Freund Cimarofa’s 
und anderer Zeitgenoffen deſſelben, widmete er ſich gleihwohl 
den Priefterftande und zeichnete fi fehr bald in verfchiedenen 
geiftlihen und weltlihen Aemtern Des Kirchenftaates, zu wel- 
chen er hinter einander ernannt worden, durch Kenntniß, Eifer 
und Umfiht aus. In dem Revolutionsftürmen ein großer 
Gegner des Parteimefend, ward er von den fiegreihen Feld- 
herren des republifanifchen Frankreichs nicht am glimpflichiten 
behandelt, ald diefe Rom und da3 Patrimonium Petri befeßten. 
Der Menfhen durhblictende Bonaparte begriff ihn -und rief 
dad befannte Wort auß: Che il boja lor calpestässe il 
eollo! *%, Später, bei den Unterhandlungen über das Kon— 
fordat von 1801, fand er an ihm (nunmehr Kardinal und 
Staatöfefretär geworden) einen unbeugbaren Widerfacher, wel— 
her das ſchwankende Wefen Pius VIL. von Zeit zu Zeit durch 
feine Beharrlichfeit ftüßte und zum MWiderftande gegen die An— 
jinnen des ftolzen Obergeneraled der Franzofen ermuthigte. Dieß 
trieb ihn, denn, mehr ald einmal, von Gonfalvi zu fagen: C'est 
un homme, qui ne veut pas avoir lair d’etre Pretre, 
mais qui l’est plus, que tous les autres. 


*) Er und feines Gleichen verdienten, daß ber Henker ihnen auf 
den Hals träte, 
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Nah dem Unglüde Defterreih5 im Jahre 1805 beftand 
Napoleon auf der Entfernung des Kardinals von ſeinem Po: 
ften; der Pabft mußte den Umftänden nachgeben, allein jener 
arbeitete fortan heimlih für Pius und fland mit feinem Nad- 
folger und andern hohen Behörden in ununterbrodenem Ber: 
keht. Ein vertrauter Kammerdiener fpielte die Mittelöperfon 
zwiſchen ihnen; Durch Diefen gelangten Briefe und Depefchen 
fiher an ihre Adreſſe. Die Bannbulle vom Jahr 1809 über 
Napoleon geſchleudert und an den vier Patrierchalfirchen Roms 
angefhlagen, war dad Werk Conſalvi's, welchem Oeſterreichs 
große Schilderhebung neue Zuverſicht gegeben. Als nach des 
Pabſtes gewaltſamer Entführung (1812) ſämmtliche Kardinäle 
gen Paris entboten worden, widerſtritt Conſalvi am hartnäckig— 
ſten den Forderungen des Kaiſers, und ward darüber nicht nur 
des Purpur's beraubt, ſondern auch verwieſen. Das Konkordat 
von Fontainebleau (1813) bezeugte Die Verlaſſenheit Pius VII. 
von ſeinem Rathgeber; allein kaum war dieſer wieder in ſeiner 
Nähe, als der berühmte Brief an Napoleon erſchien, welcher 
ſowohl die Punktationen von Fontainebleau, als das Breve 
von Savona widerrief. Abermals für eine Zeitlang von ſei— 
nem Herrn getrennt und von den Schergen des Gewalthabers 
weggefchleppt, erlebte er im Jahr 1814 eine defto glänzendere 
Genugthuung nad dem Sturze Deffelben. Jeßt vertrat er ald 
Diplomat im Hauptquartier der Verbündeten und auf dem 
Kongreffe zu Wien Die Intereffen der Kirche und des Kirchen— 
ſtaates. 

Für letzteren war der Zeitpunkt eingetreten, wo es ein 
Leichtes geweſen ſeyn würde, dem Pabſtthum, mie Der welt: 
lihen Herrfhaft Roms, eine neue zeitgemäße Einrichtung zu 
geben. Das Volt war an Neuerungen gewöhnt, das frühere 
Kardinald» Kollegium größtentheild auögeflorben, und ed fanden 
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fi) bereit3 fehr gute Inſtitutionen vorbereitet. Durd die Ein- 
ziehung der Kloftergüiter hatten Die Franzofen dem Pabjte bei einer 
Schuld von 2 Millionen, einen Domänen-Etat von mehr ald 40 
Millionen und ein reines Feld, fich feine Beamten und Gehülfen 
felbft zu wählen, übergeben. Niemals war einem Pabfte oder 
irgend einem Monarchen folh’ eine günftige Gelegenheit darge: 
boten worden, eine Negeneration ohne große Mühe und Ge— 
fahr und zwar fchnell hervorzurufen. Allein der Unglücksge— 
führte von Pius, Kardinal Pacca, der weder feine, nod feines 
Herrn Stellung recht begriff und nur Die Zeit vor 1789 vor 
Augen hatte, fleuerte in Des Pabſtes Namen, während Eon 
ſalvi's zeitiger Abmwefenheit, fo raſch rückwärts, Daß, ald Diefer 
leßtere von Wien zurückkam und das Staatöfefretariat wieder 
übernahm, er mit Schrecken und Unwillen Alles umgewühlt 
fah, und bereitö an. eine Regeneration nicht mehr zu Denfen war. 

Conſalvi, zwar ein ftolzer, herrifher Charakter, der aber 
wohl einfah, wo es Dem Pabſtthum fehlte, richtete nun zwar 
alsbald viel Gutes und Neues wieder ein; doch Fonnte der 
wenigfte Theil von dem im retrograden Sinne Vollbrachten 
ungefchehen gemacht werden, und fo entitand Denn eine Art 
Miſchung, welche zwar gerade gefchicft genug war, ein fhnelles 
gewaltfames Ende zu verhindern, welche jedoch Durch Die Rei— 
bung aller Intereffen zuleßt dem Syfteme der römifchen Regie: 
rung nothwendig Dad Grab felber graben muß, wenn die lebten 
Kräfte abgenüßt und die Ießten Fünftlihen Palliative aufge: 
braucht find. Pius VII Ias inzwifchen fleißig dad Brevier, 
und Conſalvi, um alleiniger Herr zu- bleiben, ernannte lauter 
Kardinäle, von Denen er nicht3 zu fürchten hatte. Unter Der 
früheren Verwaltung (Pius VI.) ſchon hatte Die unfelige Manie 
angefangen, alle per grazia speziale zu erhalten, und der 
Pabit, Durch feine Reseripti eine defpotifche Macht ausübend, 


gewöhnlich ſtörend in Die Juſtiz und in den Organismus des 
Staates eingegriffen. Conſalvi, welcher den Pabit fehr eifer- 
fühtig bewachte, gebrauchte dieſes Mittel, um fih beim Volke 
durch Gnadenbezeugungen belicht zu machen und defto fehneller 
zu feinem Zwecke zu gelangen. *) 

Der Nachfolger Pius VIL, Leo XII, (früher Kardinal 
Annibale de la Genga) hatte Durch Geift, Liebenswürdigfeit, 
Gewandtheit und allerlei Eigenfchaften de3 Weltmannes, durch 
die er während verfchiedener Nuntiaturen in Teutſchland und 
der Schweiz mehr, ald durch priefterlihe Tugenden, geglänzt, 
allerlei Erwartungen erregt, Denen der Erfolg nicht entfprad. 
Dad Mefcriptenwefen, dem er in weitefter Ausdehnung ſich 
hingab, ward eine wahre Quelle chaotifchen Gewirred, indem 
der neue Pabit im feinem apoftolifch = zelotifchen Deſpotismus 
alles felbft fehen, ſelbſt entfcheiden, ſelbſt ausführen wollte. 
Er beging einen ärgern Mißgriff, ald den andern; Die größten 
Ungerechtigfeiten famen während der furzen Dauer feiner Re— 
gierung in's Leben und allzufpat Fam der fonft reich begabte 
und kräftige Manı Darüber zur Befinnung. In geiftlicher 
Beziehung kämpfte er mit einer Art Wuth gegen den Gallifa- 
nismu3 an, unterflüßte Die unvernünftige Oppofition des Kar: 
dinald Clermont Tonnere und der Kongregation in Frankreich 
und reiste Dadurch in Diefen Lande die Meinung fehr wider 
fih. Hinfichtlid der Niederlande befolgte er das verfchmißtefte 


*) GConfalvi’3. Staat3- Verwaltung fchildert am ausführlichften die 
treffliche Abhandlung in Ranfes hift. polit. Zeitfchrift Jahrs 
gang 1834. Damit vergl. die aus zuverläffigen Quellen bear 
beitete Schrift: Romald Kirdenftaat und weltlide 
Macht während der Reftauration, von E. Münch. 
Ueber feine ‚firchlichen Berrichtungen vergl. Memoires du Car- 
dinal Pacca. 4 vol.— E. Münd: EN: Sammlung aller 
ältern und neuern Konkordate. 2 Bde. 


Syftem, welches man ſich denfen konnte; er begünftigte Die 
Umtriebe des Apoſtolicismus und Jeſuitismus gegen Die dortige 
Negierung und täufchte auf grobe Weiſe das nachgiebige Ver— 
trauen ded Königs Wilhelm. Niemand, wie Diefer Pabft felbft, 
hat fo großen Antheil an den beflagenswerthen Verwiclungen 
gehabt, welche mit. der Revolution von 1830 ſich endigten. 

Gleih im Beginne feiner Wirkſamkeit erließ er das berüd- 
tigte encykliſche Schreiben an alle Gläubigen, ein ſcharfes Inter— 
Dift gegen den Tolerantismus in Religionsfadhen, als flrafbar 
und zum Deiömus, ja zum Naturaliömus und Indifferentismus 
führend. Die Bibelgefelfhaften ftellte er in feinen Schreiben 
als hinterliftige Verſtümmler der heiligen Schrift hin, und 
allenthalben wütheten die römifhen Agenten gegen Diefed preid- 
werthe Inftitut. Er ließ einen neuen verbefferten Inder vers 
botener Bücher verfertigen. und bald heimlich bald öffentlich in 
allen Staaten zahlreich auöbreiten. Die Berdächtigungen wegen 
Mangel an Orthodorie famen mit neuer Thätigkeit unter ihm 
auf. Die Jefniten fanden an ihm ihren eifrigften Befhüßer. 
Ihnen übergab er Die wichtigften öffentlihen Anftalten im Kir- 
chenftaate. Profeffuren, Lehrftellen und Direktionen der Schus 
len wurden, wo er’ö vermochte, aus der Mitte Diefed Ordens 
beſetzt. Dem Studium im Allgemeinen trachtete er ganz feine 
Richtung zu geben und feine Vorſchläge erhielten ſtets den Vor— 
zug. Der General der Jeſuiten, Luigi Fortid, war ein 
Mann, wie Leo ihn wünſchen modte und unterftüßte überall 
feine Pläne auf Das thätigfte. Freifinnige Kanoniften, wie 
Ventura u. A. wurden oft auf hinterliftige, oft auf ungeftüme 
und empörende Weiſe verfolgt. 

Der Pabft trieb feine Reformen felbft in's Kleinlihe und 
Lächerliche. Er führte mit Zwang eine neue Kleidertraht ein 
und bedrohte die römifhen Damen, vornehme wie geringe, fo: 
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gar mit Pörperliher Züdhtigung, wenn die Art und Weiſe ihres 
äußeren Auftretend eine Reizung zur Sinne der Männer an— 
nehmen ließ. Er, der die Schönheit der Formen fein Leben 
lang geliebt, ließ Werke des Alterthums fürmlich verunzieren 
und Gemälde der größten Meifter überpinfeln, um den Schau: 
luftigen jeden Anlaß zum Sinnenreize zu benehmen. Gegen 
die Befhmußung der Tempelmauern verhängte er ungewöhn- 
lich ſtrenge Strafen; durch ähnliche Uebertreibung zeichneten ſich 
feine Faftenmandate aus. 1lebertreter wurden auf öffentlichem 
Markte gleih Knaben gepeitfht. in Hauptgegenftand feiner 
Sorgfalt und dad Prachtſtück feiner Regierung war dad große 
Zubilaum im 3. 1825, Das mit aller erfinnlihen Pracht und 
mit ungeheuren Aufwand zu Rom gefeiert, durch alle katholi— 
[he Länder nahgeahmt und von ihm, damit aud die Säumi— 
gen und Die Entfernteren Theil an der geiftigen Wohlthat neh: 
men könnten, über Die gewöhnlihe Zeit ausgedehnt wurde, 
Der Pöbel feiner eigenen Hauptftadt, welcher die Frömmigkeit 
der hohen Prälaten an der Quelle kennen gelernt, trieb Die 
Sache wenig mehr, denn ald eine Komödie, ald einen vergrö- 
Berten Karneval. Der geiftreihe Mann ging in feinem frommen 
Eifer fo weit, daß er neue Heilige für fehr zweideutige Wun— 
der Fanonifirte; Darunter befand fi einer, von welchem erzählt 
wurde, daß er halbgebratene Vögel wieder in's Leben gerufen 
habe. Das ganze vernünftige Europa lachte und ärgerte fi) 
gleich fehr über ſolche Thorheit eined in feinem — 
doch ſo ſehr verſtändigen Hochprieſters. 

Das bisherige Inquiſitionsgefängniß ſchien Leo nicht mehr 
geräumig genug; er befahl Die Erbauung eines neuen. Die 
Juden, bisher ftill und harmlos und in Nom, von früs 
heren Regierungen, gegen ein gewiffes Kopfgeld geduldet, er: 
Üten im ihrer bürgerlichen Lage harte Kränfungen und fogar 
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Beeinträhtigung ihrer Gewiffendfreiheit. Halb mit füßer Rebe, halb 
mit Zwang wurden fie haufenweife zum chriſtlichen Glauben befehrt. 
Ja man bereitete allmählig ihre vollftändige Audtreibung vor. Nichts 
Defto weniger war derfelbe Mann, welcher dem Gallifanismus in 
Franfreih, dem aufgeflärten Katholizismus in ZTeutfchland und 
der Schweiz, dem Liberalismus in Den Niederlanden (zumal 
dem Janfenismus der Utrechter Kirche gegenüber), fo unbeugfam 
orthodor fi zeigte, Plug genug, Die Berhältniffe der ſüdame— 
rifanifhen Freiftaaten vom richtigen Gefihtöpunfte zu würdigen 
und den empörten Untertanen Sr. Fatholifhen Majeſtät we— 
fentlihe Wergünftigungen zuzugeftehen, um fie dem römifchen 
Stuhle zu erhalten. Gleiches that er den Chriften auf Hayti, 
in China, in Aegypten. Diefelbe SPriefterehe geftattete er den 
Maroniten, welche er den Teutſchen und Franzofen, mit tiefem 
Abſcheu vor dem bloßen Gedanken, verweigert. 

Die Rolle, welche Leo gegen Südamerika gefpielt, mißfiel 
mit Recht in Madrid nit wenig; fie führte längere Zeit eine 
folhe Spannung zwifchen beiden Höfen herbei, daß fogar ber 
neue, nah Spanien abgefandte Nuntius am der Reife nad) 
Madrid gehindert wurde. Die Minifter Ferdinand: VIL ſchrie— 
ben bittere Noten und vollzogen frühere Breven wegen geiftliden 
Güterverfaufs, Den MWiderfprüdhen des Papfted zum Trotz. 
Der Papft, ald wären die Verwicklungen feiner Regierung nicht 
groß genug gewefen, warf fih auch mit einem zweiten bourbo= 
nifhen Hofe ab, inden er gegen Neapel die alte Oberlehens- 
herrlichkeit des römiſchen Stuhles, die Huldigung ded weißen 
Zelterd und den Tribut der 12,000 Unzen Golde3 u. dgl. gel- 
tend zu machen ſuchte. Der Kardinal Albani hatte Die Ehre, . 
in Diefer Angelegenheit vorzüglih zu figuriren. Der Hof von 
Neapel zeigte fi wenigftend hierin unbeugfam und felbftftändig. 
Selbft Die angedrohte oder (wie ed hieß) wirflih indgeheim 
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vollzogene Ercommunication erfhütterte ihn in feiner Weigerung 
night. Karl X., ald Oberhaupt der bourbonifchen Familie mit- 
telte endlich den Streit (bi auf ein weiteres) durch feinen Groß— 
botfchafter, Hrn. von Marcelus. Alle die Nuntien, welde 
nad den verfihiedenen Hauptjtädten des Fatholifhen Europa’ 
gingen (Spinola, Lambruſchini, Tiberi, Giuftiniani, Argenteau, 
San Felippo, Oſtini), waren Marchiavelliften der bewährteften 
Natur oder blindergebene Anhänger des Jefuitismus. Der 
neue Staatöjefretär, Kardinal Bernetti (Somaglia’3 Nach— 
folger) , erfreuete fich feiner befonderen Gunft; einer der ver- 
fhlagenften Unterhändler war der Inter-Nuntius Capaccini. 

Waͤhrend folder Bemühungen für den Flor des römiſch— 
fatholifhen Glaubens fah Leo XI. im Innern des Kirchenftaa- 
te3 alle alte Unwefen immer noch fortwudhern. Die Banditen 
raubten und mordeten, Die Carbonari's traten frifh auf. Die 
Pellegrini Bianchi verübten Verbrechen, die, mit Ausnahme der 
That des Targhini gegen den Neffen eines Kardinald, nur felten 
beftraft werden fonnten. Der Schmuggel, mit Carbonarismus 
"und Banditenfhaft verbrüdert, bradte große Noth und Ver: 
wirrung, troß aller Anftrengungen des energifhen Benvenuti. 
Nichts Deftoweniger ftelte Leo das Afylreht an heiligen Stätten 
felbft für grobe Verbrecher wieder her. Die Berichte über das 
Attentat der ruflifchen Militär= und Adelsverſchwörung bei An— 
laß ded Todes von Alexander I. erregten in Rom die lebhaftefte 
Senfation und veranlaßten gefhärfte Mandate gegen politiſche 
Verbindungen und Umtriebe. 

Am meiſten jedoch wurde der Papſt durch die Entdeckun— 
gen über die Wirkſamkeit und Verzweigung der Revolutions— 
männer erfchredt, welde man im 3. 1828 madte. Ein über 
ganz Italien auögebreiteted Komplott von der gefährlihften Art 
wurde ermittelt; es zeigte, über wel’ vultanifhen Elementen 
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man wandele. Die Ausſagen Giufeppe Bafılio’3 de Luna hat- 
ten das erfte hellere Licht über Die Sache verbreitet. Zahlreiche 
Berhaftungen gingen in den 2egationen, zumal aber in Ra— 
venna, vor fih. Ein berühmter Gelehrter, Borghefe, ftand an 
der Spiße. Die zur Unterfuhung beauftragte Commiſſion er- 
fhrad über die Menge von Entdeckungen und beobachtete län- 
gere Zeit tiefes Stillfhweigen. Eñdlich wurden Die Urtheile 
gefällt oder vielmehr fie mußten gefällt werden. Allein blos 
feh8 Verbrecher wurden zu Ravenna hingerichtet. Die blutige 
Scene, ein fehlimmed Zeichen genug, machte geringen oder gar 
feinen Eindruck auf das Voll. Des Pabfted Anfehen wurde 
mehr ald einmal grob verfpottet; Die verfügten Maaßregeln zu 
Erleichterung der Lage deffelben blieben meift unausgeführt. 
Die größte Noth hatte er und die empfindlichften Krän— 
fungen erlitt er den Kardinälen felbft gegenüber. Dem Kolle- 
gium war von feinen alten Befugniffen und Prärogativen blos 
noch der Name und ein Theil der äußeren Ehrenbezeigungen, 
nebft der Macht und der Willführ zur Ausübung perfünlicher 
Mifbrauche geblieben. Unter Pius VI und Pius VII. hatte 
man an fein Zurathziehen dieſer Kirchenfürften in weltlichen 
Dingen mehr gedacht. Erft, ald Die Sachen fo verzweifelt ftan- 
den, dag man den Nacken vor einer flärferen Nothwendigfeit 
beugen mußte, und in den kirchlichen Angelegenheiten, wo Die 
Reſultate ohnehin fih von felbft ergaben, rief man fie wieder 
in Kongregationen zufammen. eo XII., der durch feine har- 
ten Maaßregeln und defpotifhe Manier fat Aller Herzen ſich 
entfremdet, war gleihwohl gerecht genug, fie einige Male wirk— 
lich um Rath zu fragen. Der Erfolg war, Daß er nocd mehr 
gehaßt wurde, und ed Fam einmal fo weit, daß man eine Art 
Empörung von ihrer Seite befürchtete; daß fie die Büchercenfur 
wider feinen Willen noch verfhärften; daß fie Schriften, welchen 
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er die Erlaubniß zum Erſcheinen bereit3 ertheilt hatte, das Im— 
primatur verweigerten, oder dieſelben confiscirten; ja daß der 
Kardinal Cavalchini eines Tages, als der Pabſt ſich herun⸗ 
terließ, ihm ſeine Aufwartung zu machen, demſelben ſagen ließ: 
ſein Haus ſtehe Jedermann offen, außer dem Pabſte *). 

Gebrochenen Herzens, an dem Werke ſeines Lebens und 
an feiner Lage verzweifelnd, ſtarb Leo XII. ſchon am 27. Jän— 
ner 1829 und ein paar Wochen darauf (10. Februar) folgte 
ihm ſein Freund, der Jeſuiten-General Luigi Fortis. Sein 
Nachfolger wurde Pius VIII., während Letztgenannter den 
Holländer Rothaan als Fortſetzer der glücklich begonnenen 
Arbeiten erhielt. 

Verglichen mit allen dieſen Staaten, war das Loos des 
Lombardiſch-Venezianiſchen Königreichs wohl weitaus 
das beneidenswertheſte, ſowohl was die adminiſtrativen, als 
die moraliſchen Fortſchritte betraff. Wenn einerſeits die Aus— 
wüchſe des Zeitgeiſtes ſcharf beſchnitten, die politiſchen Umtriebe 
genau bewacht, entdeckte Verſchwörungen ſtrenge beſtraft und 
die bereits angedeuteten Traumbilder von einer italieniſchen Na— 
tionalwiedergeburt ſtets paralyſirt wurden, ſo forgte Doc ander⸗ 
feitö Die öfterreihifhe Regierung redlih für Verbefferung der 
Gefeßgebung, für Ordnung in der Verwaltung, und für Ruhe 
und Sicherheit im Innern. Dem öffentlihen Unterricht widmete. 
fie ein ganz befondered Augenmerk, und felbft die politifchen 
Gegner des Kaiſerſtaates haben dieß in der Folge zugeftehen 
müffen. Das fo fehr geſchwächte und verläumdete Defterreich 
fand mit feinen Elementarfohulen im 3. 1834 in der Statisti- 
que des forces morales obenan; der deutlichite Beweis von 





*) Nah handſchriftlichen Meittheilungen in Rom hochgeftelter - 
Perfonen. 


der planmäßigen Rihtung feiner Regierung, die Unterhanen 
in Dummheit und Unwiffenheit zu erhalten! Das Unglück 
Gonfalonieri’3, Sylvio Pellico's und anderer kühner und 
genialer Männer wird und muß zwar immer fühlende Her: 
zen rühren, aber Diejenigen, welde in offenen oder gehei- 
men Kampf mit der bevorfiehenden Staatögewalt traten und 
bei denen die Vernichtung aller „Tedeschi's“ mit zu Den lebten 
Zwecken ihrer Attentate gehörten, mußten zum Voraus wiſſen, 
um was es fi) handelte, und was fie auf dad Spiel feßten. 
Die Gegner Defterreihd, Deren Die thätigften fih in Der 
Reihe franzöfifher Schriftfteler und Zournaliften befanden, wur- 
den es nimmermehr müde, Die Eiferfucht anderer Mächte wider 
Defterreih8 Vergrößerungsplane auf Koften der übrigen Sou— 
veräne der Halbinfel zu reizen. Nach ihnen hielt Died Haus, Dem 
Todfana, Modena, Parma und Piacenza ohnehin Durch Fa- 
milienbande ald Sefundogenituren angehörten, auch Neapel und 
Sardinien duch Berträge und durch die Beforgnif vor politis 
fhen Umwälzungen, Rom aber Dur Die Doppelte Furcht vor 
der Reformation in Firchlihen Dingen und den Wagniffen des 
GCarbonarismus, umfhnürt, und überdieß fuchte es durch In— 
zweifelftelung zweier Thronfolgen. einen lang gehegten Vorſatz, 
der Befißnahme der beiden größten Königreihe Staliend , end- 
lih auszuführen. Auch hierüber, zum mindeften wegen Pie— 
mont, follten geheime Konventionen für gewiffe Fälle beftehen. 
Der Herzog von Modena war. ald Erfakmann für den Prinzen 
von Garignan bezeihnet. Die große Zuſammenkunft ſämmtli— 
her Fürften (mit Ausnahme des Pabſtes) bei Kaifer Franz I. 
zu Mailand, während des Frühjahrs 1825, fhien die Sache 
nur nod mehr zu beftätigen und das befprodhene Proteftorat 
und die entworfene Konföderation blos Die eigentliche Herrfhaft 
anbahnen zu wollen. Die franzöfifhen Publiziften fanden 
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als fo Far und detaillirt heraus, ald wären fie zu Schön- 
brunn mit im Staatörathe gefeffen. Der öfterreihifhe Beobach⸗ 
tr ſchlug fih von Zeit zu Zeit mit ſolchen „Organen der Lüge 
und Aufheßerei‘’ tüchtig herum; aber die Sache wäre noch viel we- 
niger geglaubt worden, wenn nicht der öfterreichifche Beobachter 
fie befümpft hätte #%. Das firenge Interdift, welches den 
Ladys Morgan und Oxford, dem Lord Holland, und der Ma: 
dame Hutchinſon den Eintritt in die Erbftaaten ‚ und nament: - 
id in Jtalien, wegen grober Schmähungen auf das Kaiſer⸗ 
haus, verwehrte, wurde der öſterreichiſchen Regierung und ih— 
tr hohen Stellung nicht ganz würdig gefunden. Diejenige 
Ihrafe, welche die meifte Empfindlichkeit erregte, war wohl 
aus Lord Hollands Munde auf der brittifhen Tribune ertönt 
md alfo lautete: „Wo immer in der Gefchichte eine Niederträchtig- 
keit begangen worden, wurde gewiß dad Haus DOefterreich vor- 
angeſtell.“ Dafür fand daſſelbe beredte Verfechter feiner Politik 
genug, felbft in Mitte des brittifhen Parlamentes. 
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*) Der felige Kaifer felbft gab dies mehrmal zu und meinte: eine 
nod fo wahre Sache dürfe nur im öfterreichifhen Beobachter 
ſtehen, um von dem in= und ausländifhen Publifum nicht ge: 
glaubt zu werden. 
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Z3weited Kapitel 


DO efterreih in feinen auswärtigen unb inneren 
Beziebungen bid vor der Julirevolution. 


Die Verfammlung teutfher Minifter und Staatömänner auf 
dem Sohanniöberge bei dem Fürften Metternich hatte auf3 neue 
den Zorn wie Die Beforgniffe Der liberalen Partei erregt, 
welche ohnehin wegen des Ausgangd der Dinge in Spanien 
im tiefften Herzen verwundet worden war, Obgleich zunächſt 
blos teutfche Angelegenheiten Dafelbjt verhandelt wurden, fo gab 
ihm. doch Die franzöfifche und brittifhe Yubliziitif eine europäi— 
fhe Bedeutfamfeit. Der Fürft von Metternich erhielt ſich fort- 
während in des Kaiferd engftem Bertrauen; im September 
‚1826 wurde ihn das Prafidium der Minifterial: Konferenzen 
mit der MWeifung übertragen, Die jeweiligen Ergebniffe der Be— 
rathungen des Kaiferd Majefät zur Entfcheidung vorzulegen. 

Die Theilnahme Defterreihd und der Gang feiner Politik 
in den portugiefifhen, brafilifhen und griechiſchen Angelegen— 
heiten ift größtentheild in Der Gefchichte Diefer Länder ſchon ge= 
fhildert worden. Der Grundfaß : daß eine Staatöveränderung, 
dur Untreue der bewaffneten Macht und gewaltſamen Aufitand 
berbeigeführt , nimmermehr den Völkern zum Gedeihen aus— 
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fölagen Fünne; der Grundfaß, daß auf feinem Punfte Euros 
pa's der Status quo verrückt werden dürfe, wenn man nicht 
der Gefahr, das Gleichgewicht und den Beltand aller Staa: 
ten erfhüttert zu fehen, ſich ausfeßen wolle; endlid der Grund« 
faß: die von Gott herfommende und durd Die Religion und 
das hiftorifche Recht beſchützte Majeſtät ſey um jeden Preis 
gegen die aßungen und Angriffe der Neuerer zu vertheidi— 
gen, dieſe ei Grundfäße wurden von Defterreich auch nicht einen 
Augenblick verläugnet und feine noch fo lockende Verſuchung 
fonnte ed Davon abbringen. 

AS die Vorwürfe der europäifhen Philanthropen wider Die 
Herzenshärtigkeit Defterreihd in der Griechenfrage immer ſchnei— 
dender wurden, und felbft bei berühmten Staatsmännern und 
hochgeſtellten Perfonen ein Iebhaftes Echo fanden; ald in allem 
Ölanze der Volfsthümlichkeit Hr. Canning durch Europa ftrahlte, 
erklärte der öfterreihifhe Beobachter in einer Beleuchtung des 
Londonervertrages: „Unſer Hof hat nichts verfäumt, um auf 
die Folgen der Konvention vom 6. Julius aufmerffam zu mas 
hen, und wie die revolutionäre Hydra, Die den jeßigen Mo— 
ment feit Sahren vergebens zu erwarten ſchien, endlid fih am 
Ziele wähnt, fo ift und der Gedanfe trojtreih, Daß eine Zeit 
fommen muß, wo feited Zufammenhalten der fouveränen und 
kgitimen Rechte, die gefährlichen Plane vereiteln wird, die fich 
im Hintergrunde zeigen. Alles was den jeßigen gefelfhaftlihen 
Zuſtand Europa’ verbürgt, hängt mit der Frage ded Orients 
zuſammen, und aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, ſchien es 
Defterreich Pflicht, auf dem Wege der Konfequenz ohne Schew 
fortzuwandeln. Dies erfordert der Geiſt unferer Politik.“ 

AB im Anfang ded Jahres 1828, furz vor Ausbruch des 
ruſſiſch-türkiſchen Krieges, die Times mit ungewöhnlicher Hef— 
hgfeit dem öfterreichifchen Kabinette die Beſchützung der harte 
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gedrängten Pforte vorhielten und die Bemühungen des Inter: 
nuntius zu Konftantinopel für Abwendung jenes ‚Krieges mit 
grellen Farben fchilderten, ſchrieb derſelbe Beobachter: „Wir 
haben feine Urfahe, uns zu fheuen, jene Anklage der Times, 
ohne von den gehäffigen Abfichten des Schreibers, weitere Kunde 
zu nehmen, für vollfommen gegründet zu erflären. Wenn es 
ein Verbrechen war, mit raftlofer, Anftrengung. an der Auf- 
rechthaltung des Friedens zu arbeiten, Die erften Ausbrüche der 
Erbitterung, weldhe eine Kataftrophe, wie die von Navarin, 
nothwendig herbeiführen mußte, zu befänftigen, und die Stimme 
der Mäßigung für Leben und Eigenthun einer großen Anzahl 
fhuldlofer Chriften zu erheben — fo hat der Internuntius 
(welden der brittifhe Jaurnalift einen „treuen Knecht der Po— 
litik feined Herrn“ genannt) ſich dieſes Verbrechens in vollem 
Maaße ſchuldig gemacht, und Den Zorn der liberalen Staats— 
männer, welde in den Times das Wort führen, reichlich ver= 
dient. Und wenn, wie wir allen Grund haben zu vermuthen, 
dieſer Minifter Den laut und oft ausgeſprochenen Wünfchen mit 
den beftimmten Befehlen feined erhabenen Monarchen Genüge 
leiften will, fo wird er auch fernerhin, unbefümmert um den 
Beifall der Times, Fein rehtmäßiges Mittel unverfucht laffen, 
das größte aller Uebel nit nur von dem ottomanifchen Reiche, 
fondern von der Gefammtheit Europa’3 abzuwenden.” 

Den ‚Staatömännern, welde bald nach dem Ereigniß von 
Navarin aus dem Kabinette traten, gegenüber, bezeichnete der 
neue Staatöfefretär für Das Auswärtige, Lord Aberdeen, Die 
Metternich’ihe Schule als eine „Schule der Wahrheit, welde die 
Stimme der Völker für fih habe, während ihre MWiderfacher 
ein Geift. Der ‚Lüge leite und. die Meinung der Nationen fie 
verlaffe.‘ RE TR 
. Die Meinung der Nationen war jedoch über dieſe Schule 
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fehe getheilt; während viele den erhaltenden Maßregeln für den 
Frieden Europa’ im Allgemeinen und den fpeziellen für Oe— 
fterreih, fo wie den Grundfägen der Dankbarkeit in Bezug auf 
die Pforte, welche ſich während Drangfalvoller Zeiten ald treuer 
friedliher Nachbar erwiefen, eine unfreiwillige Huldigung nicht 
verfagen konnten, mißbilligte dad Gefühl der Mehrzahl, daß 
Defterreih von feiner Stellung und feinem Einfluß auf den 
Divan nicht gleih Anfangs zu Erleihterung des Schickſals der 
Griehen mehr Gebrauch gemacht und vereinigt mit den übrigen 
Kabinetten, Den Sultan zu Zugeftändniffen für die ftreitende 
Nation gezwungen*). Allein Die Gefährlichkeit der Folgen eines 
folhen. Einfchreitend, Die Konfequenz des Syſtems: niemald ei- 
nen Aufitand, welches auch immer fein Urfprung und Motiv, 
zu begünftigen, und der Umftand, daß das revolutionäre Ele— 
ment in Europa neben der reinen Philanthropie ſich einer, in 
ihren erften Veranlaſſungen von ihm unabhängigen nationalen, 
auf Gründe der Religion und der Selbftvertheidigung geftüßten 
Bewegung bemädtigt hätte, wehrten ihm jeden Schritt zu Gun- 
fin der Griechen, in denen es, ob mit oder ohne und mit 
größerer oder geringerer Schuld — gleichviel — die Zerbröcke— 
Ver des Osmanenreichs und dadurch die Mauerbrecher des eu- 
ropäiſchen Gleichgewichts erſah. Wenn die Konſequenz dem 
Kabinette übrigens nicht erlaubte, etwas für die Griechen zu 
thun, ſo geſtattete doch das Humanitätsgefühl den Anſtrengun— 
gen der Einzelnen für Unterſtützung derſelben durch milde Ga— 
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*) Der alte Hr. v. Stein, des Fürſten Metternich beharrlicher 
Antagonift, fo lange er lebte, erflärte deffen Politif in der 
griehifhen Frage für läh mend. „Derfelbe — meinte er — 
brauchte nicht, um die ruffifche Vergrößerung zu verhindern, 
die Griechen zu unterdrücden. Die befreiten Griehen ald eine 
geiftvolle, feefahrende und handelnde Nation, würden niemals 
wünfchen, durch Ukaſen regiert zu werben.‘ 


— — 





38 


ben, jest freien Spielraum, und von allen Seiten regte fih der 
Wohlthätigkeitsfinn der Wiener und der Defterreiher im Al: 
gemeinen, um das Langverfäumte oder Gewehrte glänzend einzu= 
bringen. Auch wurde Alerander Ppfilantis, welder dieenge 
Haft von Munkatſch fhon vor einiger Zeit mit einer leichteren 
in Therefienftadt vertauſcht hatte, der Freiheit endlih zurückge- 
geben, auf feierlihes Ehrenwort, das Gebiet der üfterreichifchen 
Staaten nicht zu verlaffen. Der Fürſt, welder in den Bes 
tihten von den Siegen und Anftrengungen feiner Zandöleute 
oftmal3 in feiner Einfamfeit reihen Troſt gefunden, . überlebte 
diefen Wechfel nicht lange. Ehe er noh Verona, das ihm vorläu- 
fig ald Aufenthaltsort bezeichnet worden, erreicht, -überfiel ihn 
zu Wien ein Schleichfieber. Seine Kräfte waren aufgezehrt, er 
erlag am 31. Jänner 1828, kaum 35 Jahre alt. eine 
Glaubensgenoſſen brachten ihn mit vielen . Feierlichfeiten zu 
Grabe; es fehlte weder an Gefängen noch an Reden, und ein 
Kranz von Roſen und Immortellen zierte fein Haupt. — 

In den fpanifhen und portugiefifchen Angelegenheiten be= 
ging der Fürft von Metternich immerhin Den Fehler, Daß er, 
wenn er Die Reftauration des vollig Darnieder geworfenen Kö— 
nigthums aus vielen Gründen wünſchen und herbeiführen helfen 
mußte, Die wieder eingefeßten Dymajtien nicht eben fo, wie die 
bejiegten Demofraten, an das Unheilvolle des Syitems der Ue— 
bertreibungen,, des Mißbrauchs der Gewalt, und der Selbſt— 
Ihandung der Majeftät erinnerte. Aber auch hier hätte e5 freilich 
ſchwer gehalten, die richtige Gränze aufzufinden, wo energifcher 
Rathſchlag und fürmlicher Eingriff in Die Selbitftändigfeit frem— 
der Machtvollfommenheit fich fehieden, und die Revolutionäre hat- 
ten, wie fie wohl felbit zugeben mußten, im. Geringjten nicht 
fih einen Anfpruh auf Vermittlung zu ihren Gunften erivor- 
ben, am allerwenigften unter dem Minifterium San Miguel. 


Am meljten ſchadete wohl moralifh in der Meinung der 
Völker dem öſterreichiſchen Kabinette die Beſchützung des allge 
mein verabfheuten Dom Migueld ; aber man würde jenem dens 
noch Unrecht thun, wenn man eine Sympathie für die Perfon 
und Dad Betragen des Infanten, oder wohl gar, für fein 
fraffes und blutige3 Ufurpationsfyftenr hiebei vorausfeßen wollte. 
Der Infant hatte bittere Lektionen genug zu Wien erhalten, 
aber fein ruchlofer Sinn hatte alſo verſchmitzt in Verſtellung ſich 
zu hüllen gewußt, daß auch das Auge des ſchärfſten Diploma— 
ten getäuſcht wurde; dad Werk der vollbrachten Ufurpation 
ward förmlich mißbilligt und wenn aud im fpäterer Zeit Feine 
Annäherung an die Sache Don Pedro’3 erfolgt ift, fo lag der 
Grund wohl darin, daß der Wiener Hof in Dem was in Por- 
tugal vorgegangen, blos das Getriebe von Parteien, welde 
um dad Erbe der Nation fi flritten, und das Spiel englifcher 
und franzöfifher Intriguen erſah. Die Nution felbft follte 
nad feiner Anficht in dem Streite der feindlihen Brüder ent— 
fheiden. Daß Die Strenge Der hiebei entwickelten Politif eine 
fehr uneigenmüßige Quelle hatte, ergiebt jih am beiten Daraus, 
daß Dejterreich fi Des Vortheild begab, welchen ihm die Bluts- 
verwandtfehaft mit Der jungen Königin Doma Maria, der 
Enfelin des Kaiferd, darbot, um auf Die Schickfale Portugals 
fünftig einen bedeutenden Einfluß zu üben. 

Die große Anhänglickeit des öfterreihifhen Wolke! an 
die Perfon des Kaiferd zeigte fih in ganz befonders rührenden 
Zügen bei Anlaß feiner fhweren Krankheit und Wiedergenefung 
im 3. 1836. Bald nach Diefem Greigniß fand eine Zuſam— 
menfunft fünmtlicher (teutfcher und italienischer) Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie zu Schönbrunn ftatt. Sie wied ein glän— 
zendes Bild von Eintracht und Freundfchaft auf. Der Sieger 
von Oſtrach und Stockach, welcher Die republifanifchen Heere 
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einft befämpft, der „Sohn de3 Mannes’ welcher die Republik 
vernichtet, Der geftrenge Don Francesco von Efte, welcher Re— 
publit und Napoleon gleich gehaft, faßen hier neben einander, 
‚und der Staatsmann, Defien Plane zu dem Sturze des letzte— 
ren ganz befonderd beigetragen, von dem bleihen Züngling, 
der den Mantel von Marengo und den Degen von Aufterlik 
ald einzige Reliquien der kurzen Niefenzeit feines Geſchlechts 
befaß, verehrt und geliebt, verweilte in den Mauern deffelben Schlof- 
ſes. Ein Jahr zuvor hatte die alte Hauptitadt der Lombardei, Die 
nämliche, die einft Friedrich Barbaroffa und Friedrich H. fo be= 
harrlicy getroßt und die teutfhe Macht in ihren Grundfeften er⸗ 
fhüttert, die Könige und Fürften Staliend um die Perfon des letzten 
Kaiſers der Teutfchen aus dem Haufe Haböburg verfammelt geſehen. 

Henn der Gang der Staatdmafchine in der Mehrzahl der 
Provinzen ruhig und einfach fid bewegte, und der Geift auf 
den. verfchiedenen Poftulat = Landtagen nur ein beruhigender und 
tröftliher war, fo durchzuckte defto lebhafter Die fiebrifche Be— 
wegung der Zeit einzelne Punkte des lombardifc = venctianifihen 
Königreiches, jedoch ohne ernfthafte Folgen für jemand Andern, 
ald für die Urheber. Gefährliher und hartnäciger, weil in legaler 
Form und geſchützt Durch Die Formen der Berfaffung, trat mehr ald 
einmal die Oppofition im Königreihe Ungarn auf. Einerſeits 
hatten die Proteftanten, wegen Nichterfüllung des Gefeßed von 
1791, wegen der Kirchenverfaffung und der Generalfynoden 
Befchwerden geltend zu machen. Bid zum 3. 1818 waren 
gemeinfihaftlih zufammengefeßte General-Konvente der Luthera- 
ner und Neformirten abgehalten worden ; Diefe hörten in Folge 
eined Hofdefret3 mit dent 3. 1819 auf. Darin erblickten die 
Nichtkatholifchen eine Gefährdung ihrer Kirchenfreiheiten. Den 
Umtrieben des Kardinal- Primas Bathyani ſchrieb man Die 
Vereitelung des Synodalbeſchluſſes für Bildung eines Generals 


41 


Konfiftoriumd für beide proteftantifhe Konfefjionen zu (1824). 
Die Regierung ging auch bei den Kirhenfragen und bei diefen 
mit befonderer Borfiht, von dem Grundfaße aus: daß alle 
Veränderungen nur von ihr felbft vorgefhlagen werden Dürften. 

Außer dem Ecclesiasticum gab es jedody noch viele an: 
dere Gegenftände, welche die Regierung und die Stände, auf 
den September 1825 einberufen, befhäftigten; nemlich das 
Urbariale, dad Juridicum und Contributivnale- Commissa- 
riaticum, dad Publico-Politicum, dad Commereiale, da3 
Montanisticum, Litterarium und Banderiale, wie die bar- 
barifchen Rubricirungen der verfchiedenen Zweige lauten. Außer 
den älteren und gewöhnlihen SPräferentialbefchwerden waren 
noch Wünſche für mehrere neue Punfte befonderd3 wach gewor= 
den; fo 5. B. für Einführung und Berallgemeinung der ma= 
oyarifhen Spradhe im Königreih, für WBeröffentlihung der 
Reihötagverhandlungen Durh den Drud, für Preffreiheit, 
Berlegung des Reichstages nah Peſth u. f. w. Die Regie— 
rung hatte hierüber biöher weder eine förmlich abfchlägige, noch 
eine billigende Entfheidung gegeben. Der Mangel der Steuer: 
verfaffung und Rechtspflege, Das wicdhtigfte unter den gegen- 
wärtigen Umftänden für Die misera contribuens plebs, ward 
von ihr und den Gebildeteren der Mittelflaffen mehr, ald von 
den Ständen, bei denen die Magnaten und Edelleute die über: 
wiegende Mehrheit bildeten, gefühlt. Ein neued Staatsrecht, 
das den gröbften Mängeln abhelfen follte, lag, von der Hand 
des Hoffammer-Präfidenten Graf Cziraky bereitd ausgearbeitet, 
vor. Die Annahme deffelben und die Regelung des in große 
Verwirrung gerathenen Ungarifchen Geldweſens war der Re— 
gierung fehr am Herzen. Sie mußte ſich jedoh auf fehweren 
Widerftand gefaßt machen. 

Kaifer Franz I. begab fih am 17. September in Perfon 
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nad) Prefburg und hielt hier mit feiner Gemahlin, melde zur 
Königin von Ungarn erft noch gefrönt werden follte, einen 
feierlihen Einzug. Die Rede, mit welder der Reichstag eröff- 
net wurde, war würdevoll und ernft. Er befchrieb Die Treue 
feiner Ungarn und die Glückfeligkeit des Umjtandes, daß alle 
feinem Scepter ‚, unterworfenen Völker jenen verderbliden Geift 
weit von fi geftoßen, welcher mehrere Staaten Europa’3 in 
Die äußerſten Drangfale verfeßt. Der Kaifer erklärte, daß er 
Deffen wohl eingedenf fey, wie nur die gewiffenhafte Beobach— 
tung altväterliher Einrihtungen, Die durch Alter und Erfahrung 
vieler Zahrhunderte geheiligt worden, unter allen Umſtänden 
und Zeitverhältniffen eine unerfchütterlihe Schußwehr des wah— 
ren Volksglückes bildeten. Der Keifer ging. fonah auf das 
reiflih überdachte, mit unermüdlihem Eifer eingeführte Finanz» 
fyitem über, welches gewiffermaßen den Staatöfredit neu ges 
fhaffen und mehrere Wunden bereitö geheilt habe. Er forderte 
die Stände auf, auch an die Heilung Der noch übrigen zu den— 
fen und den Wohlſtand Ungarns feſter begründen zu helfen. 
Von ihrer Weisheit erwartete er den Vorſchlag der tauglichiten 
Mittel zur Erreihung des großen Zieles. Der Kaifer und 
König zeigte ſich am Schluſſe feined Bortrages fehr gerührt 
und, wie wenn eine Ahnung der nahen Zukunft ihn ergriffen, 
ſprach er noch mit gedämpfter Stimme die merfwürdigen Worte: 
„Mein Alter rückt vor und die Jahre der Sterbliden liegen in 
des Herrn Hand. Ich wünſche alfo fehnlichit, Die Freude noch 
zu erleben, daß Euere Wohlfahrt, durch gute Gefeße gehoben, 
und Dadurch. die Verfaffung des Königreiches immer mehr und 
mehr befeftigt werde.‘ 

MWider die Krönung der Kaiferin Karoline Augufte zur 
Königin ward feine Einwendung gemacht und Ddiefelbe, daher 
noch am 25. September in Preßburg vollzogen. _ Dagegen 


43 


traten die Stände alöbald nachdem die eigentlichen Geſchaͤfte be⸗ 
gonnen, mit all' den angezeigten Demonſtrationen und Be— 
ſchwerden in kecker und entſchiedener Sprache auf, die den Con— 
ſtitutionnel und andere franzöſiſche Blätter mit Entzücken er— 
füllte, obgleich ſie die Verfaſſung Ungarns ein „morſches, von 
Roſt und Würmern zerfreſſenes Gebäude nannten, deſſen Ber: 
nichtung Millionen ſehnlichſt erwarteten und deſſen baldigen 
Untergang feine Anſtrengung der Regierung aufzuhalten ver— 
mögend, ja deſſen Zuſtand ganz ähnlich der Lage Frankreichs 
im J. 1789 ſey.“ Dieſelben Blätter triumphirten über den 
glücklichen Umſtand, daß der Zeitgeiſt endlich auch hier einge— 
drungen und die Früchte nicht lange entſtehen würden. 

Solche Sprache, in Ungarn von einzelnen hochmüthigen 
Magnaten gerne vernommen, welche mit dem Beifall fremder 
Zeitungen Fofettirten, während fie nicht im ©eringften Daran 
dachten, Die Ketten des Feudalismus dem gedrückten Volke zu 
erleichtern und welche wohl felbit bisweilen Auffäße Der ange: 
deuteten Art nah Paris fandten und für gutes Geld einrücen 
ließen, erfüllete anderfeitd mit großen Unwillen. Der öfters 
reihifhe Beobachter, welcher der Sache eine andere Wendung 
gab und fich ftellte, als glaube er wirflih an Die Anſteckungs— 
fähigkeit einzelner, im Auslande verbildeter, ihre eigenen Stans 
deöintereffen verfennenden Individuen höheren Ranges, erflärte 
die fraglichen Aeußerungen für pure Verläumdungen der unga— 
riſchen Nation. Ein unterſcheidender Charakterzug derſelben ſey 
die Anhänglichkeit an das Beſtehende, und die Konſtitution 
bilde ihr Palladium der heimathlichen Nationalität, Das Volk, 
mit dem.in Tagen der Noth der Edelmann fein Brod theile, 
verwwerfe alle neuerungsfüchtige Kehren und es bleibe Daher ſehr 
zweifelhaft, -ob felbit ein Berfuh von Seite Der Regierung zu 
einer Reform der ungar’fhen Berfafung jemals gelingen werde, 
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da gerade das Beftehende dem Kulturgrad und den Sitten Der 
Ungarn da Angemeffenfte fy. 

Andere Stellen in folden Abwehrungdartifeln ſchienen zu— 
zugeben, daß die ungar’fche Nation fi wirflih nicht ganz in 
demjenigen Zuftande befinde, in weldhen wahrhaft patriotifche 
Männer fie zu fehen wünfchten ; Diefe Unvollfommenheit rühre 
von der allzu großen Befchränftheit der königlichen Prärogati- 
ven her, wie denn auch alle Gefchichtfhreiber ded Landes über: 
einftimmend Diefem Umftande da3 Unglück Deffelben in den 
meiften Fällen zugeſchrieben hätten. 

Die Föniglihe Reſolution vom 26. November hatte den 
Stolz der Stände aufd Auferfte verwundet und fie erließen, 
auf ihrer Demonftration verharrend, unterm 20. Jänner 1826 
einen Beſchluß, daß ihre und ihrer Mitbürger Gemüther nur , 
Durch eine vollftändigere erflärendere Verfiherung des Königes, 
wegen ihrer ſtets unverleßbar zu erhaltenden Rechte, hinrei- 
hend beruhigt werden fünnten. Ihre Beſchwerden, worunter 
befonder3 die ohne ihre Zuftimmung vorgenommene Reform in 
der ÖSteuerverfaffung hervorgehoben war, wurden wie ihre 
Wünſche nun abermal fpeziell bezeichnet. In die Zahl der leß- 
teren gehörte auch Die Wiedereinverleibung der zur Krone Un- 
garn einft gehörigen, während der Napoleonifhen Periode ab- 
geriffenen Diftrifte mit Dem Königreich. 

Die allerhöchfte NRefolution vom 9. April fhien faft in al- 
len Punkten gewähren zu wollen oder ließ zum wenigften auf 
Gewährung Ausfiht. Inzwiſchen feßte der Reihdtag die Ver- 
handlungen über Die nöthigen Maßregeln zur Aufrehthaltung‘ 
der bedrohten Konftitution weiter fort, während eine Deputa— 
tion aus feiner Mitte nah Wien reidte, um den Kaifer und’ 
König an feinem Geburtstage zu beglückwünſchen. Ihr Spre- 
her, der Erzbifhof von Kolocza, beklagte fih in der an Die 
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Majeftät gehaltenen lateiniſchen Rede fehr über die unwürdigen 
Sarben, mit weldhen Die Feinde aller rechtmäßigen Herrfchaft, 
aller Ordnung, aller Ruhe, und aller von Gott eingefeßten 
Gewalten, es gewagt, die ungarifhe Nation zu verläumden 
und Dinge in's Publikum auszufteeuen, wodurch ihre uralte, 
durd den Gebrauch fo vieler Jahrhunderte geheiligte Verfaſſung 
mit den fhändlihften Spöttereien gefhmäht, und die Treue der 
Magyaren gegen Die geheiligte und geliebte Perfon des Monar— 
hen nicht nur in Zweifel gezogen, fondern auch der Nation 
eine [hwarze Gefinnnng angedichtet werde, vor der ihr Gemüth 
zurückſchaudere. 

Der Kaiſer lächelte huldvoll und dankte, ſolche Geſinnung 
lobpreiſend, unter anderem mit Worten, in welchen der Tadel 
über Die Haltung des Reichstages in den jüngſten Zeiten fein 
und bitter zugleich ausgedrüct lag: „das öffentlihe Wohl for- 
dert allerdings zu allen Zeiten, aber ganz vorzüglid in unferen 
Tagen, daß nicht blos zwifchen dem Fürften und feinen Völ— 
fern vollfommene Einigkeit und wechfelfeitiged Vertrauen herr- 
fhen, fondern Daß Diefe auch vor aller Augen klar und un= 
zweifelhaft erfcheinen. Ob nun Die biöher gepflogenen Bera⸗ 
thungen des Reihötagd und deren Erfolg dieſem Zwecke, Un 
feren Wünſchen und der von Und gehegten Erwartung entfpro= 
hen haben, dies zu entfcheiden, überlaffen Wir dem eigenen 
Urtheile der Stände. Ein Vater hat das Recht, Ddiefe Frage 
an feine Kinder zu ftellen.‘ Ä 

Troß Diefer unmittelbaren Erläuterungen über Die gegen- 
feitige Stellung, kam man über den Kontributionspunft durchaus 
zu feinem. Verſtändniß; Dad Anerbieten Der Stände wurde als 
ungenügend nicht angenommen; man befland von Geite der 
Regierung auf der Einforderung der Nückftände, deren Ausfall 
inzwifchen Durch, andere Staatseinkünfte hatte gedeckt werden 
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müffen; man machte den Reichstag aufmerffam auf die bedeu: 
senden Fortfhritte der Industrie, den ungewöhnliden Zuwachs 
der DBevolferung, Den Flor des Aktivhandels und die vielen 
Begünftigungen des inländifhen Verkehrs und Die ferneren 
wohlwollenden Abfihten des Kaifers in Diefer Beziehung. 

Als aller Ausweg zu einem Wergleihe verfchloffen ſich 
zeigte, trat der Erzherzog Palatinus, deſſen Perfünlichkeit 
auf die Ungarn großen Einfluß übt, vermittelnd auf und Die 
Stände ließen ſich endlih zur Berwilligung eines. Averfional- 
quantums von 4,395,244 Gulden für Steuerrückftände und zur 
Bezahlung der laufenden Grundjteuer in Konventionsmünze be: 
ftimmen, in der hundert und fünf und fehszigften Sitzung, Die 
feit ihrer Eröffnung abgehalten worden war. Der Reihötag 
wurde fofort auf unbeftimmte Zeit prorogirt. 

Als Derfelbe im 3. 1827 feine Arbeiten wieder fortfeßte, 
zeigte fih über verfchiedene Materien zwifchen der Magnaten-Ta- 
fel und jener der Stände Verfchiedenheit der Anfichten; fo ver- 
wahrte ſich erftere gegen die von leßterer angenommene Grund: 
lage bei Auögleihung der Privatgeldverhältniffe. Dafür ſtimmte 
fie mit ihr ein binfihtlid des Entwurfes der Nepräfentation 
und der Berwahrungen gegen den erhöhten Salzpreis. Diefmal 
befhäftigten fi die hohen und edlen Herren auc einigermaßen 
mit geiftigen Intereffen und nahmen den Schuß und die Unterftüs 
Bung der Regierung für mehrere höhere wiſſenſchaftliche Inſti— 
tute in Anfprud. 

Nach viermonatliher Sikung — der Termin zur Been— 
Digung ihrer Arbeiten, war ihnen von oben gleihfam vorge= 
fhrieben worden — fihloß‘ der Kaifer, von vielen Der vor— 
nehmften Landesbeamten Ungarns, Kroatiens, Slavoniend und 
Dalmatiend umgeben, den’ Reichstag ebenfalls in Perfon. Er 
betheuerte in feiner Rede: er habe nichtd von den Ständen be« 
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gehrt, als die Beförderung ihres eigenen Wohls; fein Ge: 
wiffen, das er oft vor Gott geprüft, gebe ihm. in diefer Hins 
fiht ein beruhigende3 Zeugniß. Zwar habe fih Einiges auf 
dem fo eben beendigten Reihdtage zugetragen, was ein Ge: 
fühl des Schmerzes in ihm erregen fünnte. Er übergehe je 
doch foldyes um fo bereitwilliger mit Stillfhweigen, als es fei= 
nem Herzen angenehm fey, Daß mehrere fehr wichtige Gegen 
ftände durch wechfelfeitige Berathung der Stände mit föniglicher 
Genehmigung Gefeßeöfraft erhalten hätten. Wenn aud der 
aufrihtigfte Wunfh, Die Geldverhältniffe unter den Privaten 
durch ein Gefeß geordnet zu fehen, nicht erfüllt worden, fo treibe 
gerade Diefer unverhoffte Ausgang ihn, den Kaifer noch mehr 
an, mit erneuerter Kraft dahin zu arbeiten, daß gegenfeitige3 
und unauflösbared Bertrauen zwifchen dem Thron und Den 
Ständen geknüpft und die gebührende Ordnung der Dinge, 
durd jene rechtmäßige Macht, weldhe Die altherfömmlichen 
Einrihtungen dem Könige verliehen, aufreht erhalten, auch 
die unverleßlihe Verfaſſung des Reiches ftetd in Allen heilig 
beobachtet werde. | 

Die folgenden Jahre bis zur Juli Revolution verfloffen 
in Ungarn fo ziemlih in Ruhe und Frieden. Die Poftulats 
landtage in den übrigen Provinzen behaupteten fid in.der alten . 
Stellung. Die mediatifirten Fürften der Erbländer waren 1825 
durch Betheilung des Pradifates „Durchlaucht“ für allerlei Anz - 
fprüche entfhädigt worden. 

Die Finanzen fpielten in der inneren Gefchichte des Kaifer: 
ſtaates fortwährend eine Hauptrolle. Graf Stadion ftarb 
im 3. 1824 und erhielt den Grafen Nadasdy zum provifos 
rifhen Nachfolger, mit dem gemeffenen Auftrag, in den Grund» 
ſätzen des Erfteren,, deffen Zob..der Kaifer nicht genug auöfpres 
hen fonnte und der öfterreichifhe Beobashter fo wie die allger 
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meine Zeitung. in prunfvollen Nefrologen noch ausführlicher 
verfiindigten,, beharrlich fortzuwandeln. 

Bon Wichtigkeit war die Liquidirung der englifhen Schuld, 
mitteljt einer zwifchen Fürft Metternih und Sir Robert Gordon 
abgefchloffenen Konvention über eine Averfalfunme.von 2, Mil. 
Pfd. Sterl. und einer neuen Anleihe zu London bei Baring, 
Neid, Irving und Rothſchild. Mit Ende Februar 1825 war 
das fehözehnte halbe Jahr feit Errichtung des allgemeinen Til: 
gungsfondes für Die verzinsliche Staatöfhuld verftrihen. Die 
Refultate lauteten fehr erfreulih; über 101 Mill. 169,397 Gl. 
im Nominalmerth waren Obligationen in Konventmünze einge— 
löst, in den drei leßten Semeftern 58,478 und im fechszehnten 
1,968,837 Gl. zu Rüczahlung der Staatölotto = Anleihen ver- 
wendet, und die bei der Ießten Ziehung in Verlooſung gefal- 
lenen fehöprocentigen Hoffanmer » Obligationen al pari mit 
3,165,429 GI. audgezahlt worden. Die ganze Tilgung der 
älteren Staatöfhuld feit 1817 betrug daher 44,762,071 Gl. 
40 Kr. und hievon waren bereitd® 35 Mill. 120 GI. 20 Kr. 
öffentlich verbrannt. 

Auch über die Banfoperationen erftattete Graf Dieter ich— 
ftein den treöftlichften Bericht; Defgleihen im 3. 1826 der 
Bankier Melhior von Steiner. Ein neued Anleihen von 
15 Mil. Gl. ward in demfelbigen bei M. A. Rothfhild und 
Söhne, Arnftein und Eöfeles, Sina und Geymüller eröff- 
net. Im 3. 1829 hatte der urfprünglidh aus 50,135,627 Gl. 
beftandene Tilgungsfond einen Zuwachs von 148,888,441 Gl. 
17 Kr. K. M. erhalten; die gefammte Einlöfung an der in 
Konventiond - Münze verzindlihen Staatöfhuld betrug feit der 
Stiftung des Inſtituts 115,814,281 Gl. 28 Kr. in fünfpro- 
zentigen Effekten. Von der ältereren Staatöfhuld war vom 
14. April 1818 an bis Ende Augufts 1828 die Summe von 
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60,495,819 Gl. in 2Y,procentigen Effeften abgelöst und eine 
Summe von 50,121 GI. an Papier vernichtet worden. 

Der Bericht über dad Staatölotto = Anleihen wies bis zum 
leßten Auguft eine Ausbezahlung von 9,870,900 GI. und von 
474,712 Gl. 25 Kr. al pari von in Berloofung gefallenen 
Hoffammer - Obligationen, aus. Da jedoh nur die Refultate 
im Allgemeinen befannt gemacht wurden und den Rechnungen 
der Einzelnen die Deffentlichkeit fehlte, fo herrſchte auf der 
Frankfurter Börfe kein fo unerfchütterlihed Bertrauen auf das 
öfterreihifhe Staatöfhuldentilgungsfyften, daß nicht Die Papiere die- 
ſes Staated allerlei Shwanfungen auögefeßt blieben. Das Faifer- 
lihe Patent vom 1. Oftober 1829, weldhed die Wirkſamkeit 
und Die Mittel des Tilgungsfonds auf dad nunmehrige Ein- 
fommen Deffelben und einige befondere Zufhüffe für Die Zukunft 
befhränfte, war nicht geeignet, jene Schwanfungen zu ver- 
mindern. Die Hauptfiherheit für die Staatögläubiger ruhete 
faft ganzlih nur auf Erhaltung des Friedenszuftandes. Diefer 
Umftand,, wenn die Prinzipien aud nicht zur Sprache gekom— 
men wären, würde Die ganz befondere Abneigung Oeſterreichs 
vor jedem Bruche in Europa deutlich genug erflären. 

Die Züdtigung der Räuber an der türfifhen Gränze, des 
Sultans von Maroffo, der griehifhen Piraten von 1828 und 
1829 waren Die einzigen Fälle, in welchen die Regierung von 
ihrer Megel eine Ausnahme und von den Waffen Gebraud 
machte. Ed gefhah zum Schuße ded Handel, für welchen 
fie eine befondere, preidwerthe Sorge trug. Das Prohibi- 
tivfoftene ward in feiner ganzen Strenge beibehalten und Der 
Staat im Ganzen befand ſich, feiner eigenthümlichen Lage we— 
gen, ziemlich wohl dabei. Es fehlte nicht an zahlreichen Privilegien 
für jede Art von Manufafturen, Kunftwerfen und Gewerb3- 
verbefferungen. Mit großartigen Arbeiten für Straßen - Bau: 

Münd’s Geſchichte d. neueſt. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 4 
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ten *), Kanäle, Eifenbahnen, Softverbindungen u. f. w. 
wurde fortgefahren. Deffentlihe Auöftelungen der Induftries 
produkte, worunter befonderd Böhmen ſich ruhmvoll auszeich- 
nete , lieferten erhebende Zeugniffe der Thätigfeit und Tüchtig— 
keit eined großen Theild der Monardiebewohner. 

Auch die Wiffenfhaften und Künfte wurden nicht vernach— 
läßigt, neue - Inftitute gegrjindet, beftehende vervollfommmnet; 
die Landeöfprachen der Magyaren und Ezechen mehr, ald biö« 
ber geſchehen, kultivirt und zu Ehren gezogen. Männer wie 
Hammer der Drientalift, Littromw der Sternfundige, Kafe 
par Sternberg, für Litteratur, Kunft und Induftrie gleich) 
rührig, Mailath, Dobrowski, Schels, Kurß, Hor- 
mayr, Primiffer u. A., glänzten al3 Hiftorifer. Verſchie— 
dene Statiftifer von Rang reiheten fih an diefe Männer an. 

Ladislav v. Pyrfer, Kisfaludy, Karoline 
Pichler, Grillparzer, Eaftelli, Deinhardftein, 
Zeitteled, v. Zedliß, Anafafius Grün u. 4. 
zierten Die Dichterhalle. Die Hoftheater behaupteten zum großen 
Theil ihren alten Ruhm und zogen mehr al3 ein glänzende 
Talent für Die teutfche Bühne heran. 

Die Monardie verlor im Jahre 1829 zwei der geiftvoll- 
fin Männer an Friedrich Schlegel und Adam Mül- 
ler, deren Leiftungen in wiſſenſchaftlicher Hinfiht troß aller 
Berfchiedenheit des Urtheild über ihren politifhen Glauben von 
der Mitwelt anerfannt worden find. Auch der Tod Dobrows—⸗ 
ki's und Graf Harrach's wurde ‚Iebhaft gefühlt. Zwei auöges 
zeichrtete andere Gelehrte, Julius Schneller und E. €. 
Andre waren nah Südteutihland gewandert, Da ihrer Gei« 


* Wir erinnert nur an die riefenhafte über dad Wormſerjoch im 
Baltellin. 
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fteerihtung Die biäherige Sphäre zu eng, ja beinahe feindfelig, 
ſhien. 

Der Einfluß des unter der Form von Redemptoriſten und 
Ligorianern thätigen Jeſuitismus gehörte zu den Schattenpar- 
thieen ded geiftigen Lebens, wie wir fhon früher angemerft. 
Man deutete hinfichtlih ihrer. auf einen mächtigen geheimen 
Schuß; aber Angaben und Beforgniffe fehienen Andern über: 
trieben und die perfönlihen Gefinnungen des dem Lichte und 
xtheiniſcher Freimüthigkeit“ freundlichen Fürften-Staats-Kanzlers, 
ſo wie mehrerer anderer hochgeftellter Perfonen hinreichende Ga- 
tantieen gegen dad Nimium jenes Einfluffes. Der Ritter von 
Gen& führte feinen Krieg wider die Sophiftif der europäifchen 
Partheifchriftfteller und Yubliziften muthig fort und die Genfur 
athmete feinen Geift; aber es war, nad der Anficht derer, 
welhe den Hrn. v. Gentz felbft ald einen Mann von hellen 
Srundfäßen und reihen Kenntniffen einft gefannt, und noch) jeßt Die 
innere Gefinnung von der äußeren Rolle ſcheiden wollten, mehr 
ein Vertheidigungsfrieg gegen dad Herammogen Der rovolutio- 
häten, deftruftiven Meinung, als eigentlihe Feindfchaft gegen 
die Aufklärung felbft. Gleichwohl ward aus der abfoluten Verläug- 
hung des Sofephinifhen Syſtemes Fein Geheimniß gemadt. 
Der Kaifer, der Staatskanzler und der Geheime Kriegdrath 
Iprahen hierüber fowie über die Gründe hievon nett und beftimmt 
fh aus und waren der Anfiht, daß Defterreih frühere Ex— 
perimente hart gebüßt und in feiner gegenwärtigen Zuſammen— 
sung nicht für die Doftrinen de3 Liberalismus geeignet fey. 
Darım entfielen auch dem Monarchen, welder den Sturz fei- 
her Tochter und feined Enfeld mit den Worten einft aufgenonz 
men: „Hab' ich nicht fünf und zwanzig Millionen Kinder ?4 
bei einer Meife durch Ungarn, gegenüber der Deputation eines 
Komitates die merfwürdigen, von Verſchiedenen verfhieden aud« 
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gebeuteten Worte: „Die ganze Welt ift närrifh geworden ; fie 
verläßt ihre alten Gefeße und ſucht eingebildete Konftitutionen. 
Ihr aber habt eine von Eueren Vorfahren empfangene, un= 
verleßte Konftitution. Ihr liebt fie und ich liebe fie 

Die Vermählung ded zweiten Sohnes Sr. Majeftät, des 
Erzherzogd Franz Karl mit der durch geiftige und förper= 
liche Reize audgezeihneten Prinzefiin Sophie von Bayern, 
trug dazu bei, die Freundfhaftöbande zwiſchen beiden Häufern 
noch mehr zu verftärfen. Der Kaifer zeigte, ald Unverftand 
und Bigottismus bei Anlaß ded Begräbniffes der Erzherzogin, 
Karl, Henriette von Naffau- Weilburg, einer der 
edelſten teutfhen Frauen, fih erhoben und der Proteftantin 
den Plab in der Fatholifhen Familiengruft verweigerten, einen 
fo hohen als aufgeflärten Sinn. „Sie hat — rief er in eDd= 
Yem Unwillen über die Anmaafßungen der Kapuße — aus, 
unter und gewandelt und mit uns gelebt; darum foll fie auch 
neben und im Grabe ruhen.” Seinem großen Bruder und 
Mohlthäter Joſeph II. deffen Grundfäße er nicht angenommen, 
ließ er gleihwohl ein practvolles Denkmal feßen, Dad Die be- 
deutungsvolle Infchrift trug. ,„Josepho secundo, alteri pa- 
renti; qui non sibi, sed humanitati vixit; non diu, sed 
totus.“ | 


Drittes Kapitel 


Sreußen in feinen inneren Geftaltungen und in 
feine? äußeren Politif bi3 zu Ende 1829. 


Henn Defterreih in feſtem Verharren auf der Bahn der 
Stätigfeit und unverrücdbarem Verfolgen feined Hauptftaats- 
grundfaßes feine Aufgabe, feinen Ruhm und feine Glückfeligfeit 
fuhte, fo entwickelte anderfeit3 Preußen fein gemäßigtes Mittel- 
foftem zwifhen Atem und Neuem, zwifhen Stätigfeit und 
Bewegung, Reftauration und Reform mit gleihem Glücfe wie 
bisher, und die gewonnenen Refultate fchienen felbft geiftreiche 
und in der Meinung hochgeftellte Gegner dieſes Syſtemes Lü— 
gen geftraft und allmählig zum Verftummen gebracht zu haben. 

Bon einer einzigen gemeinfamen Reihöverfaffung 
war ed immer fliller geworden, bis zuleßt das urfprüngliche 
Projekt, troß einzelner erneuerter Anklänge ſelbſt aus Mitte 
von Provinzialftänden hiefür (wie von den rheinifch-weitphäli- 
hen), gänzlih zu den antiquirten Sachen gerechnet werden 
mußte. Die SProvinziallandtäge, welche audh in den Landen, 
wo fie feither noch nicht beftanden (wie im Herzogthum Schle= 
fen, in der Grafſchaft Glatz, Der Oberlaufiß, Der Provinz 
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Sadfen, dem Grofherzogthum Pofen, den NRheinprovinzen 
und der Provinz MWeftphalen), 1824 nah und nah eingeführt 
wurden, bewegten fih, in Der Regel, rubig und gemäßigt, 
und lieferten viel praktiſch Verftändiges, patriotifh Wohlthätiges 
in Verhandlungen und Beichlüffen. Zufammengefeßt aus den 
adeligen Gutöbefißern, aus den Deputirten der Städte, Der 
Hemter, jene gewählt aus den Magiitratöperfonen oder Stadt— 
verordneten,, Diefe aus den Beamten oder Vertretern Der Ge- 
meinden (nad einer erft zu erwartenden Städte = und Gemeinde= 
ordnung), befchäftigten fie fih mit den Angelegenheiten Des 
Kreifes. Das ntereffe der ganzen Provinz ward Durd Die 
Landftände vertreten, dad der einzelnen Regierungsbezirke Durch 
die Kommunal = Landtage, welde jedodh nad dem Wunſch Der 
Stände vorläufig auögefeßt wurden und erft fpäter in Wirk— 
famfeit traten. Die Einführung ded neuen Preußifchen Land: 
rechtes in allen Provinzen der Monarchie veranlaßte die mei- 
ften Debatten in den Rheinifhen Ständen ; fie widerfeßten fich 
Diefer Maßregel, infofern diefelbe auch fie berühren follte, mit 
fiegreicher Beharrlichkeit. 

Der weftphälifhe Landtag zeigte einige Spuren von Unei— 
nigfeit und Eiferfucht der Stände, und wohlmollende Patrioten 
ließen es deshalb an Fräftigen Ermahnungen nicht fehlen. Selbſt 
der auf feinen Adel und deffen Prärogative eiferfüchtige Frei— 
herr von Stein, der Marfhall jenes Landtaged, war Der 
innigen MWeberzeugung, die er auch anderwärts ausſprach: 
Spaltung in politifhe Parteien, in Liberale, Konftitutionelle, 
Monardiften und in ihre Unterabtheilungen und Schattirungen, 
fey weniger nadhtheilig, ald Trennung in Stände, wo Adel: 
ftolz, Bürgerneid und Bauernplumpheit gegen einander auf- 
treten, mit aller Bitterfeit und Verblendung der gefränften 
Eigenliebe, wo einer den andern nieberzutreten fuche, und zwar 
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ohne alle Rüdfiht auf Erhaltung der Verfaffung, und hie zu 
die Unterſtützung der Bureaukratie zu erlangen ſtrebe. Auch 
lehte die Geſchichte, daß in allen Ländern, wo der Kampf 
zwiſchen den Ständen begonnen, zwiſchen Adel und Gemeinen 
(wie z. B. in Spanien, Frankreich und Teutſchland), die all— 
gemeine Freiheit untergegangen, und daß ſie ſich nur da aus— 
gebildet, wo Einigkeit unter den Ständen geherrſcht, wie in 
England. Beim Schluß der Stände zu Münſter im Spätjahr 
1828 äußerte unter Anderm der Landtagsmarſchall auch die 
merfwürdigen Worte, goldene Früchte in filberner Schaale: 
„Gewiß verdient dad von unferem geliebten Könige gebildete 
Inftitut der fländifhen Berfammlungen den innigften, ehr— 
futchtsvollſten Dank aller Preußen, da nicht die Schule al: 
kin, fondern Theilnahme an den Angelegenheiten 
des Ganzen, der fiherfte Weg ift zur Vollendung der. fitt: 
lichen und geiftigen Ausbildung eined Volkes. Sie entrüct 
den Menfhen aus den engen Schranken der Selbftfucht, ver: 
fest. ihn in das edle Gebiet des Gefammtwohld, und an die 
Stelle des Zreibend nah Genuß und Gewinn, oder des fiar- 
ten Hinbrütend Der Faulheit und des Verſinkens in Gemein 
beit, tritt ernfte Verwendung des Geiſtes, Willens und Ber: 
mögend auf Dad dem DBaterland Gemeinnüßige; und es ent- 
wickelt ſich durch religiös-fittliche Erziehung, und durch felbft- 
ſtändiges, freifinniges Handeln, eine, Energie ded Geifted und 
Willens, Die Quelle von vielem Edlen und Großen wird, bei 
dem Einzelnen und bei der Gefammtheit. Aus Ddiefer Energie 
mipringt in großen Momenten ded Lebens, der Staaten und 
der Einzelnen, die hohe Begeifterung, der fih für Nationaler 
haltung und DBaterlandöbegeifterung aufopfernden Heerfchaaren 
und Helden. Auch die Wiffenfhaft gewinnt durch politiihe 
dreiheit und Thaͤtigkeit, bei deren Abwefenheit fie ſich oft zu 
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trockenen Unterfuhungen oder zu leeren Traumen hinneigt, Die 
der Religion und der bürgerlihen Gefellfchaft leicht gefährlich 
werden fünnen. Die Ausbildung des durch Liebe für König 
und Baterland belebten ftändifchen Inſtituts verlangt aber eine 
fhonende, zarte Behandlung, fie wird geftört durch flarres 
Kleben am Mechanismus veralteter centralifirender Formen, 
durch amtlihen Dünkel und Anfprühe auf Unfehlbarfeit, Durch 
leere Furcht vor revolutionären Gefpenftern, Die oft Feigheit 
hervorruft und Schlauheit benüßt.“ 

Die Reftauration des aufgehobenen Adels in Preußen 
(1826) gehörte zu den Maßregeln, welhe nicht der allgemeinen 
Billigung ſich erfreuten. Doc gefchah fie innerhalb von Schran- 
ten, welche den befürchteten gefährlihen Einfluß einer aufge: 
brachten Klaffe der bürgerlichen Geſellſchaft fo ziemlich neutrali- 
firten. Die Zeitbewegung felbft hatte an Diefem Entfhluffe eben 
fo vielen Antheil, ald dad Gefühl der Gerechtigkeit. 

Die Regierung ließ ſich die Sorge für ſchnelle und ftrenge 
Rechtspflege Aufßerft angelegen feyn. Ihre Bemühungen hatten 
günftige Erfolge. Der Zeitpunkt, wo die für Reviſion dieſes 
wichtigen Zweiges niedergefeßte Kommifjion das Ergebniß ihrer 
Arbeit vorlegen fonnte, war fhon im J. 1826 näher gerückt. 

In Der eigentlihen Werwaltung gefhahen während zehn 
Jahren eine Menge nüßlicher Verbeſſerungen, obgleih es auch 
en unfruchtbaren Berfuchen nicht fehlte, und die Hinneigung 
zum Bureaufratiöm hie und da in ihrer ganzen Schädlichfeit 
fi erwied. Auch in den oberften Stellen gab ed neue Orga= 
nifationen und Kombinationen; fo im Staatsrathe mit feinen 
verfhiedenen Abtheilungen (1825); fo im Departement des 
Auswärtigen und des Kriege; fo in der Generalcontrolle der 
Finanzen u. f. w. (18236). Lottum, Mob und Maaßen 

bewährten. ihre ganze Tüchtigfeit ald Finanzminifter und 
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die Nation. hatte Urfache, auf folhe Männer und deren Ta- 
Iente ftolz zu feyn. 

Die Finanzen hoben fih immer mehr und mehr. Die 
dem Tilgungsfond überwiefenen Summen wurden zum Antaufe 
von Staatöpapieren verwendet und auf folhe Weiſe eine all- 
mählige Amortifation möglid gemacht. Noch im Mai 1824 
hörte dieſer Anfauf für Die Folgezeit auf und die mittelft des 
Tilgungsfonds einzulöfenden Staatsſchuldſcheine wurden in halb- 
jährige Renten durch öffentlihe Verloofung ausgewechſelt. Im 
Sommer deffelben Jahres berechnete man, daß über 85 Millio- 
nen älterer Staatöpapiere verbrannt worden. Die Stiftung 
einer Nationalbanf und einer ritterfhaftlihen Privatbanf in 
Pommern fam, mancher Widerfprühe und Hinderniffe ohnge— 
achtet, zuleßt dennoh zu Stande. Der zwifhen dem Grafen 
von Werther und den HH. Canning und Huskiſſon abgefchlof- 
fene Handelövertrag Preußend mit England, fodann fpäter der 
neue Vertrag mit Rußland, hatten auf den fremden und inne- 
ren Handel mädtigen Einfluß. Die Regierung ließ ed an fei- 
ner Begünftigung für Diefelben fehlen. Die rheinifch-weftindifche 
Compagnie hob fih zu ungewöhnlihem Flore; der Verkehr 
mit überfeeifhen Ländern erneuerte fih. Durch zweckmäßigere 
Befteuerung der Rheinprovinzen hob fie einen längftgefühlten 
Uebelſtand. Freudigen Eindruck bewirften im größeren Publi= 
fum Die angefündigten Vorkehrungen zu Erfparniffen in Staatd- 
haushalt und der vielfach bittere Tadel Einzelner wegen der 
Strenge im Bollzug ward dur Hinweifung auf die Nothwen- 
digkeit und den innigen Zufanmenhang mit dem Ganzen des 
eingefchlagenen Finanzſyſtems entkräftet. Auch an eine preußi- 
fhe Hypothefenverfiherungsanftalt dadhte man (noch im Jahre 
1826). Ueberall fuchte man mit größter Thätigkeit und Orb- 
nung Die möglichfte Einfachheit zu vereinigen. Die preußifche 
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Regierung einerfeitd den Kampf für die freie Rheinſchifffahrt 
mit dem zähen Gouvernement der Niederlande, ohne Gefähr- 
dung der fonft freundfhaftlihen Verhältniſſe zu Demfelben fort- 
feßend, verfolgte anderfeitd ihren großen Plan zu einem allge- 
meinen oder doch möglihft ausgedehnten teutfhen Zoll- und 
Handelöverein mit rühmlicher Ausdauer. Der Darmftädter 
Kongreß (urfprünglid von dem würtembergifhen Profeffor 
Lift, angeregt) hatte nah etwa dritthalbjähriger Dauer feine 
Berhandlungen mit Der Drei und zwanzigften Konferenz (2. April 
1823) beendigt, ohne Die bezweckten Ergebniffe erreicht zu 
haben. Doh waren zwiſchen einzelnen teutfchen Staaten und 
deren Nachbarn bedeutende Annäherungen erfolgt und vorbe- 
reitende Vereine eingegangen worden. Im März 1828 erlebte 
Die preußifhe Regierung die Freude des Abfchluffes eined Ver— 
tragd mit Heffen - Darmftadt, ein ähnlicher mit Naffau ward 
blos durch den Eigenfinn Der Stände dieſes Herzogthumd ver— 
eitelt. Durch den erfteren, deſſen Zweckmäßigkeit für Heffen- 
Darmſtadt ein hämifher, jedoch gut abgefaßter Auffak in der 
Allgemeinen Zeitung vergebens zu befämpfen fuchte, öffnete 
ed feinen Produkten den Markt einer Monardie von 12 Mill, 
Menihen; dieſe erhielten zum Theil wohlfeilere Beine, als 
ihnen Dad Monopol der Mofelbewohner zeither. lieferte, und 
nur leßtere mußten mit einem geringeren Gewinn verlieb neh— 
men, was übrigens zum Vortheile der Verzehrer gereichte, 
deren Intereſſe Die weftphälifchen Landftände, in Ihrem Antrag 
um Verminderung der Weinfteuern vertraten. Hinfichtlic des 
bartnäcigen Widerftands von Anhalt: Deffau, fand man es 
befremdend, Daß ein Haus, welches Preußen fo viel zu dan- 
Ten hatte, fich fo feindfelig gegen Ddiefed benahm. Ein ausge— 
zeichneter, patriotifcher Staatsmann fand ed fogar lächerlich, 
daß der Fürſt eines Kleinen, durchaus ackerbauenden Ländchens 
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von Handeldintereffen ſprach. Das preußiſche Kabinett feßte 
nah den erften glüclihen Erfolgen feine Anftrengungen für 
die Verwirflihbung der großen Idee fort und einzelne fächfifche 
Herzogthümer und andere Pleinere Fürftenthümer fchloffen fich 
feinem Syfteme an. Der zwilhen MWürtemberg und Baiern 
im 3. 1827 eingegangene Zoll und Handelövertrag legte den 
Grundftein zu dem größeren Gebäude, deffen Befhreibung Ges 
genftand eines fpäteren Buches ſeyn wird. 

Der Aderbau machte in Preußen durch Auseinanderfeßung 
der Dienftpflihtigen Bauern mit ihren Gutöherrfhaften bedeus 
tende Fortſchritte, und fein Ertrag, fo wie der der Landwirth- 
fhaft flieg mit jedem Jahre; Dagegen beunruhigte fehr das 
tiefe Sinken des Werthes des Grundeigenthums in Oft- und 
Melt Preußen. Hiezu kamen nocd verheerende Ueberſchwem—⸗ 
mungen, in Folge des Austretend mehrerer Ylüffe und Die 
große Geldnoth, in Zolge der Bankerotte und Geldfrifen von 
1826, welher Umftand auch auf viele gefegnetere und glück— 
lihere Punkte der Monarchie. zerftörend im Einzelnen wirkte, 

Die Regierung feßte ihre Bemühungen für Erweiterung 
und Vervollkommnung des Volksunterrichtes weiter fort. Auf 
den Univerfitäten ftellte fih, ald Dad demagogifhe Fieber fich 
vermindert, und andere, noch geführlichere Abnormitäten des 
jugendlihen Weſens, welde von früheren Zeiten fich ererbt, 
allmählig ausgefchnitten worden, ein Geift der Sittlihfeit, ber 
Intelligenz und des Fleißes, wie noch niemald, ein. In dem— 
felben Grade milderte fih auch Die temporär ftatt gefundene 
Strenge, und die Reaktion gegen demofratifhe Richtung, Die 
vielleicht hie und da in allzu großer Gefpenfterfurdt des Zieled 
verfehlt und den Gegnern der beftehenden Ordnung willfoms 
mene Waffen zu Spott oder Tadel dargereiht hatte. Die Res 
gierung fpendete bei. aller fonftigen Sparfamteit, an Wiffene 
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fhaft und Kunft, ungewöhnlide Summen. Die Anftalten un- 
ter Wilhelm von Humboldt Leitung, dad Mufeun 
in Berlin, der Ausbau des Rieſenwerkes teutfcher Architektur, 
des Kölner Doms, die Forfhungsreifen der Alerander 
von Humbold, Ehrenberg, Shul;, Neumann 
u. f. w. find Glanzparthieen Diefed Zeitraums. 

Im Kirhenwefen herrfhte während des Zeitraum von 
1823 — 1829 und 1830 die meifte Bewegung; Der Agenden- 
ftreit, in welchem die Oppofition unter Schleiermadherd Pan— 
niere gefhaart auftrat und dem Plane einer allmähligen Ein- 
führung des Episfopalfyftems in der proteftantifhen Kirche Durch 
die Gefammtmonardie ftandhaft ſich widerfeßte, fodann Der 
große Zweikampf zwifhen Super-Naturalism und Rationaliöm, 
in welhem Wegfheider und Gefenius fortwährend ald Zug— 
führer hervorglänzten, und den Tholucks, Hengftenberg u. U. 
hart zufeßten oder fharf gefchliffene Waffen der. Vertheidigung 
entgegenhielten,, bildeten die Hauptmomente Diefed geiftigen Le— 
bend und Treibend. Die Seften mehrten. und verftärften fi) 
bald heimlih, bald öffentlih und von Diefer Zerfpaltung Der 
evangelifhen Kirche in fich felbft und von der Zerbröclung 
alles Pofitiven in der Religion durch Den Fonfequenten Ratio: 
nalism nahm der Pietismud die hauptſächlichſten Rechtfertigungs— 
gründe feined Beftehend her. 

Der Katholizismus verfolgte feine Richtung weniger tu— 
multuarifh und fand an der Regierung eine fehr tolerante Be— 
fhüßerin, wiewohl ed an vielen Argerlihen Scenen im Einzel: 
nen, namentlih auf einigen Punften Rhein = Preußens und 
Meftphalend nicht fehlte und die Mitwirfung des belgifihen 
und franzöfifhen Apoftolicismus fehr bemerbar wurde. Der 
Erzbifhof von Köln, Graf Spiegel zum Defenberg, 
ein Mann von Talent, Umfiht, Feinheit und Weltverftand, 
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lavirte klug zwifchen den Rückſichten, welde ihm feine Würde 
ald Fatholifher Prälat und feine Stellung ald Geheimerath 
eined proteflantiihen Landesherrn auferlegten. Defto ungebehr: 
diger benahm fi Pfarrer Nellifen zu Aachen, ein modernifir- 
ter Nikolaus Weißlinger, bearbeitet von dem eneralfefretär 
der franzöfifhen Kongregation und des Minifteriumd, Hrn. 
von Renneville. Münfter, Aachen und Köln, Lüttih, Brüſſel 
und Gent blieben Anhaltpunfte für gemeinfames Wirken des 
Jeſuitism und Ultramontanism. Die Regierung, welde vies 
led kannte, aber nichts fürchtete, beſchränkte fih auf kluge 
Aufjiht. Ihre Cenfur vermehrte jede allzu bittere Polemik in 
kirchlichen Dingen, damit der Landfriede nicht geftört würde. 
Für die unglücklihen Waldenfer in Piemont übte fie die fromme 
Pflicht, welde Glaubendverwandtfhaft ihr auferlegt. 

In den 6—7 Jahren waren eine Menge Bermählungen 
von Gliedern der Foniglihen Familie theild unter fih, theils 
mit befreundeten Fürftenhäufern vor ſich gegangen. Eine von 
denjenigen, Die das Publifum am meiften anzogen, war die 
des Königes felbft mit Augufte von Harrad. Das Herz 
hatte hier gewählt, von den Tugenden und Eigenfchaften der 
fhönen und liebenswürdigen Gräfin angezogen, welde fofort 
den Rang einer Fürftin von Liegniß einnahm und den 
Herbit im Leben des Monarhen, nachdem er mandes Jahr 
hindurch den unerfeßlihen Verluſt jener großen Frau beweint, 
die einft Der Stolz des teutfchen Vaterlands gewefen, auf Die 
freundlichfte und anmuthigfte Weife zu verfchönern wußte. Dad 
Beifpiel eheliher Tugend und frenger Sittlichkeit, das der Hof 
in dieſem, wie in anderen Beifpielen gab, wirkte wohlthätig 
auf die öffentlihe Meinung. | 

Der Tod hatte der preußifhen Monarhie in dem ange- 
deuteten Zeitraume mehr. ald einen gefeierten Namen wieder 
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geraubt; wir erinnern blo3 an Nettelbeck, den tapfern Patrio- 
ten, an Thielemann, den trefflihen Feldherrn, an Wolf, den 
Fürften der Philologie, und an die verdienftreihen Staatömän- 
ner Kircheifen und Bülow. Noch blieben aber, in mehr als 
einem Kreife wirffam, die Humboldt, Stein, Niebuhr u. A., 
und wenn aud die Hoffnungen vom MWiedereintritt derfelben in 
aktiven Staatödienft und höhere Stellungen ſich nicht verwirf- 
lichten , fo blieben Doc ihre Talente und Tugenden dem Bater- 
ande in anderen Sphären nicht entzogen. ine Reihe euro- 
päifcher Namen zierten in jedem Zweige der Wiſſenſchaft die 
Hochſchulen und Afademien, und felbft die Salons der Minifter 
und Diplomaten, während Raub und Shadow mit Canova, 
Thorwaldfen und Dannecfer wetteiferten, Die Deutfhe Maler: 
fhule zu Rom wie im Vaterlande jeder Art von Anregung fi 
erfreute, und eine junge Schaar von Dichtern mit mehr oder 
minder Glück den Ruhm früherer Perioden zu erneuern ſuchte. 
Um Erweiterung und Belebung des Verkehrs durch möglichfte 
Vervollkommnung des wichtigen Poftwefend erwarb fi, fo mie 
durch Betreibung der großen Handelöfrage, vielfahe Verdienfte, 
der Gefandte am Bundestag und Generalpoftmeifter der Mo: 
nardhie, von Nagler, ein Mann, deffen ganze Wirkſamkeit 
erft eine fpätere Zeit gehörig zu würdigen wiſſen wird. Der krie— 
gerifche Geift, welcher den Nachbarn fihtbar, auf eine für das 
Nationalgefühl fchmeichelhafte und daffelbe fteigernde Weiſe im— 
ponirte, belebte fortwährend die tapfere Jugend Preußens ; 
und mag man auc die neue Militärordnung, welde von 1826 
Datirt, nicht für ein Mufter von Vollfommenheit anfehen,, fo 
fonnte fie Doch als Die befte unter den obwaltenden Umftänden 
gelten. „Die Univerfalität Der Militärpflicht —  fchrieb der 
Freiherr von Stein — ift unübertreffiih. Es ift vortrefflich, 
daß eine Anftalt vorhanden, die in Allen den Friegerifchen 


Geiſt erhält, die kriegeriſchen Fertigkeiten entwidelt und alle an 
Entbehrung, Anftrengung und Gleihheit des Gehorfams ges 
wöhnt.“ Im Hinblick auf dieſe finanziellen, adminiſtrativen, 
induſtriellen und geiſtigen Fortſchritte, auf dieſe Stimmung der 
Nation und des Heeres, auf das Talent und die Richtung 
ſeiner Staatsmänner, den Charakter und die Geſinnung ſeines 
Königes und die reichen Bürgſchaften der Zukunft, welche ſein 
frühe zum Mann gereifter, ritterlicher Kronprinz darbot, konnte 
Preußen ruhig und getroſt die Ereigniſſe der Zeit abwarten. 
Man fand daſſelbe mit Kopf und Arm zugleich gerüſtet, ſtolz 
ohne Uebermuth, groß im Weſen und einfach in der Form. 
Als die orientaliſche Frage nach der Schlacht bei Navarin 
immer unheilſchwangerer für Europa zu werden begann und 
jede der großen Parteien bereits nah Bundesgenoſſen ſich um: 
ſah, übernahm Preußen, nach Innen und Außen gekraftigt 
und durch ſeine Unbetheiligtheit an dem Streite wie durch ſeine 
enge Verbindung mit Rußland von doppelter Stärke und Be— 
deutung, die ſchöne Rolle des Vermittlers. Zwar fand die 
verabredete Zuſammenkunft in Sybillenort zwiſchen dem Könige 
und feinem faiferlihen Eidam von Rußland zu Anfang Juni 
1828 nit flatt; wohl aber trafen fie fih acht Tage fpäter zu 
Berlin, wo ein enthuftaftifher Familienempfang bald wichtigen 
Befprehungen über politifhe Materien Plab machte. Der Hr. 
von Canitz, ein geiftreiher und unterrichteter Offizier aus 
York und des Prinzen Wilhelm Schule, erfüllte feine Sen⸗ 
dung im ruſſiſchen Lager und in Konftantinopel mit Ruhm 
und Glücd. Der Sieg war da, wohin Preußen ſich neigte, 
Aber Friedrih Wilhelm verfolgte ein höhereres Ziel und die 
Intereſſen Zeutihlandd und die Ruhe Europend überwogen 
alle Privatempfindungen und Familienwünfdhe. Diefe Bürg— 
(haft kann vieleicht auch diejenigen beruhigen, welde die preu« 
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ßiſche Politik als gefahrvoll für die mittleren und Fleineren 
Staaten Teutfchlands und diefelben umſchnürend, halten, 


Viertes Kapitel, 


Der deutfhe Bund; Allgemeine Berbhältniife — 
Geſchichtliche Ueberſicht der einzelnen Staaten mit 
Ausſchluß Defterreihd und Preußend. 


Teutfchland, in feiner Gefammtheit betrachtet, bietet wäh 
rend des Zeitraums. von 1824— 1829 und 1830 wenig er- 
heblihe Gefchihtsmomente und überrafchende Ereigniffe Dar. 
Dennoch gefhahen, von Seite des Bundedtaged vielleicht we— 
niger, ald von einzelnen Staaten, angeregt, viele Schritte 
zum Beffern und die öffentlihe Meinung ward, wenn aud) 
nicht immer berückfihtigt, in dem Grade, wie die Patrioten 
ed gewünſcht und Die Freunde des Neueren oft mit Ungeſtüm 
begehrt, doch wenigftend nicht fo fehr gehemmt, Daß der 
Entwicelung nationalen Geifted offenbare Gewalt angethan 
wurde. Die wichtigſten Klagen drehten fid um die Dun 
Telhaftigkeit des 13. Artikels der Bundesakte, um den 
Büchernachdruck und Die Handeldinterefien. - Die ftreitbare- 
ten Geifter kämpften für eine Preßfreiheit an, deren Gefchent 
ebenfalld im Allgemeinen einftverheißen, deren fpezielle 
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Graämz en aber moch tinmmer, wicht hatten. ausgemittelt werben 
können. Viele klagten, über die „deſultoriſche Rechtspflege in 
Streitigkeit der Bundesmitglieder bei einer Anzahl von 20—25 
Obergerichten;“ - andere über ‚den ,, Einfluß der Launen und 
der perfönlichen Armfeligkeit mancher Staatömänner auf Die Ge- 
ſchäfte in Pleinen Ländern ; über „Unthätigfeit und Schein⸗ 
thätigkeit; “ über Die Lähmung jedes Geſammtwillens der oberz 
fien Bundesbehörde „Durch eigene falſche Anfichten, oder Gleich: 
gültigfeit, oder. fubjective Nullität einiger Repräſentanten ohne 
Einfluß, welde nichts defto weniger ihre Selbftfuht durch Ver— 
wirrung und Verfchleppung der öffentlichen Angelegenheiten zu 
beweifen geſucht“ u. ſ. w. *). 

Gleichwohl muß auch von den herbſten Tadlern des — 
destages — und er hatte deren viele — zugeſtanden werden, daß, 
wenn ſeine Richtung im Ganzen weniger fruchtreich für die Nation 
im Allgemeinen ſich zeigte, dennoch perſönlich ausgezeichnete Männer 
in feiner Mitte ſaßen, und aus dieſer ſelbſt mehr als ein kraͤftiges und 
patriotiſches Wort hervorging, 05 nicht völlig. ſpurlos verhallte. 

Der Bundestag, welcher in der Sache. des teutfchen. Beob— 
achters ungewöhnlich energifeh ſich bewieſen und bald darauf in 
der Perſon des würtembergifchen ‚Gefandten, Frhen. v. Wan- 
genheim, eines feiner -talentvolliten und. rührigften, Mitglieder: 
verloren hatte, wurde auſer den in jedem. Jahre. fi wiederho— 
Inden , „Querelen“ der weitphälifhen: Domainenfäufer, ‚den, Res: 
klamationen einzelner, Individuen und Den Irrungen einiger: 
Bundesſtaaten unter, fih und mit Mebdiatifirten (wie... B. 
Baiern: und Baden, Preußen und Anhalt, Sachſen und Schön— 
burg, Oldenburg ‚und, Knipphaufen) vorzüglich durch die Frage 
über. Die, ee durch Die ‚Über, Die NEN 


* Briefe des Sehen. v. Stein. 30, 409. u. = w. 
Müuͤnch's Geſchichte d. neueſt. Zeit. Wo. VI. 5 


gen (wobei Luxembutg, von Niederlanb endlich‘ übergeben, eine 
Rolle fpielte) und im höchſten Grade Durch die Nefultate der 
Mainzer Kommiffion und die Unterfuhungen anderwärts , wel- 
he damit zufammenhingen, in Anfprud genommen. 

Die Berichte über die Vorfälle vom 26. December in St. 
Peteröburg und die zu Kiew, Durd den Frhrn. v. Anftett am 
24. Februar der Plenarjißung mitgetheilt, fonnten nicht anders, 
als die lebhaftefte „Senſation“ erregen. Diefe Aufmerffamteit 
gegen die „europäifhe Centralmacht“ wie'die Föderation 
hie und da um jene Zeit wohl genannt wurde, war eben fo 
fhmeichelhaft für das teutfche Nationalgefühl, ald fie auch auf das 
Bedürfnif völliger Ausrottung der etwa noch vorhandenen res 
volutionären Elemente im Innern ded Bundes’ neuerdings: hin- 
leitete. Der Bundestag erwartete mit Sehnſucht die Ergebriiffe 
der feit längerer Zeit befhäftigten Mainzer Eentral-Unterfüchımgd- 
Kommiffion, welder die Akten berghoch unter den Händen ſich 
aufgethürmt hatten, und zwei eigene lithographifche Leberdrudd- 
preffen nebft zahlreichen Sefretären zu Vervielfältigung ’der Pros 
tofoll= Eremplare und zu Befchleunigung der Erpeditionen in 
ununterbrochener Arbeit dienen muften. Die Eentral-Kommif 
fion war jedoch erft über den f.g. Bund der Jungen, defr 
fen Mitglieder, Berzweigungen und Zwecke, einigermaßen in's 
Reine gefommen. Es galt fofort, au den f. g. Männer- 
Bund zu ermitteln, weldher wahrfheinlicd in höchſter Po— 
tenz an der Spike ſämmtlicher revolutionärer Umtriebe in Teutſch⸗ 
land ſtand, ſeine Verzweigungen jedoch über daſſelbe hinaus 
erſtreckte und mit den. bekannten carbonariſchen "und radikalen 
Faktionen andrer europäiſcher Staaten ſo ziemlich zufammen, 
hing: Die von der preußiſchen Regierung zu Köpenick nie— 
dergeſetzte Unterſuchungskommiſſion arbeitete der Mainzer eifrig 
in Die Hände, und eine aus den: Akten gezogene ,‚amtlide Be⸗ 
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khrung über den Geift und das Weſen der Burfchenfhaft,“ 
welde zu Halle im 3. 1824 erfhienen, machte dad überaus 
neugierige, meiſt ungläubige oder doch ungläubig fih ftellende, 
ja nicht felten fpottende und tadelnde Publikum mit den näheren 
Einzelheiten befannt. Es ging aus Diefer, mit Geift und 
Mifigung in der Form, abgefaßten Abhandlung hervor, daß 
Die im J. 1817 gejtiftete Burfhenfchaft die teutſche Jugend als 
Mittel zu verborgenen Zwecken einer f. g. „wiſſenſchaftlich-bür— 
gerlihen Umwälzung‘ mißbraudt habe. Ganz befonders ver— 
ſuchte dieß der „geheime hochverrätherifhe Bund‘ von 1821. 
Der Männerbund jedoh, weldher das Ganze geleitet, unterord: 
nete fih den Bund Der Jüngern mittelft Eidfhwur und war 
ſelbſt auf Meuchelmord feiner Feinde ausgedehnt gewefen. Ganz 
Teutfchland war durch ihn im zwölf Bundeöfreife (nach den al- 
ten Volks- und Stammnamen) eingetheilt und der Umſturz 
fammtlicher bejtehenden Berfaffungen bezwect worden. Er fprad) 
alle Staatöbürger vom Eid der Treue gegen die Regierungen 
los und hielt den Meineid gegen dieſe in nöthigen Fällen für 
niht unerlaubt. 

Unter dem „Bunde der Jungen” ftanden unmittelbar die 
„geheimen Vereine“ auf dem Univerfitäten, und Diefe felbft 
Ienkten wiederum die Burfhenfhaft. Nach der „gedruckten Ab- 
fhrift des von dem füniglihen Oberlandesgeriht zu Breslau 
wider Die Mitglieder des Bundes der Jüngeren wegen Hod= 
verrath abgefaßten Erkenntniſſes“ war im 3. 1819, in Folge 
der damals angeftellten Unterfuhungen, Die allgemeine teutfche 
Burfchenfhaft nur fiheinbar aufgelöft worden; die Der Idee und 
dem Zwecke Treugebliebenen,, von dem Unzuverläffigen und 
Furchtſamen befreit, traten aldbald von Neuem zufammen und 
flifteten das Jahr darauf eine neue Berbindung „Germania.“ 
Diefelbe bildete den Cadre zu den „Zünglingsbund mit aus— 
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ſchließlich politifher Tendenz und R obert Weffelhöft, einer 
der Haupttheilnehmer der erſten Burfhenfhaft und Sprecher auf 
dem Martburgfefte fpielte Dabei eine Hauptrolle. Von Zeit zu 
Zeit hielt man, je.an einem andern Punkte Teutfchlands, Zus 
fammenfünfte oder Bundestage, zu welder jede einzelne Bur— 
ſchenſchaft oder jeder einzelne Verein Vertreter fandte. Bis zum 
J. 1823 waren deren bereitd ſech s abgehalten worden. 
Sechsundzwanzig Mitglieder des Bundes der Jungen wur= 
den zu 2—I5jähriger Feſtungsſtrafe, die Angeftellten aber zur 
Kaffation und Dienftunfähigkeit verurtheilt. Im Laufe der Un- 
terfuhung waren auf Nequijition der Mainzer Gentral= und 
der Köpenicker Special= Unterfuhungs - Kommiffion aud in ein- 
zelnen Bundesitaaten verfchiedene Individuen verhaftet und nad) 
Köpenick gebracht worden. Diefes Schickfal traf den Berfaffer 
der teutfchen Volksgeſchichten, K. H. Hofmann von Darm- 
ftadt, den Advofaten Rühl, und den franzöfifhen Profeffor 
Hrn. Couſin, welder, dem Schein nad), ‚blos mit. wiffen- 
fhaftlihen Reifen befhäftigt, gleihwohl in unfluge Berührun- 
gen mit verdädhtigen und comprommittirten Bewegungsmännern 
ſich eingelaffen hatte. Letzterer kehrte jedoch, nad) einigen Ver— 
hören zu Berlin, während welder er durchaus ehrenvoll be- 
handelt worden war, freigefprodgen, nad feinem Baterlande 
zurück. | | 
In München leitete man ebenfalld eine Unterfuhung ein; 
aber ſämmtliche Bezlichtigte wurden bald wieder auf freien Fuß 
und blos unter Polizeiauffiht geftelt: (1825). Dagegen fahen 
fih im Königreihe Würtemberg 17 unter den auf auswärtige 
Reklamation Eingezogenen und auf Hohenafperg von einer Kom: 
miffion verhörten Perfonen der Theilnahme an hochverrätheri— 
fhen Berbindungen überführt und zu-4monatlicher bis 4jähriger 
Feſtungsſtrafe verurtheilt, welche des Königs Gnade jedoch gar 
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bald milderte. Eben fo wurden im Grofßherzogthum Baden 
mehrere Individuen in Unterfuchung gezogen und mit fürzerem 
oder längerem Feftungsarreite beftraft. In verfchiedenen andern 
teutfhen Staaten geſchah Achnliches, ohne daß jedoch bedeutende 
Reſultate dadurch gewonnen worden wären. 


Mehrere der comprommittirteſten Perſonen, deren politiſche 
Wirkſamkeit frühere! Kapitel befchrieben, wie die Follenius, die 
Snell's, Prati u. N. hatten fi) fon ein paar Jahre zuvor 
durch Flucht nah der Schweiz, Griehenland, England und 
Nordamerika den Nachftellungen der heimathlichen Zuftiz zu ent: 
ziehen gewußt, einige von ihnen hatten felbft Anftellungen ge— 
funden. Sie blieben nicht ohne harte Anfehtungen, in fo fern 
ed das erſtgenannte Diefer Afylländer betraf, und nicht alle 
Schweizerfantone hatten den Muth), welchen die vielgefhmähten 
Basler Den fremden Aufforderungen gegenüber, Damals entwif- 
felten. Niemand ift jedoch, ſo wiel dem Verfaſſer befannt, aus— 
geliefert worden. Die Ausſagen des berufenen Witt-Dörrings, 
welcher abwechfelnd den Kevolutionär und den Denunzianten 
gefpielt, nachmals (theilweife) in Memoirenform, nicht ohne un— 
gemeſſene Eitelkeit und Selbftüberfhäßung, zur allgemeinen Kennt: 
niß Des Publikums gebracht, gaben vielem einen Anftric des 
Romanhaften, was vielleicht urfprünglih nicht in der Abficht 
der Helden des Buches gelegen war. 


Sm Ganzen fohien ed, wie wir ſchon früher angemerft, 
mehr um Ermittlung des Thatbeftanded und genaue Kenntniß 
des Terraind, ald um Die firenge Beftrafung Der Verirrten, ſich 
gehandelt zu haben und die wenigften der verurtheilten Staats— 
verbrecher hatten ihre Strafzeit vollitändig auszuhalten. 


Auch jebt noch glaubte man in Teutſchland immer nicht 
tcht an Dad Dafeyn oder doch an die Wichtigkeit einer Ver: 
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ſchwörung im eigentlihen Sinne, und Das Jagen nad Den 
fortwährend unfihtbaren Fäden de Männerbunded, wobei 
es an myſteriöſen, chrefräanfenden und freditgefährdenden Ber: 
dächtigungen nicht fehlen fonnte, mißfiel manden gutgefinnten 
und treubewährten Konfervativen. E3 wurden in jene Katego— 
rie nicht nur viele berühmte Gelehrte, fondern felbft durch Leben 
und Gefchäfte geprüfte, durch MWiffenfhaft gebildete, in Teutſch⸗ 
land und dem Ausland geachtete Staatdmänner geworfen, denen 
der Frhr. v. Stein, cbenfalld al unheimlihe Perfon nod 
lange betrachtet, einft den Kath gab: „‚fihreiben, reden und 
glauben zu laſſen, und zu warten, bis, in der Sprade des 
Satans im Hiob, ihr Fleifh und Gebein angetaftet würde‘ *). 





*) Der Freiherr drückte fi in einem andern Briefe noch ftärfer 
und leidenfchaftlidher darüber aus, daß man einen Mann, der 
4 Jahre unter den Diplomaten gelebt, deſſen ganzes früheres 
Leben und deſſen äußere Berhältniife hinlänglich befannt feyen, 
der „Xheilnahme an einer — im Fall fie eriftire — eben fo 
verruchten als aberwißigen Verſchwörung zeihe; er ſprach 
von „viebifcher Dummheit, teuflifher Bosheit und einem 
nichtömwürdigen, und aus durchaus verfaultem Herzen ent: 
ftehenden Leichtſinn.“ Er ſprach aber auch von der Nothwen— 
digfeit, „die Profeiforen in Ordnung zu halten; von dem hof- 
färtigen, unrubigen und feichten Geift, der fie befeele und zu 
Verbreitung verderblicher Grundfäße unter der Jugend treibe; 
von der verfehrten VBertbeidigung des Selbſtmords in Vorle— 
fungen über die Moral und der übertriebenften und verrückte— 
ften Dinge, von der Verwandlung der Kanzel und des Lehr: 
ſtuhls in Giftbuden “ u. dgl. ©. 153. x. Mit vollem Herzen 
theilte er die Anfichten Goͤrres, welcher nad) zwei Seiten bin 
gleich ftrenge rügte; fowohl das „‚Defpotifiren revolutionäarer 
Ideen von unten herauf, ald den unerquiclichen politiſchen 
Brownianismusd, welder fich leider der wackeren teutfhen Jus 
aend zu bemädtigen beginne; das blödfinnige Verwerfen und 
Misfennen aller Gefcyäfte, das erbitternde Angedenken, dad 
Verhetzen der Gemütber, dad feige vergiftende Mißtrauen zw? 
fhen Ständen, Klaffen- Ordnungen und Individuen, dad 
elende Nachäffen der Franzofen dur gewiſſe Liberale, welche 
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Die Mainzer Kommiffion, von Vielen in der. Nation 
mit einem Spotte verfolgt, ber ihr felbft: zulegt empfindlich zu 
werden begann, den fie jedoch nicht verdient, (da waere Män- 
ner in ihrer. Mitte, fih befanden, welche manches ‚nicht. fehen 
gewollt, was fie. gefunden, und Deren mindere Thätigfeit viel- 
leiht ehrenvolle Quellen in einem, Den Teutſchen ‚angebornen 
Humanitätöfinne, gehabt hatte,) ſtarb endlih im J. 1828: on 
einer Art von Selbjtmord, und ohne nur ——— Abſchied 
unter ſich ſelbſt genommen zu haben. 

Der teutſche Bundestag trat in dem —— vor m 
Julirevolution blo8 noh einmal bedeutfam auf, in Der wuns 
derlihen Geſchichte des Herzogs. Karl von Braunfchweig mit 
dem Könige von. England, nad der, feandalöfen Verfolgung 
des Geheimenraths Schmidt-Phifelderf und anderer Staatöbe- 
amten, und den Handeln mit dem hannöverfchen Minifter Gra- 
fon. Münfter. Diefe Dinge ‚werden jedoch füglicher in der: Ge— 
fhihte von Braunſchweig erzählt werden. Alle national = teut- 
fhen Fragen erhielten zu Frankfurt Feine raſchere Beförderung, 
als bisher. Preußen und Würtemberg allein wirkten in dieſer 
Kihtung mannigfach, zumal was die Handelöinterefien betraf, 
wie an einem andern Orte Dargethan werden wird *). 


für alled Unheil, dad fie angezündet, nichts ald einige Abſtrak⸗ 
tionen und abgetragene Lumpen bemagogifcher Tiraden zu 
geben verftünden.“ 


*) Eine pragmatifche Geſchichte des beutfhen Bundestags zu lie 
fern hält ſchwer, da die Protofolle nad) 1823 nicht mehr ver: 
‚ öffentlidht und nur die Nefultate der Konferenzen dem YPubli- 
fum von Zeit zu Zeit mitgetheilt wurden. Mlle andere Quel- 
len, außer den Polit. Annal., dem Polit. Journ., der 
Franffurter O.P.A.- und der Allgem. Ztg., find da- 
ber immer unfiher und nur mit Borficht zu gebraudien. Daß 
bei unferer Darftellung bie bittere Schrift P. U Pfizer’s 
nicht benüßt werten Fonnte, verfieht ſich von ſelbſt. 
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Viel Neues und ————— — — — ee 
nn. in Baiern. 

Die letzten zwei Jahre der — des Königs Mart: 
milian Joſeph weiſen nut- Drei Momente von Bedeutung 
noch auf; das große Nationalfeft von 1824, den Tod des 
Herzogs von Leuchtenberg und ehemaligen Vice - Königes von 
Stalin, Eugen Beauharnais, und ſodann die Ver— 
fammlung der Landitände Das Nationalfeft wurde mit 
außerordentliher Pracht und: Herzlichfeit zugleich begangen. Ded 
alten ‘Herrn munterer Geift durchwehete alles Volt. Der Tod 
des edlen Herzogs wurde niht nur ald ein Familienunfall, 
fordern. als ein allgemeiner Verluſt für Baiern, Teutſchland und 
die Menſchheit betrauert. Obgleich die Lorbeern des Helden 
meiſt in Kämpfen wider teutſche Völker gewonnen worden, ſo 
hatte er doch ſelbſt Die aufrichtige Hochachtung und bie Herzen 
ſeiner Feinde mit erobert durch das ächtritterliche Weſen, wel: 
che8 er die ganze Zeit feines Auftretens als Feldherr hindurch) 
niemalö verläugnet, und der liebenswürdige, einfach = befheidene 
Menſch und der tapfere, ausdauernde Krieger, der befonnene 
Rathgeber und gemäßigte Vollzieher der Gewalt‘ waren mit 
einander Hand in Hand gegangen. Er verehrte den Urheber 
feine Glückes und Unglückes mit aller Zärtlichkeit eines Soh: 
ned und dem: Enthuſiasmus eined Franzofen gegen ruhmgekrönte 
Feldherren. Seine Selbftverläugnung nach Napoleon's Sturz, 
an welchem Theil zu nehmen er ſtandhaft, ſelbſt um den Preis 
einer Krone *), ſich weigerte, ſicherte ihm nicht minder, als Die 
reihe Reihe von glänzenden Erinnerungen und ein den Künften 
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M +) Später, zumal nad; Napoleons Wiedererfcheinen, hatten diplo⸗ 
matiſche Intriguen und Talleyrands böfed Gewiſſen ibn felbit 
aus der Gunſt Kaifer Aleranders zu verdrängen gewußt. 
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und dem Familienkreiſe einzig geweihtes Privatleben die Werch: 
rung und Liebe des Volkes, unter welchem er feine Tage be: 
ſchloß. Er hinterließ von Der trefflihen Königstochter, welche 
in jeder Hinficht Mufter war, zwei vielverfprechende Söhne und 
vier liebendwürdige Töchter, von denen nachmals dad Scickfal 
die eine für einen Kaiſer-, Die zweite für einen Königs-, die 
dritte für einen Fürſtenthron beftimmt hat. 

Die baierifhe Regierung befchäftigte fi fortdauernd noch 
mit WVerbefferungen im Staatöhaushalt. Unbedeutend waren 
die Modiftcationen in den Gefhäftöfornen der Behörden ; nod) 
immer vermißte man Sparfamkeit in den öffentlihen Ausgaben 
und in den Penfionen, welde allein 4 Millionen wegfraßen. 
Die Staatsfhuld flieg in beforgnißerregendem Verhältniß. Im 
Oftober 1824 war fie, Die in Jahr 1819 94 Millionen betra= 
gen, bereits auf 110,781,740 fl. aufgelaufen. Die Stände, 
welhe noch zu Ende 1824 wieder einberufen und in den erften 
Tagen des Februars 1825 eröffnet worden waren, befchäftigten 
fi mit einen neuen Gefeßentwurf zur Stiftung einer Penfiond- 
Amortifationdfaffe, mit Vorfhlägen zur Hebung der Landwirth— 
haft, welde gar fehr des Beiftandes bedurfte, mit dem neuen 
Zollgefeße, welches mehrere Ermäßigungen erlitt, mit einem 
Gefeße über Diſtriktsumlagen, endlih mit einem neuen Wech— 
felgefeße. Fortwährend ertönte aus dem Saale der zweiten 
Kammer der Ruf nach Deffentlichfeit der Nechtöpflege; auch auf 
Modificationen im Gefeße über die Lehensverhältniffe ward eifrig 
gedrungen. Grobe Zollgräuel an der Donau, Reibungen zwi— 
hen Katholifen und Proteftanten, und Unterrichtöreformverfuche 
in reaftionärem Sinne hatten mancherlei VBerftimmungen veranlaßt. 

Am 12. September 1825 ſchloß der König Die. Sikung, 
bei welcher dießmal viele tüchtige Männer, ald Wortführer der 
öffentlichen Meinung, wie der Graf von Armandperg, der 
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Graf vorn Seinsheim, und die Herren Mubler, v. Clo— 
fen, v. Holzſchuher, v. Utzſchneider, v. Dreſch, Cla— 
us, Merfel, Häder u. U. ſich bemerfbar gemacht hatten. 

Das Nationalfeft 1825 auf Der Therefienwiefe bei München 
war dad letzte, welchem das Angeficht des geliebten Marimilian 
Joſephs zu fhauen vergönnt war. Am 12. Oftober ward das 
neun und fiebzigfte Geburtöfeit deffelben auf prunfvolle Weife 
gefeiert und des folgenden Tages follte ein zweites, das Stif— 
tungöfeft des nach ihm benannten Ordens, begangen werden; 
allein als man frühe Morgens den Großmeijter zu wecken kam, 
fand man ihn todt in feinem Schlafgemadh. Von den An— 
firengungen des vorhergegangenen Tages, befonderd dem ge— 
räufhvollen Bankette beim ruffifchen Gefandten Graf Woron: 
z0w ermüdet und von dem alljuftarfen Dufte der Die Fenfter 
zierenden Blumen angegriffen, war der greife König von einem 
Schlagfluß heimgefuht worden, der feinen Tagen fihnell ein 
Ende machte. Nicht leicht haben aufrichtigere Thränen einen 
Monarchen in Die Gruft begleitet, als Marimilian Zofeph, wel- 
her aus einem Nebenzweige des Haufes MWittelöbach (Pfalz: 
Zweibrücen = Birkenfeld) wider Vermuthen zur Regierung des 
Churſtaates gelangt, demſelben eine Königskrone, eine bedeutende 
Gebietö-Vergrößerung, eine faft europäifhe Bedeutfamfeit, und 
Neformen und Geftaltungen mancherlei Art im. Innern nad 
den Forderungen des Zeitgeifted gebraht hatte. Das „teutfche 
Spanien”, wie man Baiern früher genannt, war in der 
moralifhen Achtung der Völker geftiegen und glänzte in mehre— 
ren Punkten felbit folchen Staaten, welche früher, binfichtlich 
der Intelligenz, höher geftelt waren, voran. Seiner Liebens— 
würdigfeit, Humanität, Milde und Gerechtigkeitsliebe, feines 
offenen Charakters und feiner ungefchminften Manieren ift ſchon 
feüher gedacht worden. Die Fehler und Schwächen feiner Per— 
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fon und feines Regierungsſyſtems floffen zum Theil aus der- 
felben Quelle, welder wir auch feine Tugenden und herrlichen 
Eigenfchaften verdanften. In den leßten Zeiten feiner Wirk— 
famfeit hatte er vielleicht. weniger feinen Neigungen und Ueber: 
jeugungen, ald dem Drange der Umftände und fremden Ein- 
flüffen, gefolgt. Sein Nachfolger ſetzte dem Verftorbenen das 
Ihönjte Denfmal, welhes ihm gefeßt werden fonnte, in den 
einfahen Worten: „Das beite Herz.“ 

Der neue König, Karl Ludwig Auguft, nunmehr Qud- 
wig I. genannt, war auf die erfte Nachricht von des Waters 
Tode aus dem Bade Brückenau nah Münden geeilt, wojelbft 
ihn Der Neihöherold mit dem üblihen Zeremonielle bereits 
feierlich ausgerufen hatte und befhwor am 19. Oftober nod 
feierlih Die Berfaſſung. Er kündigte alsbald durchgreifende 
Reformen in allen Zweigen des Staatshaushaltes an, wozu 
er ſeit Jahren ſich vorbereitet hatte. Vor allem trachtete er ein 
ſtrenges Sparſyſtem einzuführen und die von ihm deßhalb nie— 
dergeſetzte Kommiſſion, welcher er perſönlich vorſaß und welcher 
er ſeine Hauptideen und Grundſätze jederzeit vorzeichnete und 
einprägte, verfuhr mit einer Conſequenz und Ausdehnung, daß 
viele Privat-Intereffen hart geftraft werden mußten und einzelne 
Stände und Individuen mit Beforgniß in Die Zukunft bliekten. 
Doch gab er felbit davon ein rühmliches Beifpiel und die Mi: 
nifter und höheren Staatöbeamten mußten den Reihen eröffnen. 
Der Staatdrath und die oberften Departements erhielten eine 
vollſtändigere Bildung, einen beftimmteren Wirkungskreis, einen 
tegeren Gefhäftsgang. Die vorherrfhende Idee, welche den 
König dabei leitete, war: den Staatsorganismus den Bedürf— 
niffen und Verhältniſſen des Reiches anzupaffen und mit Bei— 
behaltung alles beftehenden Guten Die möglichite Einfachheit und 
Sparfamfeit im Staatöhauöhalte zu erzielen. 


Nach der neuen Formation der Minifterien und des 
Staatsrathes und der Organifation der Kreiötegierungen ging 
ed an die Umgeftaltung des Militärwefend ; viele Truppengat= 
tungen, die als überflüffig betrachtet wurden, erflärte Ludwig 
für aufgehoben. Im proteftantifchen, wie im Fatholifhen Kir— 
chenweſen, ja felbft im Kult der Iſraeliten fuchte er mehr Ein— 
heit und Beftimmtheit, Würde und Religiöfität, je nad) dent 
firengen Lehrbegriff der verfchiedenen Glaubensbekenntniſſe, her— 
zuftellen und dabei Die Reibungen zwifhen den riftlihen Con= 
feffionsverwandten eben fo, wie Die Laxheit der Moral, In— 
Differenz und Rationalismus zu verbannen. in oberfter Schul: 
und Kirchenrath für dad ganze Königreih und ein Oberconfis 
forium für Die Proteftanten gehörten zu den befonderd wichtigen 
Snftitutienen, die er für nöthig erachtete. Die Jfraeliten wur— 
den, hinfichtlich der Lehrbücher in ihren Schulen, dem ortho= 
doxen Rabbinismus wieder näher geführt. Die Benennung 
„proteftantifche Kirche‘ ward geduldet und bald durfte aud eine 
eigene Kirche für fie eingeweiht werden. Den Ligorianern und 
Redemptoriften ald ſolchen geftattete er nicht, öffentlich zu 
erfcheinen ; aber viele Baiern erwarteten gleihwohl unruhevoll 
die Anfiebelung Diefer gefürchteten Gäfte, und damit Die der 
Sefuiten, welhe aus Baiern zu vertreiben, einft fo viele Mühe 
gefoftet hatte. | 

Die neue Münchener Univerfität, Marimiliano- Lu= 
Dovica nun getauft, erhob fih auf den Ruinen der (Ingol: - 
ftadt:) Landöhuter, welche dem Geifte ihrer Stiftung und Den 
Bedürfniffen der Zeit nicht genug mehr entfprocden zu haben 
fhien. Mehrere auögezeichnete Männer der alten Hochſchule 
wurden nicht, wie man erwartet hatte, wiederberufen. Die 
Münchener Univerfität follte mit königlicher Freigebigfeit begrün— 
det, der Mittelpunft wiffenfhaftlihen Lebend im Süden von 
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Zeutihland, wie Berlin im Norden, und eined der Haupt- 
dentmale von König Ludwigs Leben und Regierung werben. 
Im 3. 1827 ward fie feierlich eingeweiht, und vereinigte, nad) 
dem vitle erwartete Berufungen von gelehrten Illuſtrationen 
nicht ftatt gefunden, und troß des feltfamen Amalgama's von 
widerftreitenden Syſtemen, die in einzelnen, ernannten Hoch— 
Iehrern vepräfentirt waren, manche bedeutende und felbit hoch— 
gefeierte Namen der teutfchen Literatur. Der Geſchichtſchreiber 
Leonhard von Dreſch erfchien bei der Eröffnung ald erfter 
Proreftor. an ihrer Spike. Schelling, mad des unvergeß-. 
lichen Rajetanv. Weilerd Abteitt, Direktor der Akademie, 
geſellte ſich ald Freiwilliger den Männern der neuen Schöpfung 
bei. Auch der vielbewegte Görres, nah langen Hin= und 
Herfahrten im Leben und in der Wiſſenſchaft, entfchiedener Vor⸗ 
fümpfer des Myſtieismus und des Ultramontaniömus, trat, 
Bielen bedeutungsvoll, ald Lehrer der Geſchichte auf. Die Auf: 
hebung. der Cenfur für alle nichtpolitiſche Schriften ward als 
günjtiges Omen ‚für. die fünftige Richtung des geiftigen Lebens 
aufgenommen. Der König zeigte in Materien ber Politik viele 
Nachſicht und eine patriotifhe, auf Bereinigung des Ganzen 
alles teutſchen Trachtens und Strebens gehende Geſinnung. 

Am meiſten aber erfüllten ihn für und für die Ideale der 
Kunſt und des Alterthums. Die Glyptothek, die Pinakothek, 
die Walhalla, u. ſ. w. ſind unvergängliche Zeugen deſſen, was 
er hierin geleiſtet und gewollt. Eine neue teutſche Schule bil- 
dete ſich unter feinen Aufpizien und des Ritters Cornelius 
Reitung heran und gab der Hauptitadt Münden einen Schwung, 
der fie in dieſer Hinfiht zur erften Stadt von Teutſchland 
machte. Grofartige Bauten, bei denen. der im hohem Genuß 
des Monarchen ftehende Articheft v. Klenze vor allen ſich 
beſonders auszeichnete , drängten. fich. 


78 


‚Unter den Miniſtern, welchen Ludwig fein beſonderes Ber: 
trauen fihenfte, fand der Freund feiner Jugend, der hochge— 
bildete, Fenntnißreiche, aufgeflärte und teutfchgefinnte Graf Ar 
mansperg oben an als Deputirter und zweiter Präftdent der 
Deputirtensgammer, biöher an der Spiße Der gemäßigt-liberalen 
Oppojition ; fpäter trat ein bisher wenig gefannter Beamter, Der 
romantifhe Dichter Eduard von Schenk, mit in die Reihe, 
‚ein Mann von lebhafter Einbildungsfraft in amtlichen , : wie: in 
ſchriftſtelleriſchen Verhältniſſen, Konvertit und Liebling der Kon- 
gregation, der Perfon des Könige mit gewiffenhafter. Treue 
ergeben. Eine nähere Schilderung des Charafterd und der Lei- 
ftungen beider Staatömänner behalten wir uns bis zu ihrem 
Abtritt von der politifhen Bühne in Baiern vor. 

Der Zollvertrag vom 12. April 1827. mit Würtemberg 
war das erfte wichtigere Ereigniß in der Regierungdgefchichte 
Ludwigs, was die auswärtigen Verhältniffe betrifft; nunmehr 
galt ed, die beiden bisher neben einander beftandenen Indus 
ftriefyfteme, die Gewerbfreiheit in Rheinbaiern und die Konzef- 
fionen in Altbaiern mit einander audzugleichen. 

Als der König mit DVerwaltungdreformen tüchtig genug 
vorgearbeitet hatte, berief er endlih, noh im 3. 1825, die 
Stände ein. Der Feldmarſchall Fürft Wrede, deſſen Stern 
eine Zeitlang nah Marimiliand Tod fo- ziemlih zu verbleichen 
gefchienen und welcher allerlei Zurückeßungen zu erdulden ge— 
habt hatte, ward jeßt zum Präfidenten der Kammer der Reichs— 
räthe ernannt. Der König eröffnete die Verfammlung beider 
Kammern mit einer von ihm felbft verfaßten, fehr eigenthümli= 
hen Thronrede. In der Danfadreffe drangen Die Deputirten 
mit fihtbarer Ungeduld vor allem auf Vorlage der Rechnungen, 
welhe auf den Finanzzuftand Bezug hatten und auf Erleichte- 
rung der Lage des Volkes. Die Reichsraͤthe dagegen verweil- 
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ten auf etwas überrafhende MWeife lang bei dem Bilde der 
Regierung des verftorbenen Königed; ihre Adreffe umging Die 
Stellen der Thronrede, weldhe von den Landräthen (einem den 
baierifchen Hightoried unbeliebten Inftitute), von Derbefferung 
der Mängel des Grundgefeßed und von der Deffentlichkeit der 
Rehtöpflege (ſämmtlich Punkte, welde Jahre hindurch die 
Hauptgegenftände der Oppofition des Kronprinzen und des Gras 
fen Armanöperg gegen Das vorige Syftem gebildet) gehandelt 
hatten; ja bei Erwähnung des Zollvertrages mit Würtemberg 
ergöffen fich die hohen Herren fogar in bittere Klagen über den 
Drud, welchen die inländifhe Induftrie durch die Konfurrenz 
benachbarter Staaten, fo Baiern in Diefer Hinſicht vorausgeeilt, 
erleiden müſſe. Ein folder Oppofitionsgeift aus den höheren 
Kreifen fhien Schlimmes für die Zufunft zu verfündigen; der 
König empfand die Sache fehr übel und die öffentlihe Meinung 
rad in Zeitblättern und Brofhüren, auf Marktpläßgen und in 
Bierhäufern noch herber fih aus, als die Hofleute und Beamte 
in den Salons und Die Volfövertreter in der zweiten Kammer 
ed thaten. Der Graf von Armanfperg war der Ariftofratie ein 
viel zu liberaler, bürgerlich” gefinnter Mann und fein Abfall von 
den Kaftenintereffen Fonnte ihm nie verzichen werden. Deito 
gefälliger war ‚Hr. von Schenk gegen Erigenzen anderer Art. 
In der Volkskammer erregte Die Frage wegen der Zulaſ— 
fung mehrerer Deputirten, (Betterlein, von Aretin und Behr) 
über welche fich Anftände in Folge von MWahlmängeln ergeben 
hatten, heftige Debatten. Der Bürgermeifter Behr, durch 
die Entfheidung der Mehrheit wirklid ausgeſchloſſen, war über 
feine gezwungene Paffivität fo ungebehrdig, daß er fih in der 
Würzburger Zeitung förmlich die Phrafe gegen die National- 
tepräfentation erlaubte: „Blitze aus folden Händen vermögen 
nirgends zu zünden.“ | RS 
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+ Dad Jahr 1828 zeichnete fih, was die ftändifhe Wirk: 
famfeit betrifft, durch allerlei Befchlüffe und Abſchiede über Steuer: 
und Zollwefen, Verfaſſung und Verwaltung aus. Der genial- 
humoriftifhe Graf von Benkel-Öternau, Verfaſſer des gol- 
Denen Kalbe und der Infel Baratraria, welcher aus feiner kunſt— 
finnigen Einfamfeit zu Marienhalde am herrlichen Zürisherfee 
wieder hervorgetreten und aus Ueberzeugung und Laune zugleich 
plößlich Proteftant geworden war, liebte dies auch in der Kam 
wer nun im politifhen Dingen zu feyn. Er glänzte unter den 
Rednern in der Legiölation dieſes Jahres voran und feine Ans 
fihten über Mangel an Zufammenhang in manden Gefeßent- 
würfen, über verfchiedene andere Maasregeln Der Regierung 
und den Geift der zweiten Kammer felbft, trugen oft ein ſchnei— 
dendes Gepräge. 

Im Jahre 1829 befchäftigten den König Ludwig, Deffen 
eigentlihed Syſtem nod immer nicht Jedermann klar geworden 
war und über deffen politifhe Richtung viele Moyftificationen 
Teutſchland durchliefen, hauptfählih drei große Gegenftände ; 
ein durchgreifender Schul- und Unterrihtöplan, beſonders im 
Bezug. auf mittlere und höhere Schulen, der Freiheitäfampf des 
helleniſchen Volkes und Die Herausgabe feiner Poefieen. In 
erfterer Hinficht waren Thierfh, Schelling und Ringseis 
diejenigen, deren Rath er am höchften hielt und fie bildeten 
auch die Konfultetiv:Junta, welche die nöthigen Reformen vor— 
ſchlagen follte. Der erfte unter den Genannten, einer der aus— 
gezeichnetften Philologen Teutſchlands und begeifterter Freund und 
Rathgeber der Griechen, fügte feinen biöherigen literarifchen Lor— 
beern einen neuen, Durch Die Herausgabe eined in Der Darftellung 
klaſſiſchen, im Inhalt vielfach und verfchiedenartig beurtheilten 
Werkes über den öffentlichen Unterricht, für welchen er die größt- 
mögliche Freiheit anfprad, bei. Der Zweite, der. große Denfer 
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feiner Zeit, von dem kühn aufftrebenden Genie feines ehemali- 
gen Schülers Hegel allein ebenbürtig befämpft, mit ſich in 
einer Art von innerem Zwiefpalt und zwifhen der alten pan— 
theiftifhen Selbitftändigfeit und der freiwillig eingegangenen 
Knechtſchaft eined mit reiher Poefie behangenen myſtiſchen Ka— 
tholizismus fhwanfend, immer aber groß, genial und frucht- 
teih, erregte abwechfelnd die Bewunderung und dad Bedauern 
der Zeitgenoffen, da er für Plane einer Zunft zu arbeiten fchien, 
in Deren Reihen man ihn nimmermehr gefucht haben würde. 
Der Dritte Gelehrte, ein Naturkundiger von feltenem Wiſſen, 
galt ald einer derjenigen, welche des Königs Geift am eifrigften 
für eine Rihtung zu bearbeiten fuchten, Die von einem gro- 
en Theile des baierifchen Volkes und der teutfchen Nation mit 
Arngftlichfeit und Beforgniß in einzelnen Erfheinungen verfolgt 
wurde. Defto angenehmer wurden beide Durch das Gefchent 
eined Werkes überrafcht, welches die Früchte einer glücklichen 
Muße, meift aus früherer Zeit, die geiftigen Blüthen umd 
Kunftfchwelgereien des Königs gefammelt enthielten. Man fand 
darin Die Herrlichkeit und das Unglück des teutfhen Vaterlands, 
die Größe der klaſſiſchen Vorzeit, die Wunderdenfurale des 
Mittelalterd,, die Leiden ded neueren Hellas, den Ruhm der 
Freiheit, Die Kraft des Glaubens und den Zauber. der- Liebe 
gleih fehr befungen; über mande Thaten der Staatskünſtler 
und Bolföverderber war bald bittrer Spott, bald heitrer Scherz 
abwechfelnd ausgegoffen. Die Zeitgenoffen nahmen. dad Gefchenf 
mit ehrender Anerkennung einer Selbftverläugnung an, mit 
welcher, in einer Periode der Parteiung und ſchonungsloſer 
Kritifafterei, ein gefrönted Haupt feine Perfönlichfeit und feine 
Privatempfindungen dem Publifum preis zu geben feinen Auftand 
genommen hatte. Auch fremde Nationen bradten:ihre Huldigung 
dur Meberfeßungen dar. Der Dichterkönig ſelbſt  brashie 
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die feinigedem Könige der Dichter, Göthe, dadurd dar, 
daß er im eigener Perfon. nad Weimar fi begab, um den 
berühmten Greid an feinem Geburtstage mit einem feiner Orden 
zu überrafchen. Was jedoh mehr ald alles Andere beitrug, den 
Ruhm Ludwigs 1. zu verbreiten, welhem Hr. von Schen? einft 
das Bildniß Kaifer Ludwigs des Baiern, feined Ahnherrn, in 
einem Zraumprologe vorüber geführt, war die ungemein rege 
Theilnahme am Schickſal der Griehen. Nicht blos durch dich— 
teriihe Empfindungen, fondern durch fruchtbringende That gab 
Der Monarch Ddiefelbe Fund. Aufrufe, Vereine, Sendungen von 
Geld und Lebensbedürfniffen, endli von Freiwilligen, theild 
als Nathgeber, theil3 ald Streiter, ftärften und ermunterten 
Die: Todesmüden und gaben der philhellenifchen Begeifterung 
einen neuen Schwung, welder un fo bedeutfamer wurde, als 
dieſes erſte, ohne Scheu fi offenbarende königliche Beifpiel auch 
andere hohe Perfonen nachzog, und das erfte wirffame Fürwort 
bei der Legitimität für den legitimen Aufitand der Griechen wurde. 
Der Monarch erlebte die Freude, daß die dritte Tochter 
feines Schwagerd Leuchtenberg, die holdfelige Prinzefiin, Ama - 
lia, von dem Kaijer Dom Pedro von Brafilien al3 Gemahlin 
gewählt wurde, nachdem Die Altere Prinzefiin, Joſe phine, be= 
reitd früher an den Kronprinzen Odfar von Schweden, Die zweit: 
ältefte, Eugenie, aber dem Erbprinzen von Hohenzollern: 
Hechingen vermählt worden war. Noch größere Freude gewährte 
ihm das Bündniß feiner Schweiter Sophie mit einem Erzher- 
z0ge von Defterreih. Nicht ohne Schmerz fah Baiern eined 
diefer fhönen Kleinodien nad dem andern in die Fremde ſcheiden. 
Wenn Teurfhland und Europa nicht ohne Hochachtung ihr 
Auge nad) Baiern in allem demjenigen richteten, was Kunft und 
Wiſſenſchaft, nationale Erinnerungen und Gefühle Aufregendes 
und Begeifterndes dafelbjt gefhah, fo waren die Anfichten um 
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fo getheilter Hinfichtlich des Syftemd in mehreren Zweigen der 
Verwaltung, welches das Minifterium Schenf, den Arman- 
herg’ihen Einfluß immer mehr bewältigend und auf die aus- 
wärtigen Verhältniſſe befihränfend, zu verfolgen fhien. Der 
öffentlihe Unterriht und der Kultus ftanden hiebei oben an. 
Man fprach vielerlei von dem Umgreifen einer mächtigen Par: 
ti, von dem geheimen Beftehen einer Camarilla, einer Kons - 
gregation und deren unausweichlichen Einflüffen. Die Art und 
Weiſe, wie dad Konkordat vollzogen, wie mehrere Klöfter 
wiederhergeftellt wurden, die Sprache der Eos und geijtver: 
wandter Zournale, Die feltfame Rolle ded unergründlichen Gör- 
teö, deffen Geiſtes- und Gemüthesnacht immer noch von Zeit 
zu Zeit durch Blitze des alten Genies augenblicklid erhellt wur: 
den, während feine apofaliptifchen Zornreden gegen den Zeitgeift 
wie matte Donnerfchläge niederfielen, endlich mande Maasregeln 
wider die Preffe u. dgl. galten ald Beweiſe für Die gehegten 
Beforgniffe von der Wiederkehr einer finftern reaftionären Pe- 
tiode. Die fernere Entwiclung und der Wendepunkt Diefes 
Anfampfes gegen dad Minifterium Schenk erzählt jedoch ein 
hätered Kapitel. WBorläufig bemerken wir nur nod, Daß gegen 
die Zeit der Julirevolution hin die baierifhe Politif mehrmals 
jwifhen Defterreih und Frankreich fhwanfte, bis die ſchickſal— 
ſhweren Ereigniffe ihr plößlich eine beftimmte, vielen unerwar- 
wartete, Richtung gaben. Die Wiederaufnahme der Surrogatö- 
frage über die Sponheimifche Erbſchaft (1827 u. 1828) hatte 
biöweilen einen lebhaften Antheil an der einen und andern Die 
fr Shwanfungen und Schwingungen gehabt. Zu Ende ber 
eftauration der 15 Jahre war dad Proteftorat der geiftigen 
Intereffen, welches die natürlihe Lage der Dinge Baiern zuer- 
tannt hatte, unvermerft an Preußen gefommen, bid Die Rück— 
ſihten europäifcher Politit alle nationale Wünſche und Intereffen 
6* 
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vertagen machte und ein gemeinſames Schuß- und Trußbündniß 
aller Schattirungen des monardifhen Prinzipes wider Den 
gemeinfamen Gegner, die Revolution, herbeirief. 

Bei weiten die friedlichfte und beruhigendfte Ausbildung 
der inneren Verhältniſſe zeigte von 1824 — 1830 Würtem: 
berg. Man verdanfte diefen glücklichen Zuftand vorzugsweife 
der Weiöheit, Mäßigung, Feftigkeit und Verfaſſungstreue feines 
Königes Wilhelm, welcher vertrauend auf den redtlihen Sinn 
und den Charakter des ſchwäbiſchen Volkes, Der wahren Bes 
dürfniffe Deffelben wohl fundig, den Forderungen des Zeitgeiftes 
in allen billigen. Dingen zugänglich, von ariftofratifchen wie von 
demokratiſchen Exigenzen ‚unbewegt, national teutfh in allen 
größeren Fragen, welde dad Gefammtvaterland betrafen, human 
und mild, feft und beharrlich zugleih, langſam aber ununter- 
brochen und nach klar vorgeſteckten Grundſätzen reformirend, 
ſeine Regentenaufgabe zu löſen trachtete. 

Vorübergehende Irrungen oder vielmehr Mißverſtändniſſe, 
welche auf auswärtige Politik ſich bezogen, und mit der Ent— 
laſſung zweier Miniſter, wiewohl aus verſchiedenartigen Grün⸗ 
den, endigten, hatten im Innern nicht die geringſte Störung 
hervorgebracht. Die Regierung ſuchte, in dem Geiſte, der ſie 
ſeit 1817 geleitet, für Abhülfe der noch vorhandenen und aus 
früheren Zeiten herrührenden Mißſtände, ihr Möglichſtes zu 
thun. Die Finanzen, Gewerbe und Handel, Steuerverfaſſung 
und Gemeindeweſen beſchäftigten ſie für und für. In allen 
Zweigen der Adminiſtration ſtanden tüchtige Männer von heller 
Geſinnung und erprobten praktiſchen Kenntniſſen an der Spitze. 
Die Stände, des politiſchen Getriebes ſatt, bewegten ſich in 
ruhig-einfacher Haltung. Mehrere ihrer ausgezeichneteſten Glieder, 
wie Schott und Uhland, hatten, da manche frühere Wün— 
fhe nicht in Erfüllung gingen und ihre Lieblingsanfichten nicht 
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veroirflicht wurden, in voreiliger Verzweiflung am Heile des 
Baterlanded, fich felbft epurirt. Es gebrad auch ferner nicht an 
Oppoſition; aber fie hatte wenigſtens feinen ſyſtematiſchen Cha— 
rakter und Die Gegenſtände, Die ihre Aufmerkſamkeit feffelten, 
betrafen unmittelbar Bedürfniffe des Volkes. In diefer Hinſicht 
entbehrte die würtembergiſche Ständeverſammlung zwar des 
Reizes der Berühmtheit, welchen die badiſche Kammer von 1822 
aufwies, aber auch der Schmach des erniedrigenden Zuſtandes 
der folgenden von 1825. Die Operation der allmähligen Her— 
abfeßung des Zinsfußes der Staatsfhuld fand mande Schwie⸗ 
rigkeiten von Seite der Staatsgläubiger; dad neue Zollgeſetz 
erregte heftige Debatten, da das Syſtem der Erhöhung der 
Zollſätze unbekehrbare Gegner fand. 

Das Geſetz im Ganzen ging jedoch durch; ebenſo das über 
den Hauſirhandel. Durchgreifender war das der Kammer zur 
Begutachtung vorgelegte und dem weſentlichen Inhalt nach an— 
genommene Geſetz über die bürgerlichen Verhältniſſe der Juden. 
Obwohl es weder die Anhänger noch die Geguer der Emanzi— 
pation Diefed Volkes völlig befriedigte, fo reichte es doch für 
den Augenblid hin ‘und half dem dringendften Bedürfniß ab. 
Die Fatholifhen Kirchenverhältniffe wurden von der Regierung 
mit andauernder Sorgfalt weiter geregelt; die Tatholifche Fa— 
kultät zu Ellwangen kam nad Tübingen und ward mit der 
dortigen Hochſchule auf zweckmäßige Weiſe vereinigt. Das neue 
Domſtift zählte einen Prälaten von Mäßigung und aufgeklärtem 
Weſen an der Spitze, ſo wie eine Reihe ausgezeichneter und 
vielgebildeter Männer ‚unter feinen Mitgliedern; der katholiſche 
Kirchenrath in Stuttgart, mit Camerer als Vorſtand, erwarb 

ſich durch weiſe Feſtigkeit und lichtfreundliche Richtung den Bei« 
fall, aller ee der Konfeffion. 
Im Jahr 1827 war, durch endlichen Beitritt der Stan—⸗ 
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deöheren zur Zandesrepräfentation, die Organifation des flän= 
difhen Weſens vollendet. In eben Demfelben wurde der drei— 
jährige Finanzetat geregelt. Nach kurzer Vertagung traten die 
Stände (im März 1827) wieder zufammen. Die Regierung 
vertheidigte fi gegen Vorwürfe von mehreren Seiten, ald habe - 
fie unmittelbare Staatölaften auf Die Gemeindefaffen gewälzt 
und auf folhe Weiſe Die Gentralftaatäfaffe auf Koften dieſer 
leßtern zu erleichtern geſucht, auf würdige und eindringliche 
Weiſe. Sie behauptete, da fie felbft in ihrer Rechnungsablage 
die größte Deffentlichfeit beobachtet, Dad Recht, von Den Ge— 
meinden, über die fie Die Oberaufficht verfaffungsmäßig zu füh- 
ren habe, ein Gleiches, hinfichtlih der Verwaltung. Derfelben zu 
fordern, und erklärte, in allen Maßregeln die größte Humani- 
tät mit der Strenge des Grundfaßed vereinigen zu wollen. 
Menn ed auh an Debatten mancherlei Art, befonderd über Die 
Zinanzpunkte, nicht fehlte, fo ward doch im Ganzen feine ſy— 
ftematifhe Oppofition wahrgenommen und. in Diefem Depar- 
tement Teiftete Herzog, welder das Syftem der Regierung 
gründlich zu vertheidigen wußte, Dienfte, welche aud in Der 
Folgezeit nicht verfannt worden find. Der in’d Leben gerufene 
Kreditverein gehörte zu den mwohlthätigften Schöpfungen Diefer 
Periode. | 

Das Offentlihe Leben zeigte freilih minder glanz- und ge— 
räuſchvolle Erfcheinungen, als der beweglihe Geift und der 
Trieb nah Thätigfeit und Auszeihnung bei vielen Männern in 
dem an Intelligenzen fo reihen Lande wohl wünſchen mochte; 
defto mehr fehritt das wiffenfchaftliche in der beneidenswerthen 
Ruhe unter einem väterlideeinfahen und jeder befferen Richtung 
fih hinneigenden Regiment fort. Ob aud die Preßfreiheit, in 
der Ausdehnung wie fie umſchrieben zu werden pflegt, dem 
Buchſtaben nach immer noch fehlte, fo erſetzte Doc die Art und 
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Weiſe, wie Die Cenſur gehandhabt wurde, reichlich den Abgang die⸗ 
ſes Fonftitutionellen Inftitutes in feiner Unbedingtheit. Stutt— 
gart war nad wie vor Der Hauptftapelplaß für ‚Die politifche 
Literatur ded In- und Auslandes, und die Regierung, deren 
Berhältniffe von den Liberalen wenig berückfihtigt wurden, hatte 
mehr ald einen heißen Kampf mit der Diplomatie zu beftehen. 
Sie fand hiefür, wenn auch nicht überall im eigenen. Lande, 
doh in ganz Teutihland eine Anerfennung, die fie nicht felten 
in Verlegenheit brachte. Bereinzelte Thatfahen von politifcher 
Ueberfpanntheit, Die im 3. 1827 fich gezeigt, . zeigten in. ihrer 
Wirfungslofigfeit den gefunden Sinn und guten Geift des Lanz 
des; die Milde, mit der fie jugendlihe Verirrungen von reif: 
überdachten Verbrechen zu trennen wußte, gewann * manches 
Herz mehr. 

Viele Gährung in den Gemüthern erregte Die, durch mans 
herlei Umftände und von Außen her eingeimpfte bedenkliche Er: 
(heinungen, ‚nothwendig gewordene Reorganifation der Landes— 
Univerfirat Tübingen. Gleihwohl war Diefe noch unter Den 
Aufpizien des höchſt volfäthümlichen, in den Kammern ald Red— 
ner der Regierung auögezeichneten Minifterd von Shmidlim 
vor fih gegangen. Der Kanzler von Autenrieth, al. vor- 
züglichfted Werkzeug biebei betrachtet, hatte mit der Partei der 
Unzufriedenen über die Maßregel harte Fehden, in Die auch ber 
baieriſche Schulreformator Thierfh ſich mifchte, zu beitehen. 
Die Spiße Der Oppofition int Lande, wiewohl diefelbe nicht 
mehr mit der alten Kraft aufzutreten und beftimmt ſich zu con— 
eentriren wußte, war gegen einen der. verdienftvolliten Staats— 
männer, den Zuflizminifter von Maucler, gerichtet, weldem 
jedoch felbft Die Gegner Talent, Kenntniffe, Form, abgemeffenes, 
anftändiged Benehmen, Unparteilichfeit im Amte und Unbe— 
fehlichkeit (fomit die nöthigften Hauptrequifiten ſeines Berufes) 
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nicht abzuläugnen im Stande waren. Dad Kriegdmefen' leiteten 
hintereinander zwei in ihrem Face erprobte Generale, von Frans 
quemont und von Hügel, über weldhe, je nad dem vor— 
herrfchenden Gefichtöpunft der einen oder andern Lieblingögrund- 
fäße unter den Parteien, die Anerkennung verfchieden fid) aus— 
ſprach. Auf chrenvolle Weife, von allen Parteien und Par: 
teirichtungen unberührt, fand der Graf von Beroldingen 
an der Spike des Auswärtigen, nachdem der Graf von Win 
zingerode der Jüngere auf rafche Weife, in Folge zweiden- 
tig gewordenen Charakters, von dieſem often entfernt worden 
war. ‚Ueber manded Andere folgen die weiteren Aufſchlüſſe 
fpäter im Zufammenhang mit Den Begebenheiten der neues 
ſten . Zeit. 

Die Regierung des Großherzogthums Baden verfolgte ihr 
fhon in den vorhergegangenen zwei Jahren eingefchlagened Syftem 
mit vielem Muthe und Eifer fort. Befhäftigt, Den Staats— 
haushalt und die Finanzen zu ordnen, und durch Unterhand- 
lungen und Verträge mit Heffen » Darmftadt, den beiden Hohen— 
zolern und der Schweiz die Handelöverhältniffe zu verbeffern, 
und durd allerlei Maßregeln die Verwaltung der landesherr— 
lihen Domänen zu centralifiren, fand fie gleihwohl noch Zeit 
genug zu Diöciplinarmaßregeln für Die proteftantifche Geiftlich- 
feit und zu Bewachung der Orthodorie im Glauben gegen Die 
Einbrüche des Rationalismus, an deffen Spike einer ihrer be= 
rühmteften Gelehrten, Paulus zu Heidelberg, feit Längerem 
fand, nicht ohne. vielfahe Anfehtungen im Inland wie von 
Auffen zu erleiden. , Aber Diefer willensfräftige Mann, deſſen 
Wort wie ein zweifchneidiged Schwert durch die Schriften feiner 
Gegner ging, und der für feine Anfichten ein gefürchtetes Or⸗ 
gan in der Zeitſchrift „Sophronizon“ gegründet hatte, von 
ſeinen Freunden Schloſſer, dem Geſchichtſchreiber, und Boß, 


dem alten Vorfechter für Licht, Freiheit und vernünftiges Mecht, 
fo wie einem großen Theile der Jugend Teutſchlands tüchtig 
unterftüßt, behauptete ſich feſt auf feinem Poften. Gegen ihn 
war die Hauptwuth der Ulttamontanen und Zefuiten unter den 
Katholifen, fo wie der Pietiften und Myſtiker unter den Pro— 
teftanten, und der WVerfinfterer und Zeloten beider Konfefjionen 
gerichtet. Er genof die Huld der Stantögewalt nit in dem 
Grade, wie Hebel und defien Nachfolger, welche den herrſchen— 
den Anfichten fih anzupaffen wußten. Im 3. 1826 farb Voß 
in hohem Alter, nah nochmaligen heißen Kämpfen für feine 
Seen, in welchen er Die denkenden Geifter für ſich gewon- 
nen, die fühlenden Gemüther aber mehr ald einmal durch 
Profanation der Geheimniffe der Freundfchaft tief verwundet 
hatte. Die Gentralifirung war in allen Anordnungen und In— 
ſtituten der badifhen Regierung der vorherrfchende Gedanke; 
doch hatte fie an der Spiße der Gefchäfte auögezeichnete Beamte, 
unter denen Winter von Karlöruhe, als Direftor ded Minis 
ſteriums des Innern, und alter Ego des immer noch ald Mi- 
nifter fortfigurirenden Hrn. von Berfheim, Bökh, ald Chef 
ded Departementd der Finanzen, Schäffer, ald Präfident 
des Kriegsmihifteriumsd (welches der Großherzog in Perfon mit: 
leitete) und Nebeniud in Handelöfahen, wenn auch mit un- 
tergeordnnetem Range, befonderd zu nennen find. Die Kirchen 
fahen (ald Abtheilung des Minifteriumd des Innern) und einen 
Theil des Schulwefens leitete vorzüglih ein zum Geheimenrath 
erhobener Pfarrer, Engeffer, ein Mann von Talent und 
Kenntniffen, aber ftolzem, aufgeblafenem Wefen gegen Niedere, 
wie die Sage ging, und in allen Künften eined Günftlingd wohls 
eingeübt. Die politifhen Angelegenheiten leitete fortwährend der 
Schr. von Berftett mit Feinheit und Mäßigung, dem Zeit« 
geifte weder allzu fehr hold, noch in allzu herben Formen ab- 
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hold, ein geſchickter Steuerer durch mancherlei Klippen von äuſ— 
ſeren Rückſichten und inneren Verwicklungen. Daneben übte 
großen Einfluß durch feine Perſönlichkeit ‚ feine Kenntniffe, feine 
Dienfte und feine auswärtigen Verbindungen der Rittmeifter, 
nahmald Major von Hennenhofer, ein höchſt unvolksthüm— 
liher, jedoh auch, nah Weiſe des Parteigeifted, mit allzu 
großer Uebertreibung und Ungerechtigkeit beurtheilter Mann des 
Taged. Den Kulminationspunft des Haffes, den die öffentliche 
Meinung der Badner ihm trug, führten wohl zwei glänzende 
Panegyrifen auf Dom Miguel, oder vielmehr die Beſchreibun— 
gen feined zeitigen Aufenthalt® und feiner Thaten in Karlöruhe 
während einer zweimaligen Durchreife, fo wie der großen Hoff: . 
nungen Portugald von diefem Prinzen herbei, welche dem Ma— 
jor, ald aus feiner Feder gefloffen, zugefchrieben und als ein 
bedenflihes Zeichen der Zeit und der inneren Sentiments des 
Hofes im Lande felbft und in der Nachbatfchaft betrachtet 
wurden. 

Das Jahr 1825 wurde ‚für die Abfihten und Plane des 
Großherzogd und der ihm zunächſt Vertrauten entfcheidend. 
Nachdem die öffentlihe Meinung in politifhen Dingen durch 
allerlei Mittel abgemüdet und eingefhüchtert worden, kam Die 
HSeuerprobe der neuen Wahlen zur Ständeverfammlung. Die 
Regierung beftand fie muthvoll und fiegreih; die Oppofition 
brachte nur drei ihrer Kandidaten in Die jiweite Kammer, Da 
von allen Seiten das Möglichfte, oft mit geringer Auswahl der 
Mittel, gefchehen war, Die Wahl von Anderögefinnten zu hin= 
tertreiben; und fo zweifelhaft fchien felbit die Gefinnung dieſer 
Gedoch in Wahrheit trefflihen Männer), daß man vielfach den 
Hraufamen Scherz des Conſtitutionnell: die Regierung ſchäme 
fi) ihres allzu unbedingten, durch unverhofften Ueberfervilis- 
mus allzu leicht gewordenen Siege, und habe jene drei blos 
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defhalb zugelaffen, um doch wenigftens einen Schein von Op: 
polition für fi zu retten, — nidt ganz aller Wahrheit ent- 
blöst glaubte. Der geiftreih=falte Dr. Kern, der auf dem 
Präjidentenftuhl wie das Bild der Nothwendigkeit faß, führte 
mit Hrn. v. Rotteck, deſſen Ernennung zum Deputirten um 
jeden Preis hatte verhindert werden müſſen und welcher nun 
mehr mit heftigen Befhwerden über verlette Wahlfreiheit auf: 
trat, einen höchſt merfwürdigen Zweifampf auf. Die Kammer 
von 1825 verwilligte Alles, was man von ihr begehrte, mit 
einer folhen Bereitwilligfeit, daß im Lande häufig das Sprich— 
wort ging: fie hätte ihre eigene Vernichtung dekretirt, falls 
man e3 bei Hofe gewünfcht hätte. Wie fehr Diefer Lebtere da— 
mal auf die Beamtenhierarhie, ald auf eine tüchtige Stüße 
feiner Gewalt, rechnen fonnte, bewies der Umftand, Daß eine 
Anzahl Gemeinden mehrerer Wahlbezirfe in Adreffen den Groß- 
herzog geradezu um Sufpenfion der Verfaffung und Uebernahme 
der unumfchränften Regierung bittweife angingen. Natürlich 
that man folchem Uebereifer der Beamten, welde den Skandal 
in's Merf geführt, nicht ohne einige Verlegenheit und Schaam— 
röthe Einhalt. Eine der wichtigſten Verfügungen jener denk— 
würdigen Kammer, welche fcherzweife aud wohl oft (wiewohl 
in anderer Bedeutung) la Chambre ardente genannt wurde, 
war die Abänderung des Wahltermind und die Annahme der 
-fehsjährigen Integral = Erneuerung, welder zu Folge alfo Die 
Landſtände nur von Drei zu Drei Jahren wieder einberufen wers 
den follten. Hauptitüßen der Regierung waren bei diefer Legis— 
lation die befannten Rechtögelehrten Zaharia und Roßhirt, 
von denen Erfterer einjt von einem Minifterbanfette freudeftrah- 
lend in Die Kammer trat, um ein Gemälde von den Leiden des 
Landes durch eine glänzende Schilderung der Glückfeligkeit deſ— 
felben zu widerlegen, worauf der Abgeordnete Duttlinger in Der 
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zweiten Kammer auf ſcharfe und fhneidende Weiſe zu antwors 
ten fich beeilte. Der Großherzog, des Budgets und ded Finanz 
weſens völlig Meifter, entließ die Stände äuferft zufrieden und 
erkannte in ihren Benehmen Die „Morgenröthe einer beffern 
Zeit.“ 

Nichts deftoweniger ließ er fich Die zweckmäßigſte Verwal- 
tung ded Staatd in den meiften Zweigen angelegen feyn; dem 
Handel und dem Gewerbe waren für und für feine Anſtrengun— 
gen gewidmet. Seine Minifter, v. Berftett und v. Berfheim, 
erwarben fih Durch endlihe Ausgleihung und Reglung der 
Berhältniffe zu den reihsunmittelbaren Standeöherren und Grund: 
herren, viele Verdienfte *). Die Privilegirten erhielten zwar 
mehr ald dad Land ihnen zuerfannt, aber auch bedeutend we— 
niger als fie gewünſcht hatten. Der Großherzog felbft liebte für 
feine Perfon den hohen Adel gar nicht, vielmehr freute er ſich 
im Herzen und unter vier Augen des Ungemachs und der Krän— 
fungen, fo er oft erduldet; aber er ftellte fi als fein Be— 
ſchützer, aus noch größerem Haſſe des Liberalismus, ohne allzu 
viel aus Händen zu geben. Er beſaß auch die bei feiner eigen— 
thümlihen Gemüthsart Doppelt rühmliche Selbitbeherrfchung, 
Daß er felbft folhe Staatöbeamte ihres intelleftucllen Werthes 
halber wählte oder beibehielt, denen er in der Seele gram war, 
wie er denn auch Die Kiberalen andrerfeit5 niemald anderd denn 
auf indirekte Weiſe feine eigentlihe Gefinnung gegen fie füh— 
len ließ. 


Als die berühmte Streitfrage wegen der Sponheim'ſchen 





*) Bei der Emigranten-Entſchädigung in Frankreich nützte Erſte— 
rem bedeutend eine mächtige Fürſprache von Außen. Die Uni— 
verſität Freiburg, welche am meiſten verloren, ging dagegen, 
da die Miniſter wenig ſich ihrer annahmen, leer aus. 


Erbſchaft und der Anſprüche Baierns auf die Pfalz, fo wie der 
Succeffionsfähigfeit der Linie Hochberg in den Jahren 1827 
und 1828 die Geifter und Die Federn (unter denen Die des 
Minifterd Winter bei weiten die Fräftigfte war) neuerdings lebz 
haft anregte, zeigte ſich die öffentlihe Meinung in Baden ohne 
allen Unterfchied ber politifchen Farben, mit edler Wärme ge- 
treu und gerüftet wie ein einziger Mann. Das politifhe Komplott 
eined verrätherifchen Archiviſten zu Auslieferung einer wichtigen 
Urkunde fand daher auch den allgemeinften Abicheu. 

Ein bleibended Denkmal der Regierung Ludwigs bleibt Die 
Grrihtung des Erzftiftes Freiburg. Nachdem der Freiherr von 
Weſſenberg, in Folge der perfünlichen Abneigung des Regenten, 
welher noch ald Großherzog von Baden ded Markgrafen zu 
Salem gedacht, zur Verzihtleiftung auf Die durch Wahl einer 
großen Mehrheit erworbene Würde genöthigt worden war, und 
unter großem Schmerze der aufgeflärten Katholifen von ganz 
Teutſchland, in rührenden Worten, wie Fenelon, von der nun⸗ 
mehr zertrümmerten Didcefe Konftanz Abfchied genommen hatte, 
traf dad Loos den ehrwürdigen und gelehrten Dr. Bernard 
Boll und die feierlihe Konfefration deſſelben fand zu Freiburg 
im Oftober 1828 durd den Erzbifhof von Köln flat. Das 
bisherige Syftem, bei welchem der kluge und umfidtige Dr. 
Leonard Hug die bedeutendfte Role fpielte, ward jedod in 
‚den meiften Theilen bis auf ein Weitered, mit feiner 
Berehnung der Umftände und. Stimmungen , beibehalten. 

Eine der merfwürdigften Erſcheinungen der leßteren Jahre 
war der Kampf von Laien und Prieftern für Aufhebung des 
katholiſchen Priefter » Cölibatd ; aber die Kammer von 1828, vor 
welche eine dahin bezügliche Petition gebracht worden, erklärte ſich, 
nachdem feltfamer Weife Proteftanten darin Dad große Wort 
geführt, in der Sache für incompetent. 
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Im Ganzen herrihte, troß mancher Befhränfungen von 
oben, ein reges geiftiges Leben in dieſem Großherzogthume ; in 
ihm war der Mittelpunkt eines rühmlihen Anftrebens zu enge- 
ver Verſchmelzung zwifhen Süd- und Nordteutfchland, und 
Freiburg im Breiögau fland hiebei an der Spike. Die Oppo- 
fition war nod immer fräftig, unternehmend,, muthvoll, aber 
in ihren Grundzügen und Hauptrihtungen monardifch-fonftitu- 
tionell, und die Verfuhungen zu Weiterm famen erft fpäter 
von Außen her. Ein tiefer Mißmuth in dem größten Theil des 
Landes konnte nicht verfannt werden und nahm bid zur Zuli- 
revolution in beforgnißerregendem Berhältniffe zu. Diefer Miß— 
muth ſchien jedodh mehr gegen einzelne Perfönlichkeiten und Lei- 
denfchaften, ald gegen die Ordnung der Dinge und da eigent- 
liche Verwaltungsſyſtem felbit gerichtet. Die Hoffnungen der 
meiften ruhten auf Dem vielverfprehenden Nachfolger, deſſen 
Lage bis zu feiner Thronbefteigung als gerade nicht die freund- 
lichfte und glänzendite galt. | 


Fuͤnftes Kapitel. 
Tortfeßung und Schluß Be ee 


Der Regierung ded Großherzogthums Heffen war e3 in 
den Jahren 1824 und 1825, ihren Ständen gegenüber, nicht 
fo leicht geworden, wie jener des Großherzogthums Baden. 
Es fanden fih immer noch fchroffe Gegenfäße und Elemente 
einer fräftigen Oppofition, welche felbft die Gewandtheit und 
Gelehrfamteit eines Minifterd, wie Grollmann, nicht immer 
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zu befiegen wußte. Die Discuffionen über Steuern und Pri— 
vatzehnten gehörten zu den widtigften Gegenftänden, womit 
jene fi befchäftigt. Der Minifter, ald er den Landtag 1824 
fhloß, geftand zu: daß man allen intelleftuellen Wünfhen un: 
möglid Genüge leiften gekonnt, und weder Die Staatöbeamten, 
nod die VBolfövertreter darauf rechnen dürften, durch den Bei- 
fall Aller belohnt zu werden; es fey hinreichend, Daß gefchehen, 
mad nach untfichtiger Prüfung für das Beſſere erfannt worden. 

Das gemeine Volk in Ober: und Rhein-Heffen kämpfte in 
den angezeigten Jahren mit mannigfadher Noth; der Steuer: 
druc, der Schmuggel und Ueberſchwemmung halfen Die Sittlichfeit 
gerade nicht befördern; die Auswanderungsluft nah fremden 
Ländern oder Welttheilen nahm zu, und die Regierung fah ſich 
genöthigt, den heimlichen Zügen, Die in Menge gefchahen, 
Einhalt zu thun; mit den Finanzen fah ed nah al’ dieſem in 
Heften nicht zum Beten aus, und die Handelöfragen brachten 
eine Reihe unangenehmer Verwicklungen herbei. Die Anleihe 
von 6%, Mill, Gulden bei Rothihild und Söhnen (1825) zeigte 
die Verlegenheit ded Staated an. Im folgenden Jahre machte 
der von feinen Anftrengungen für die Griechen befannt gewopr- 
dene Kommerzienraty Ernft Emil Hoffmann von Darm: 
ftadt, ein Mann von fo großem Unternehmungdgeift, prafti= 
ſchem Sinn und vieler Gewandtheit, als — wie feine Gegner 
behaupteten — von ungemeffener Eitelfeit und Sucht, allent= 
halben voranzujtehen, getrieben, großen Lärm im Lande, durch 
feinen Schritt, mittelft Verbreitung lithographirter Schreiben die 
Wahlmänner ded Großherzogthums zu Ernennung unabhän- 
giger Deputirten zu der nächſten Ständeverfanmlung zu be— 
fimmen. Die Regierung erklärte folhed für vermeffene. Dreis 
ftigfeit und für einen Eingriff in die Wahlrechte der Bürger, 
ja fogar für ein Attentat auf die Majeftät, und ordnete eine 
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Unterfuhung an, während welder Hoffmann -in den Ständen 
zu erfcheinen verhindert feyn follte. Ein Theil der Heffen theilte 
die Anficht der Regierung über die Sache nicht, fondern erblickte 
in ihrer Maafregel blos einen Plan, den ihr unbeliebigen Be— 
fhuldigten, deſſen Talent und Einfluß fie gefürchtet, * — 
Jahr aus der Legislation zu verdrängen. 

Sn der That wirkte auch Diefe Verfchiedenheit der Anficht 
auf. die öffentlihe Meinung fehr; ein großer Theil Stimmbe- 
rechtigter, dur dad Gaufelfpiel des Repräſentativſyſtems, wie 
man keck genug ſich ausdrückte, angeedelt, enthielt‘ ſich jeder 
Theilnahme an den Wahlen; Der andere brachte ziemlich ent- 
ſchiedene Oppofitiondmänner,, und darunter Hoffmann felbft, in 
die Stände; doch entfchied nahmald, bei Beglaubigung Der 
Vollmachten, eine Mehrheit von 2 Stimmen gegen feine Zu— 
laffung. 

Der von dem Minifterium vorgelegte Nechenfhaftöbericht 
über den Staatöhaushalt erlitt eine fehr fcharfe Kritif von Seite 
der Oppofition, bei welcher Leute wie Tromler, Elwert, Brunf 
u. A. ald Matadoren glänzten; eben fo traf Die Vorfchläge, 
das Staatöfchuldenwefen betreffend, mehr ald ein bitterer Tadel, 
und die Kammer fchien von der Feftigkeit der Finanzmaafre- 
gelm nicht überzeugt, deren Die Regierung ſich gerühmt hatte. 

Als die vertagten Stände wieder zufammen traten, offen- 
barte fich derſelbe Geift wieder, welcher fie in den früheren Ber: 
handlungen beherrfht hatte, und der Landtagsabfchied vom 
412. Zuni 1827 mußte freng, ja abftoßend und tiefverwundend 
genannt werden. Die Feftfeßung der Staatsausgaben für 1827 
bi 18209 und das Finanzgefeß bewirften im Lande den un— 
günftigften Eindruck. Einen beffern machte die mit Preußen (am 
14. Febr. 1828) endlich abgefchloffene Uebereinfunft zu einem 
gemeinjhaftlihen Zoll: und Handelöfyftem troß mancher Dabei 
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bervorgehobenen Schattenfeiten. Das Publifum in der Mehr: 
zahl frohlockte über die Vergrößerung ded Vereins in Folge 
des preußiſch⸗heſſiſchen Handelövertragd mit Baiern und Wür— 
temberg vom 27. Mai 1829. Auch die katholiſchen Kirchen— 
angelegenheiten kamen noch in demſelben Jahre zu ihrer Erle— 
digung und der Biſchof in partibus infidelium Burg von 
dreiburg ward als Bifhof von Mainz inftallirt. 

Der Landtag, am 3. November wieder eröffnet, gab 
dem Kommerzienrath Hoffmann neuen Anlaß, dad Publikum 
viel von fi fprechen zu machen. Nach dreijähriger Unterfuhung 
wegen Verbrechens beleidigter Majeftät, wie zu erwarten war, 
losgeſprochen, erſchien er, als von jeßt an ihr eifrigftes Mit- 
glied, im der zweiten Kammer. Die Stände befchäftigten fich 
außer mit den Finanzen, über welde Diefmal befriedigendere Be- 
richte erjtattet wurden, mit allerlei Gegenftänden von fehr ver= 
fhiedenartigem Gehalte. Großes Auffehen machte der Antrag 
€. €. Hoffmann's für Abfhaffung des Cölibates bei der katho— 
lichen Priefterfhaft; dieſer Schritt, weil von einem Protejtanten 
ausgegangen, fhien Vielen fo unpaffend ald unzeitig in anderer 
Beziehung, da nur durch gemeinfame Zufammenwirkung meh— 
terer Regierungen in diefer Sache, umd zwar in anderer Form 
als die bisher gewählte, etwas Erfprieflihes gehofft werden 
Ionnte. Die zweite Kammer zeichnete fih durch einen langfamen 
Khleppenden Geſchäftsgang aus, obgleih in ihr das Meifte ge- 
arbeitet wurde, während in erfterer Die Richtung für Stabilität, 
Atiſtokratism und Rückſchritt oftmals fihtbar war. Doc zeigte 
fd in leßterer oft fchärferer Berſtandesblick und imponirendered 
Auftreten gegen Maafregeln der Regierung. Sie war, wie ein 
einficht3voller Darfteller der Schiekfale Heffend in neuerer Zeit, 
dem wir auch mehrere der bier angeführten Züge verdanken, 
richtig bemerkt hat, zerriſſen und aus ziemlih barocken Einzel- 
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beftandtheilen zuſammengeſetzt, aber in ihren Zwecken entfchieden 
und einig; der zweiten Kammer ftand weniger Intelligenz 
als eine ziemlih große Mafle einzelner Kenntniffe und Erfah- 
rungen zu Gebot, Die fih dann auch Fräftig bei einzelnen Ab— 
geordneten äufferten, während die Intelligenz hauptſächlich durch 
mehrere rheinheffifhe Deputirte möglicherweife glänzend vertreten, 
doch in der That die Vorficht felbit fpielte, mindeftend häufig 
in diefem Sinne fhwieg, wenn auch nicht flimmte. Die, Han— 
delöverhältniffe, die Gefeßgebung, die Adminiftration, der öffent- 
liche Unterriht u. f. w. nahmen diefen Landtag fehr in An- 
ſpruch. Der greife Großherzog ſchloß ihn, bereit den Tod im 
Herzen, durch Die Art und MWeife, wie feine Civillifte ausge— 
ftatret worden und mande einzelne Erfcheinungen der leßten Zeit 
tief verlegt, aber ſtets mit fürftliher Treue an der von. ihm 
felbft gegebenen Berfaffung hängend. 

Bon heftigeren Leidenfhaften war das Fürftenhaud und 
das Laud Churheffen bewegt. In einem früheren Kapitel 
find Die. bei dem Negierungdantritte Wilhelms IL, gehegten 
und nicht erfüllten Hoffnungen befhrieben und Die erften Stö— 
rungen des inneren Friedens durch Myftificationen von Mord- 
anfhlägen auf. dad Leben des NRegenten u. f. w. angedeutet 
worden. Ein am. 20. Juni 1823 auf Die Poft gegebener Droh— 
brief, welcher den Churfürften im Namen einer runden Zahl 
von jungen Leuten aufforderte, innerhalb Jahresfriſt bei Ver— 
luft feines Lebens, dem Lande die durch den 13. Artifel der 
Wiener Schlußakte gewährte Verfaſſung zu geben, die Gräfin 
Reichenbach ihres Einfluffes auf Regierungsangelegenheiten zu 
entfleiden und fein Benehmen gegen feine Umgebung zu ändern, 
veranlaßte eine von ſämmtlichen Miniftern unterzeichnete Bekannt— 
machung, wodurd gleichſam das ganze Volk des Attentatdreines 
Hochverrathes beſchuldigt und Die Unterſuchung, mittelſt Nieder- 
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feßung einer Spezialtommiffion, den. ordentlichen Gerichten ent- 
zogen wurde. Die Regierung feßte vier Dinge voraus, welche 
erjt bewiefen werden follten; 4) daß eine Verſchwörung beftehe, 
2) daß Diefe Verfhwörung mit den gegenwärtig von Den Ka— 
binetten verfolgten Ddemagogifhen  Umtrieben: zufammenhänge, 
3) daß ein Gekränfter oder Zurückgefeßter, oder 4) ein von 
höherem politifhen Intereſſe Geleiteter an: der Spiße dieſer Ver—⸗ 
ſchwörung ftehe. Polizeiliche Nachforſchungen manderlei und 
fehr rigoröfer Art wurden angeftellt und das Briefgeheimniß 
ohne Scheu verleßt, um zu Entdeckungen zu gelangen, ja felbft 
Männer, wie der Geheime-Kabinetsarchivar Müller, der Hof: 
vath Fr. Murhard, der: Artillerielientenant Robert u. A. auf 
bloßen Verdacht hin eingezogen. Nachdem die angeftellten Ber; 
höre zu feinem Nefultate geführt, verfiel man auf den Gedan- 
ten, den Chef der Polizei felbit, Hrn. v. Manger, der. alle 
diefe Dinge geleitet, fo wie eine Reihe Anderer bei Diefem De— 
partement angeftellter :Perfonen in Unterfuhung. zu ziehen, wozu 
wefentlich die Schrift eines gewifien, Johann von Horn *) bei- 
getragen hatte. Eine cause celebre entwicelte ſich, melde 
Teutſchland mit Sfandal erfüllte und dennoch die. Sachen: fort- 
während im Dunkeln ließ. Die Gemüthdart des Churfürften 
wurde täglich argwöhnifcher. umd finfterer, der Druck ded üffent— 
lihen wie des Privatlebens in: Heffen  unerträglicher. Alle gut= 
gefinnten Männer verließen allmählig den Hof und verfchloffen 
fid in Die firengfte Zurücgezogenheit, oder begaben ſich in 
fremde Länder. Die moralifch gemißhandelte Churfürftin, Schwe— 
ſter des Königd von Preußen, eine Dame von hohen Eigen- 
[haften des Herzend und Geiftes, flüchtete zuleßt ebenfalls, ohne 
felbft mitten in den Staaten ihred Bruders immer gefihert. zu 


— — 





*) Die Verſchwörung wider den Churfürſten Wilhelm II. v. Heſſen. 
7* 


100 


fheinen. Die Genödarmerie war fortan die thätigfte Kläffe 
der Gefelfhaft in Churftaate. Der Einfluß einer Dame 
war überall vorherrfhende. Kaffel zerfiel mit jedem Tage 
mehr; eben fo nahn der Wohlftand im übrigen Lande, das 
Jedermann als unwirthlich und unheimlih floh, zufehends ab. 
Eine: Herrfchaft der Ordonnanzen, ohne irgend eine Gontrolle 
der Stände, belaftete überdieß ‚mit Steuern, Taren und Aufla= 
gen jeder Art Die Unterthanen. Dieſer Zuftand der Dinge wäh- 
vete bid zu den Juliustagen. | ’ 

Sm. Herzogthum Naffau führte Der geftrenge Minifter 
von Marfhall das Steuer nah gewohnter Weife fort. Der 
Einfluß der Stände war fo viel ald völlig paralyfirt und der 
Landtag wurde von Vielen, wie 5. B. von dem Frhrn. von 
Stein, welcher feinen reihöritterlihen Haß gegen den fouverän 
gewordenen Ebenbürtigen bei feinem Anlaß verläugnen Fonnte, 
für. eine: „ſehr fehlerhafte. Maſchinerie erflärt, bei welcher der 
Mafchinenmeifter, ftatt bemüht zu feyn, Durch Liebe, Wohlwol- 
Yen, Sinn für die Gerechtigkeit, Achtung für die Konftitution 
fie. zu verbeffern, mit Trockenheit Diefe leßtere zu untergraben 
trachte. Man warf dem Hrn. von Marfhallvor, daß er fich nicht 
damit begnüge, auf die Wahlen Einfluß zu üben, fondern die 
Wahlfreiheit felbft unterdrüde, mit Troß Gehör und Diskuffion 
der, von den Ständen gemachten Anfprüde auf Mitleidenheit 
der Domänen zu den Staatslaſten und auf Erfaß der. der 
Steuerfaffe einfeitig und eigenmädtig abgedrungenen Aequiva— 
lenterfür die aufgehobenen  qgutöherrlihen Rechte der Domänen: 
Kaffe, verwweigere. Bei Diefen Vorwürfen ging man von der 
Anſicht aud: nach der teutichen Reichsverfaſſung fey auf den Do- 
mänen: die Verbindlichkeit gelegen, die. Koften der Staatöver- 
waltung zu tragen, und das Land habe nur die Reichs- und 
Kreiöftenern aufgebracht. Solches Recht beftaud auch in dem 
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Sande Naffau und den übrigen "Parzellen, welche zuſammen 
dad gegenwärtige Herzogthum bildeten. Die: Gegner ded Mini: 
fird nannten ferner feine Verwaltung. verfchiwenderifh und in 
alle Berhältniffe ein- und Durchgreifend; die Maffe von Penfionairä,, 
welhe nach Launen und mit Uebereilung entlaffen ‚worden, allzu 
unverhältmäßig; Das "ganze Syſtem von religiöfer. Sittlichfeit, 
Wohlwollen und Gerechtigkeitsliebe entblöst und von’ einem 
Geiſte des Despotismus und jener Philifterei durchweht, welche 
fo mande teutfhe Geſchäftsmänner und. Gefhaftsmadher charak— 
terifiren. Diefen harten Befhuldigungen feßte, der Freiherr von 
Marfhall die Betheuerung firengfter Oekonomie in allen 
Zweigen, Die Einfachheit im Staatshaushalt, ‚die Erleichterung: 
der Steuerlaft, die Glückfeligkeit Der Entfernung jedes demago— 
giſchen Gährungöftoffes und: jeder Zwietraht zwifchen Landes: 
herrn und Unterthanen entgegen, und. er gab die Freude ſeines 
Herzend bei mehreren Landtagseröfnungen’ offen zu. erfennen,: 
den Ständen wenig Stoff und Gelegenheit zu EN 
Discuffionen gelaffen zu haben. 

Ein freundlichered Berhältniß waltete im Königreige Sag: 
fen und in den fähfifhen Fürſtenthümern. | 

Die lebten Jahre der Regierung Friedrid Auguſts 
verftrichen ziemlich ruhig. Der Monarch erlebte die Freude noch; 
die Familienbande. mit mehreren europäifchen Häufern erweitert 
zu fehen. Zwar hatte Prinz Marimilian wenig Erfreulidhes. 
von feiner Reife nad: Spanien über ‚die Lage feiner Tochter der‘ 
Königin Amalie dafelbft ihm zurückgebracht; Doc bot Das Ehe:' 
bündniß mit einer. Prinzeffin. von Lucca deſto Erfreulideres: in: 
die Zukunft. Man ſuchte für Gefeßgebung, Adminiſtration, 
Finanzwefen und GSteuerverfaffung, Nationalökonomie, Handel, 
und Induſtrie allerlei Verbefferungen zu erftreben ; aber weſent⸗ 
liche Mängel lagen in der veralterten Landeöverfaffung ;veine 
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Umbildung derfelben, annähernd der Geftalt mehrerer ſüddeut⸗ 
ſchen, wie die Stände ſie gewünſcht, lag nicht in den Abſichten 
der Regierung und in den perſönlichen Neigungen des Königs; 
er zog Einzelreformen in der Landeskultur und in dem Ver— 
waltungsorganismus einer durchgreifenden Neuerung vor. 

Der Handel und‘ die Schifffahrt erlitten durch das neue 
preußifhe Zollſyſtem mannigfache Störung. Die Gründung einer 
Elb-Amerifanifhen Geſellſchaft zeigte ſich als wefentliher Gewinn 
für: Sachſens induftrielle Intereffen: 

Mancherlei Irrungen verdrießliher Art erzeugte der — 

der katholiſchen Minderzahl unter der Bevölkerung zum Proſe— 
Iytismus; an der Spike. Der Umtriebe hiefür ftand der nicht 
allzu tolerante Biſchoff B. J. Maumermann, welder auf 
geheime mächtige Gönner geftüßt, feine ultramontanifchen Grund= 
fäße mit. ziemlicher Keckheit im Vaterlande Luthers. und Meland- 
thond zu lehren und andzubreiten wagte, "ja Manches ſich her— 
ausnahm, was als offenbare Verletzung der proteftantifchen 
Nationalkirchenfreiheit betrachtet werden konnte. Selbſt hochge— 
ſtellte Theologen jener Konfeſſion, die Cenſur und der Buch⸗ 
handel zu Leipzig empfanden oftmals dieſe Einflüſſe. 
Die beiden letzten wichtigen Geſetze, welche Friedrich Auguſt 
gab, waren das Mandat, die Ausübung der katholiſch-geiſtli— 
chen Gerichtsbarkeit betreffend, und das Mandat vom 20. Febr. 
d. J. den Uebertritt von einer chriſtlichen Confeſſion zur andern. 
Nach dem erſteren hatte der jedesmalige apoſtoliſche Vikar den 
Unterthanen = und Dienſt-Eid zu leiſten; nach dem zweiten 
mußte der Uebertretende mündig und mit einem. Zeugniſſe über 
die Entlaſſung von. dem Geiſtlichen feiner‘ bisherigen Konfeſ— 
ſion verſehen ſeyn. Anreizungen zum Uebertritt und Verheim— 
lichung deſſelben ſollten angemeſſener Strafe unterliegen. 

Ein heißer Wunſch des Königs wurde ihm außer dieſem, 
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der ihm fehr am Herzen gelegen war, erfüllt; nemlich die Vermitt: 
lung des Streited zwifchen feinen Agnaten in den Drei fächfifchen 
Herzogthümern über die Gotha-Altenburgiſche Erbſchaft. Sodann 
erlebte er auch noch Die Geburt eined Sohnes feines jungen 
Neffen, ded Prinzen Johann. Am 1. Mai überfiel ihn eine 
heftige rheumatiſche Krankheit und nad drei Tagen fhon ent: 
fhlummerte der edle und fromme Greis. Die aufrichtigen Thrä- 
nen aller Unterthanen folgten dem im Leben Vielgeprüften in 
die Gruft und es hatte der Vergleihung ded Bildes feiner Re— 
gierung mit dem der Regierung des Königes Herodes nicht be— 
durft, Die einft der Hofprediger Ammon in einer Landtagspre— 
digt aufftelen zu müffen glaubte, um an Die reihe Reihe feiner 
Tugenden und perfönlihen Eigenfhaften zu erinnern. Der 
gleichfalls ſchon hochbetagte und Finderlofe Bruder des Verewig- 
ten, Prinz Anton Clemens Theodor, beftieg ald Anton I. 
nunmehr den Thron; Dad bisherige Minifterium *) und Das 
Syſtem blieben. 

Die Erbhuldigung ‚ging ruhig vor. fih. In faft Feinem 
Zweige fiel irgend eine Veränderung in Sachen oder Perfonen vor. 
Pur der Einfluß Mauermannd und de Fatholifhen Klubbs mehrte 
ſich, in Folge der befonderen Frömmigkeit und des Zufrauend 
des neuen Monarchen zu jenen Prälaten, um ein Bedeutended. 

Als Anton I. feine Staaten noh im 3. 1827 bereiäte, 
empfing er überall fprehende Beweife treuer Anhänglichfeit ; aber 
au die Wünſche nah Reform regten fih num Iebhafter. Die 
Hoffnung , daß der alte Herr den Fräftigern Schultern feines 
Neffen Friedrich Auguft, weldhen dad Land fehr liebte, Die 
Bürde der Regierung anvertrauen würde, ging nicht in Erfül- 


*) Graf Einfiedel, v. Noftiz und Jänkendorf, v. Gutſchmidt, v. 
Merthern, v. Manteuffel, v. Zeihwiß, v. Zeſchau und v. 
Minkwitz. 
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lung, wohl aber fhien er durch mehrere Verfügungen gleich 
nach feiner Thronbefteigung einigen der Dringendften Befhiwerden 
des Volkes, namentli des Bauernftandes, abhelfen zu wollen. 
Auch in der etwas mehr ald veralteten Hofetifette traten ange— 
nehme Milderungen ein und der Zugang zur Perfon des Für- 
fien wurde den Unterthanen erleihtert Allerlei gemeinnüßige 
Anftalten beurfundeten Sinn für das Urtheil der öffentlichen 
Meinung; dennoh war der Graf v. Einfiedel, ein Mann 
von ftreng = ariftofratifchen Begriffen, wiewohl ehrenwerther Per- 
fünlichkeit, einem zu ftarfen Ausdrucke Derfelben nicht fehr ge— 
wogen. Das Minifterium trug überhaupt Scheu vor der 
Seele und moralifhen Stüße jeder Regierung, Der Deffentlichkeit. 
Inzwiſchen erhoben fi, aus der biöherigen Lethargie und Scheu 
erwachend, immer mehr freimüthige Stimmen für Berüdfigti- 
gung der Forderungen des Zeitgeifted. Tfhirner, Krug, 
und dad Journal die Biene erwarben fih in Rüge von Miß- 
bräuchen, der Aöminiftration, von Mängeln der Landed- wie 
der Gemeindeverfaffung unbeftreitbare Berdienfte. Der Kampf 
gegen die Proſelytenmacherei und der Ultramontanismus der 
Katholiken oder vielmehr ihres Oberhirten, wurde heftiger und 
die Unklugheit der apoftolifhen Vikars, welcher foger für Aus— 
rottung der Keßerei und Ausbreitung des alleinfeligmachenden 
Glaubens mitten in einem proteftantifhen Lande beten zu laffen 
fi erdreiftete, fteigerte den Unwillen auf's höchſte. Im Schooße 
des Katholizismus felbft erhob ſich, gleichzeitig mit Den Verſu— 
hen in Baden und Würtemberg, den Hohenzollern, Schlefien, 
einem Theile der Schweiz und anderwärts, eine antisromanifche 
Bewegung, im Sinne des Gallifanismus und Febronianismus. 
Die Apoftolifhen verbreiteten Schmähfchriften gegen die Wort- 
führer der Gegenpartei und hetzten ihnen, wo ſie's vermochten, 
Die Cenſur und die Polizei auf den Hals. Endlich verbot die 
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Regierung beiden Theilen jede Polemit in kirchlichen Materien. 
Her fie felbit erſchien in mehr alö einer Beziehung zweideutig 
und von geheimen Schloßeinwirfungen in ihren beften Abfichten 
gehemmt. Was aus dem Kampfe Diefer feindfeligen Elemente 
endlih hervorgegangen, wird Die inhaltfhwere Gefchichte des 
Jahres 1830 darthun. 

Inden fähfifhen Herzogthbümern der Erneftifhen 
Linie bildete der am 11. Februar 1825 erfolgte Tod des Her- 
zogs Friedrich IV. zu Gotha-Altenburg ein bedeu- 
tended Ereigniß, da nunmehr diefe Linie gänzlich erlofhen war 
und eine Reihe von weit ausfehenden Streitigkeiten über Die 
Erbfolge unter den nächſten Agnaten den Frieden jener glücli- 
hen Länder zu unterbreden drohte. Da Diefelbe jedoch in einer 
Allgemeinen Gefchichte Faum einen untergeordneten Plaß einneh- 
men dürften und die Gefahren felbft eines Krieges zwifchen den 
Parteien nicht fo fehr Drohend im Hintergrunde fanden, Daß 
niht eine fchnelle Erledigung durch den teutfhen Bund zu 
hoffen gewefen wäre, fo verfhwindet aud dad einzige In— 
tereffe, welches Diefer Erbftreit um ein paar Parzellen Lan- 
deö erregen Fonnte, vollends. Wir führen Daher nur furz 
an, Daß der Herzog von Meiningen, Bernhard Erid 
Freund, anfänglid gegen Die (laut früherer Uebereinfunft) 
angeordnete gemeinfame Befißnahme und Verwaltung des ver: 
waisten Landes fi verwahrte und ausfchließliche Erbrechte Dar- 
auf geltend zu machen fi bemühte. Nach vielen Proflamatio- 
nen, welde hin und her erlaffen worden und denen ed an Bit- 
terfeit oft nicht fehlte, nad allerlei Deduftionen von Juriſten 
und Publiziften, welde theild berufen, theils unberufen in Die 
Sache fih mifhten, ward die Vermittlung des Königs von 
Sahfen angenommen (wie oben erzählt worden ift) und nun 
wurde Die ganze Ländermaffe der drei Herzoge zufammengewor- 
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fen und nad drei geographifhen zufammenhängenden Stücen 
an fie vertheilt, fo Daß die Unterthanen des einen und des an- 
dern Herzogd plößlih über Naht fi) abgetreten und einem 
neuen Landesherrn übergeben fahen. Die nähere flatiftifhe Ue- 
berficht dieſer Theilung gehört in Die Gefhichte von Teutfchland. 
Sonft glänzte unter den Erneftinifhen Staaten Weimar: 
Eifenah immer noh am meiften durch diejenige Richtung 
voran, welche fhon in einem früheren Kapitel gefchildert worden. 
Ein Geift der Mäfigung und Milde, der Loyalität und Frei- 
müthigfeit unterhielt zwifhen Souverän und Unterthanen ein 
freundliche Verhältniß. Die Landtage machten wenig Geräufd. 
Eine Art Oppofition zeigte fi blos bei den Katholiten ald ein 
ihnen mißliebiged Regulativ ihrer Kirchenſachen eingeführt wer- 
den follte. Der Großherzog Karl Auguft ftarb am 14. Juni 
1828, nad faft dreiundfünfzigjähriger Regierung *) und über- 
ließ fein Land dem Sohne Karl Friedrich, dem Gemabhle 
einer Schwefter der Kaifer Alerander und Nikolai, weldye Friedrich 
Schiller einft in feiner „Huldigung der Künfte” befungen. Der 
neue Großherzog erklärte, in ded Vaters Geift fortregieren zu 
wollen. Dad Meifte blieb auh im alten Zuftande; manches 
erhielt felbft neuen Schwung, und mit reicheren Mitteln verfe- 
hen, wirkt Die trefflihe Großfürſtin, Karl Friedrich zur Seite, 
in Geifte ihrer unvergeßlichen Schwiegermutter. 

Im Sachſen-Gotha-Altenburg'ſchen leiteten ein per= 
ſönlich ausgezeihneter Fürft und ein eben fo ausgezeichneter 
Staatömann, der Freiherr von Lindenau, die öffentlichen 
Angelegenheiten. Die wichtigften Begebenheiten bilden jedoch 
Verwicklungen und Reformen in der Adminiftration, im Be 
amtenweſen, der Öteuerverfaffung u. f. w. Die Pflihttreue 


) Nah einer lebten Anordnung follten feine Gebeine zwifchen 
Schiller und Göthe ruh'n. 
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und der Patriotismus der Landſtände unter Lindenau’s Leitung 
feit 1828 ift oftmald rühmlich erwähnt worden. Die neue Re— 
zierung fand vieles gethan und noch mehreres vorbereitet. Doc 
fonnte fie, mit Ausgleihungen und inrichtungen befchäftigt, 
erft nach 1830 im eigentlihen Sinne für das Land wirken. 
Nachdem der Herzog Ernft feinen bisherigen Titel von 
Sachſen-Koburg und Saalfeld mit dem von Koburg 
und Go tha vertauſcht, widmete er ſich alöbald mit Eifer den 
Regierungsgefchäften. Eine hohe Humanität, natürlicher Aus— 
druck eines wohlwollenden Herzens, Zugänglichkeit für Jeder⸗ 
mann, Theilnahme an allen Angelegenheiten ſeines Volkes und 
Sorgfalt für alles Nützliche und Schöne machten ihn den neuen 
Unterthanen bald eben fo werth, als er. ed dem alten gewefen. 
„Nachdem er — bemerkt ein fehr unterrichteter Berichterftatter — 
fein väterliched. Erbe, Koburg, in. fehr ſchwierigen Verhältniſſen 
übernommen und die innere Verwaltung des Landes nah Maas— 
gabe der Fortfhritte Der Zeit und der. Wiffenfchaften in finan- 
zieller, politifher und legislativer Beziehung fehr glücklich ge— 
ordnet hatte, fo: mußte. er bei dem Erwerb von Gotha Die 
doppelte Aufgabe löſen, theild beide Länder, fo weit es ihre 
geographifche Trennung erlauben würde, zu einem organifchen 
Ganzen zu verbinden, theils quch Die innere Verwaltung des 
Herzogthums Gotha nad den Grundfäßen, welche fih in Ko- 
burg und in andern Ländern durd die Erfahrung bewährt hat- 
ten, umzugeftalten, und aud dadurch beide Länder einander 
näher zu verfihwiftern. Sehr viel iſt für die Erreichung dieſes 
doppelten Zielö gefchehen, und obgleich fo durchgreifende Verän— 
derungen, wie dieß in der Natur der Sache liegt, bei Einzel- 
nen Unzufriedenheit erregten,, fo erfannte doch dad Land Die 
wohlthätigen Abfichten. Der: eben fo umfichtigen ald thätigen Re— 
Hierung an, und jeder Unbefangene mußte geftehen, daß nicht 
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nur geändert, fondern auch gebeffert wurde.” An die Spiße 
der Verwaltung Fam in diefem Herzogthume der aus Füniglich 
fähfifhen Dienften übergegangen, am teutfhen Bundestage 
wohlbefannte Geheimrath von Carlowitz. Unterriht, Wiſ— 
fenfhaft und Kunft, Gewerbe und Handel erfreuten ſich der 
meiften Pflege und Sorgfalt. 

In den Landfhaften, welhe nunmehr das Herzögthum 
Bernhard Erih Freunds von Meiningen bildeten, 
beftanden fünf befondere Verfaffungen von verfchiedenen Daten. 
Die Organifation und Herftelung Der Einheit in der Berwal- 
tung bildete Daher Feine leichte Aufgabe. In Koburg hatten der 
Minifter von Kretfhmann, in Hildburghaufen der Geheime- 
rath Schmid, in Meiningen felbft der geiftreihe Herzog 
Georg und die VBormünderin Eleonore Louife tüchtig 
vorgearbeitet. Der junge Herzog widmete fich. gleih feinem 
Better von Koburg - Gotha mit Eifer allen nöthigen Verbeſſe— 
rungen. Schmid, von Jena wieder in Dienfte berufen, un 
terftüßte ihn mit Rath und That; eine Reihe organifcher Edikte 
und da3 neue Grundgefeß vom 23. Auguft 1830 waren vor: 
züglih fein Werk. Seine Anfichten bei. Organifation der Ver— 
waltungdämter ftießen auf mannigfadhe Hinderniffe; die gegebene 
Konftitution felbft, obgleich er über die meiften öffentlichen Ver— 
hältniffe fich verbreitete, war blos der erfte Grundftein, auf 
welchen weiter gebaut werden follte. 

Die Berhältniffe in Hannover waren fo ziemlid auf dem 
Fuße geblieben, auf welchem wir fie im vorigen Buche verlaffen 
haben. Die Regierung ließ es zwar an Anftrengungen für 
Berbefferung des Staatöhaushaltes nicht fehlen; die Staatspa— 
piere genoffen Kredit und erhielten fih im Jahr 1829 fogar al 
pari, und für allmählige Tilgung der Staatöfhulden war man 
eifrigft beforgt; allein Dad Hauptübel haftete tiefer: in der Nechtö- 
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ungleichheit, welche bei feiner Sache fo fühlbar ſich bezeigte, 
als bei Der allerwichtigften, der Grundfteuer und der Art und 
Weiſe ihrer Bertheilung. Das Steuerfyftem war überdieß völlig 
planlos und aller Anfiht von den Gefammtbedürfniffen des 
Staates entkleidet. Zu Den unverhältnißmäßigen Bevorrechtun⸗ 
gen des Adels kam, wie ſchon früher angezeigt, fortwährend 
der Beamtendruck; neben ſteigendem Luxus und übertriebener 
Hauſerpracht ſah man in gleichem Grade die Noth und Armuth 
des gemeinen Volkes, beſonders auch in Folge der klaͤglichen 
Getreidepreiſe und des Mangel an lebhaftem Handels- und 
Gewerbverkehr. Die Stände vermochten nicht, den ſchweren 
Klagen abzuhelfen; die beiden Kammern ſtimmten da, wo es 
um billigere Ausgleichung der öffentlichen Laſten ſich handelte, 
nicht mit einander überein und die Privilegirten hatten durch 
die partheiiſch ſie bedenkende Verfaſſung Macht und Vortheil in 
ihren Händen. Eine neue Städteordnung, bei der jedoch blos 
ein neues Reis auf einen alten Stamm gepfropft worden, und 
die endliche Reglung der katholiſchen Kirchenverhältniſſe, nach 
Ankunft der Bulle Impensa Romanorum Pontificum und die 
in Folge des Konkordates ausgeſprochene Aufhebung des Un 
terfchiedes zwifchen herefchender und nur geduldeter Kirche fonn= 
ten ald Wohlthaten für Die Hannoveraner gelten. Die Regie- 
tung fhüßte ihre Marine vor Raubgriffen der Barbaresfen 
durch brittifhen Beiftand. Bon politifhen Umtrieben war im 
Lande wenig die Rede; Der Graf von Münſter herrſchte mit 
unumfchränfter Macht und genoß dad unbedingte Vertrauen des 
Königes ; aber den Geift der Unzufriedenheit, der wie ein Krebs 
immer weiter um ſich fraß, fonnte er nicht erfticen, obgleich 
derfelbe ed vermied, öffentlic Farbe und Ausdruck fih zu geben. 
Hellerfehende hegten ängftlihe Beſorgniſſe für die Zukunft. 
Noch beſorgter war man im Herzogthum Braunſchweig 
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und fiir Daffelbe. Der junge Prinz, deſſen Regierungsantritt 
wir gemeldet, fchien anfänglid ganz den gehegten Erwartungen 
zu entfprehen und in Die Gefchäfte, welche er, in Folge ver- 
nachläſſigter Bildung und verfäumter Studien, wenig verftand, 
vorerft ſich nicht mifhen zu wollen. Sie befanden fi in den 
tüchtigen Händen des Geheimerathe3 von Schmidt-Ph ifels 
Deck, weldher im Lande großes Zutrauen und die Achtung aller 
BVerftändigen befaß. Diefer Zuftand der Dinge, blos durch 
Rufe nad Verfammlung der Landftände und einer verbefferten 
Berfafung unterbrochen, währete bis zum Jahr 1826. Schmidt 
drang auf. Erfüllung ‚der Volkswünſche und bat, da der Herzog 
deffen ſich weigerte, wiederholt um feine Entlaffung. Diefe ward 
ihm beharrlich verfagt und allerlei Krünfungen waren die Bor: 
boten einer noch ftärferen Verfolgung des hochverdienten Staats— 
manned. Der Herzog begann zugleich jeßt feinen unglücklichen 
und ungleichen Streit: mit. dem ehemaligen Vormund, dem Kö: 
nige von England, feinen Oheim. Schon früher, nad erreich- 
tem 18. Jahre, hatte er ſich berufen gefühlt, Die Regierung 
feined Erblanded anzufpreden, da man ihn zu überreden ge- 
wußt, Die Dauer der Kuratel werde, alter Rechten zuwider, 
ausgedehnt. Damals hatte der Fürft von Metternich, an wel- 
hen der Prinz fih, ald an feinen Befchüßer ‘gewendet, Die 
Sache vermittelt, und Die drei Jahre hindurch war fie nicht 
wieder aufgerührt worden. Als e3 nunmehr um die Einfüh- 
rung des Grundgefeßes in's Leben fich handelte, warf er plöß- 
lich die Maske von fih, erklärte feine Abneigung dagegen, und 
befonderd aus dem Grunde, Daß eine der wefentlichften Verfü— 
gimgen der Konftitution die Kontrafignatur aller herzoglichen 
Verordnungen durch einen Minifter ausſpreche. Schmidt Phi- 
feldeet wurde fortan mit Beleidigungen und Quälereien jeder 
Art verfolgt, und ald er fich ihnen und noch fhlimmeren, ihm 
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drohenden Gewaltsmaasregeln zuleßt durch Die Flucht entzog, 
fandte der Herzog ihm Steckbriefe, wie einem Verbrecher nad) 
und ging in der Wuth fo weit, allen Anordnungen der vor: 
mundfhaftliden Regierung nur eine bedingte Gültigkeit zuzuges 
ftehen, von der Beeinträchtigung wohlerworbener Regenten- und 
Eigenthumsrechten zu fprechen und die Verlängerung ber Vor— 
mundihaft über fein achtzehntes Jahr hinaus für eine fürmliche 
MWiderrehtlichkeit zu erklären. Der König George IV. ward 
mit Shmähfhriften angegriffen, der Graf von Münfter zum 
Zweifampfe herauögefordert. Alle Borftellungen befonnener - 
Räthe und vermittelnder Höfe fruchteten nichts bei dem Starr— 
finne des Prinzen, welcher mit Leuten vom. zweideutigften Rufe 
fi) umgab und feinen wilden Leidenfchaften freien Zügel ſchießen 
ließ. Alle Stände, der Adel aber am meiſten, fühlten ſeine 
ſchwere Hand und über das ganze Land breitete ſich ein Deſpo— 
tismus Der gröbften und ungewöhnlichften Art, begleitet von 
Beitehung, Frivolität und Menfchenveradhtung, aus. Die 
Rechtöpflege ward förmlich unterdrückt und eine geheime Polizei 
trat an ihre Stelle. Männer von Auszeihnung, Die der Haß 
Karl vorzugsweife traf, war ein Herr von Cramm und ein 
Oberjägermeifter von Sierötorpf, Deren vor dad Forum des 
Publikums gebrachte Schukfihriften Dinge enthielten, worüber 
die öffentliche Meinung aller Stände Die tieffte Indignation aus- 
ſprach. Die Landftände, entfchloffen zur Selbftvertheidigung und 
einem Fräftigen Schritte, beriefen endlih im Mai 1829 fid 
felbft ein und fuchten bei dem teutfchen Bundestag um Schuß 
für die beftehende Verfaſſung und Beiftand gegen die Willführ 
ihres Souveräns nad. Der König von England war gleich 
fald nicht unthätig, fondern betrieb feinen Ehrenhandel wegen 
perfönlicher Beleidigungen, bei den teutfhen Fürften fo lebhaft, 
dag der Herzog endlih von dem Bundestage mit Execution be= 
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droht wurde und fheinbar in die ihm auferlegten Bedingungen 
fih fügte. Neue Ddiplomatifhe Unterhandlungen folgten. Den 
Herzog ergriff nah und nad eine Ahnung der Zukunft und er 
richtete Die Staatöverwaltung auf den Fuß eined muthwilligen Ban- 
ferottirerd ein, weldher mit fo, vielem Raub ald möglich beladen, 
zu entfliehen gedenft. Die baaren Geldfhäße wurden immer 
mehr aufgehäuft, felbft zum Nachtheil des Fünftigen Ertrages 
feined Landes, die Domänen auögeboten, Dienfte, Zehenden 
und Gefälle gegen Abzugögelder zum Beſten der fürftlichen Pri- 
vatfaffe abgelöst, Stellen an die Meiftbietenden verfauft und 
dergleihen Maasregeln mehr. Das Jahr 1830 follte zeigen, 
daß feine Ahnung ihn nicht betrogen und jedem Uebermaaß von 
Frevel ein Tag gegeben fey. 

Dad wichtigſte Ereigniß in’den drei Häufern Anhalt war 
wohl der im Jahr 1826 erfolgte Uebertritt des Herzogd von 
Köthen und feiner Gemahlin Julie, einer gebornen Gräfin 
* Brandenburg, natürlihen Schwefter de Königd von Preußen, 
zur Fatholifhen Konfefjion. Sie war durd allerlei Künfte der 
römifch = jefuitifhen Propaganda während einer Anwefenheit des 
fürftlihen Paares zu Paris bewirft worden. Diefer Schritt 
erregte in Teutſchland fein gewöhnliche Auffehen und ‚bei dem 
erhabenen Bruder in Berlin ein fo tiefes Mißfallen, daß man 
felbft die Veröffentlihung eines Briefed voll herber Vorwürfe, 
zumal über die längere Verheimlihung des Gethanen, nicht fo 
fehr tadelte. Er blieb auch nicht ohne tiefe Wirfung auf Die 
Anfichten des Königs von dem Zuftande des Proteftantismus 
und deſſen Verhältniß zu dem Katholizismus. In manden 
Dingen bemerfte man eine Reaktion gegen Profelytenmacherei 
und Ultramontanismus, und diefelbe verftärfte fih , ald auch 
ein hochgeftellter Staatödiener, von Bekendorf, welchem 
kirchliche Amtsverrichtungen anvertraut gewefen, und ein prote- 
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ftantifher Hofprediger zu Darmftadt, Start, als Krypto— 
Katholiten erfunden worden. 


Der Herzog von Köthen, zu deſſen Hiftoriograph und 
Yublizift der befannte Pfeilfchifter ſich herangedrängt, ließ ſich 
kin Jus eirca sacra, auch als Fatholifher Landesherr eines 
rein proteftantifchen Landes in folder Ausdehnung erweitern, 
daf die Unterthanen für ihre Gewiffensfreiheit Beforgniffe heg- 
ten und lebhafte Verwahrungen eingelegt wurden. Won Diefer 
Zeit an bemerkte man auch das Dafeyn und die Wirkſamkeit 
eines jefuitifhen Klubbs im Köthifhen und der Herzog fhüßte 
denfelben in ziemlich barfcher Manier. Troß des gefpannten 
Verhältniffed zu Preußen konnte er jedoch, fo wenig al fein 
Vetter von Deffau, der preußifhen Zolllinie ſich entziehen. 


Die meiften übrigen teutfchen Fürftenthümer fo wie Der 
tutihen Städte haben für Die allgemeine und felbft für Die 
teutihe Gefchichte nur geringen Werth während Diefed Zeitraums. 
Dad Volf in den erftern fämpfte mehr oder minder mit den 
allgemeinen Uebelftänden der Zeit, mit Mangel an Gewerbthä- 
tigkeit, mit Steuerdruc, auch nicht felten mit Beamtenwillführ. 
Einzelne Fürften, wie die beiden Mecklenburg und Oldenburg, 
die beiden Schwarzburg, Lippe und der eine Neuß, zeigten 
milde Gefinnung und Eifer für beffere Einrichtungen. Die land— 
Randifchen Inſtitute, wo deren ſich vorfanden, entſprachen mehr 
Oder weniger den Zeitforderungen und Volksbedürfniſſen. In 
den Verhandlungen drehte es ſich hauptfächlih um die Steuern. 
Vo, wie einft im Reußiſchen, Symptome ded Widerftandes fi) 
wigten, war es die Noth des Landvolfed und die Härte des 
Preſſers, aber ja nicht Politif, was fie herbeigeführt. „de 
fein Städte befihäftigten ſich hauptſächlich mit Börfe und Banf, 
Staatsanleihen und Lotterien, Erweiterung von Handel und 
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Schifffahrt, mit Iudenfhaft und Pietismus, und Klatfchereien 
bald ariftofratifher, bald demofratifher Farbe. 


Sechstes Kapitel 


Die Niederlande und der Kampf der Parteien in die: 
fem Lande bid zur Juliusrevolution. Erfte Periode: 
Bom Jahr 1824 bid zum Abfhluß des Konfordated 
mit Rom. Die Griefs nationaux und 
van Maanen u. f. w. 


Das Jahr 1824 zeichnete fih für dad Königreich der Nie: 
derlande durch eine großartige Stiftung, die „niederländi- 
ſche Maatſchappy“ zur Erweiterung und Ermunterung des 
Nationalhandels, der Schifffahrt, Der Fifchereien, des Landbau’, 
der Fabriken und der Gewerbe, aus. Es war eine der eigenen 
Ideen des Königed Wilhelm, welche diefem Inftitute dad Da— 
feyn gegeben. Merfwürdig genug, hatte der Graf Bisher 
de Celles in einer glänzenden Rede, welche er in der Sikung 
der Generalftaaten hielt, durch Entwiclung Der Prinzipien, 
welche demfelben zu Grunde lagen, gleihfam das Programm und 
die Apologie für dad Befchloffene geliefert, die heutige Welt 
ald einen großen Marft, wo Jeder fucht,'wad er nicht hat und 
binbringt, wad er zu viel hat, und Handel und Induftrie für 
die beiden Lebensadern des Nationalwillens erklärt. Die Dauer 
der Handeldömaatihappy war vorläufig auf 25 Jahre feftgefeßt, 
eröffnete ihre Wirffamfeit mit einer unterzeichneten Summe von 
25 Millionen fl. (darunter der König für fih und fein Haus 
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älkin für 4 Mill. fi befand) und warb unter den befonbern 
Schutz dieſes letztern geftelt. Den Unterzeichnern follten von 
iweiten Jahre an 4/, Prozent Zinfen von ihrem Kapitale ge- 
fihert und Die dur Die Handeläfammer eröffneten Unterzeich— 
nungen mit Ende Juni's des laufenden Jahres gefhloffen werden: 
Die Sache fand jedoh fo großen Beifall und die Einſchrei— 
benden drangten fi) an der Börfe zu Amfterdam fo rafh und 
in folder Menge heran, daß durch ein neues Dekret dad Ka: 
pital der Maatfhappy auf 37 Millionen erhöht, viele Einzeich- 
ner mit der Hälfte der eingefchriebenen Zahl abgefertigt und noch 
mehrere völlig abgewiefen werden mußten, nachdem das Kapital 
bereitd die Summe von 75 Millionen überftiegen. Ausſchuß— 
männer, aus Mitte der Theilnehmer gewählt, beriethen und 
entwarfen nunmehr ald Bevollmädtigte der Gefellfhaft eine 
Uebereinfunftöafte mit dem Könige, deren näherer Inhalt in der 
Finanz⸗ und Handelögefchichte der Reftauration befihrieben wer- 
den wird. Fünfundzwanzig Kommiffarien, in Gemeinfhaft mit 
einer Direktion, welche im Haag ihren Sitz nahm, führten die 
Aufſicht. Ueberdieß hatte Die Maatſchappy neun, von ihr felbft 
gewählte Agenten in Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam, 
ine Faktorei von fünf Mitgliedern in Batavia und eirie Agent: 
haft in China. Ihr Hauptzweck ging auf die Herftellung der 
themald beftandenen Handelöverhältniffe mit China, Amerika, 
der Levante und Indien, Die vier größen Quellen des altnie- 
derländifchen Reichthums, Handel, Schifffahrt, Schiffbau und 
Fiſherei follten aus dem feit der unglücklichen Theilnahme am 
nordamerikaniſchen Freiheitskampfe progrefjiv ftattgefundenen Ver— 
ſinken ſich erholen. Die Abſchaffung einer Reihe alter Miß— 
btäuche im Handelsweſen war eine der nächſten wohlthätigen 
Konſequenzen; die durch das neue Inſtitut nicht wenig angeregte 
kiſerſucht Englands, das ſo lange Zeit planmäßig Hollands 
8* 
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Handel und Schifffahrt nieder zu halten getradhtet hatte, wurde 
duch ein Fluges Defret (vom 14. Aug. 1824) weldes bis zum 
Abſchluß des beabfichtigten Handelötraftated zwiſchen beiden 
Staaten die brittifhen Schiffe hinfihtlih der Eingangszölle den 
niederländifchen gleichftellte, einigermaßen befhwidtigt. Weniger 
ſchnell, al3 über die Handelöfragen, verftändigte man fich über 
die Sntereffen und Bedürfniffe des Ackerbaus. Zwar wurde 
eine Staatäfommifjion niedergefeßt, weldhe ſich mit Prüfung der 
Entwürfe zur Errihtung ländlicher Greditvereine befchäftigen 
follte; allein die Mehrheit verwarf das vorgefhlagene Syſtem 
im Ganzen und ftellte die Feftfeßung eines Preis - Marimums 
und Minimum, nad deffen Anleitung die Ein- und Ausfuhr 
zu verbieten oder zu erlauben fey, ald einen frommen Wunſch 
und höchſt erfprießlihe Maßregel bei der herrfhenden Verlegen— 
heit des Landınanned hin. Sogar der Staatörath und Die 
Minifter des Innern und Aeußern waren außer dem SPräfiden- 
ten der Kommifjion in Diefer Sache gegen die perfünlihe Anficht 
des Königeds. Man gründete den erhobenen Widerfprud auf 
die Unmöglichkeit, ſchon jeßt beftimmte Mittel zur Aufhülfe des 
brachliegenden, unterdrückten vaterländifchen Landbaued angeben 
zu können und drang auf die Aufrehthaltung des Syftemd der 
Freiheit Ded Kornhandeld. König Wilhelm fühlte ſich durch 
Diefe Nefultate unangenehm berührt und berief fich gleichſam, 
Dadurch, daß er ſämmtliche Aftenftüce drucken ließ, auf das 
Urtheil der üffentlihen Meinung der Nation. Inzwiſchen mußte 
doch etwas gefchehen, um den dringendften Klagen des Land— 
manned abzuhelfen, und ed ward demnah auf Weizen, Rog— 
gen, Gerfte und Hafer ein erhöhter Eingangszoll gefeßt, mit 
der Beftimmung, daß diefe Auflage je nah Wechſel der Um— 
ftände wieder aufhören follte. Auch dad Projeft der neuen 
Steuererhebung ftieß in Den Generalftaaten auf eine heftige 
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Oppofition. Unter ihren Vorkämpfern biebei bemerfte man 
vorzüglich Die drei Holländer Graf von Hogendorp, Kem: 
per und Aſch van Wyck, und die drei Belgier Dotrenge, 
de Staffart und Ryphins. Erfterer, weldem der dank— 
bare Monarch geftattet, feinem Familienwappen den belgifchen 
Löwen mit einem Bündel Pfeile und der Zahrzahl 1813 bei— 
zufügen, war fhon im Jahr 1816 von feinem Poften, als 
Miniſter des Auswärtigen abgetreten, da feine Ideen über 
Staatöfredit, innere Verwaltung und Gefeßgebung an Hrn. 
van Maanen und einigen feiner Kollegen lebhaften Widerfprud 
gefunden. Der gereizte Greid, voll der edelſten Gefinnungen 
für König und Baterland, aber in vielen Dingen allzufehr 
Theoretifer und Enthufiaft, war ſeitdem an die Spike einer 
Fraktion in den Generalftaaten getreten, welche fi den Namen 
der liberalen Oppofition beilegte und viele der Gefeß : Entwürfe 
des Minifteriumd beharrlih zu befämpfen fi angewöhnte. Der 
Name Hogendorps, als eined durchaus reinen und durch vor: 
theilhafte Privatverhältniffe unabhängigen Patrioten, ſchadete 
jenem in der Meinung nicht wenig, ſelbſt da, wo es entfchies 
den. den befferen Weg verfolgte. Einen, im Allgemeinen bei: 
nahe entgegengefeßten Syfteme, d. h. dem ftreng moralifchen 
oder minifteriellen, huldigte fonft in den meiften Punften Keme' 
per, welder fhon zur Zeit der batavifchen Freiheitäwirren Mit: 
glied der gemäfigten Patrioten- Partei und von den Ent: 
(diedenen deßhalb heftig verfolgt, während der franzöfifchen 
Periode zwar Angeftellter des Unterrichtäwefens, jedoh 1813 
eifriger Reftaurateur für dad Haus Oranien und feitdem be: 
barrlicher Verfechter der königlichen Prärogativen geworden war. 
Die öffentliche Wirkſamkeit Aſch van Wycks datirt fi erit aus 
neuefter Zeit. Dagegen war fehr wohl befannt und befaß einen 
übeln Klang im Lande der chemalige Präfeft von Amſterdam, 
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Hr. von Staffart, ein geiftreiher belletriſtiſcher Schriftfteller, 
von feingefchliffenem, intrigantem Weſen, Hofmann und Patriot 
abmwechfelnd je nah Umftänden und wegen Bernahläffigung 
feined Talents und wegen unbefriedigter Eitelkeit dem Königs— 
haufe, wegen erlittener Unbilden aber den Holländern, als fol: 
‚hen, überaus gram, bitter, giftig und fpißig bald in Direkter 
bald honigüberftrihener Form. Die übrigen zwei, Flamänder 
von Geburt, waren Oppofitionsmänner von großer Intelligenz 
und bedeutendem Einfluß auf die Induftrieftädte ihrer Provinzen, 
jedod) bereit, ihre herben und wohlberechneten Angriffe auf die Re— 
gierung gegen Staatörathöftellen und Portefeuille’3. auszutaufhen. 

Stempel, Enregiftrementd, Hypothefenfteuer und ausländi= 
fhe Effeftenauflagen dienten den ſechs Männern und Denen, Die 
ihre Meinung. theilten, als Stüßpunfte ihrer Vorwürfe, daß 
Handel und Induftrie, ohne wefentlihe und dauerhafte Vortheile 
anderfeit3 zu erlangen, durch Das gegenwärtige Syſtem beein- 
trädhtigt würden. Es ward Daher bei der Abſtimmung über 
die minifteriellen Projekte blos dasjenige über das Hypotheken: 
weſen (mit 59 gegen 46) angenommen, alles übrige aber verworfen. 

Am 19. Oktober feßte fih der im Haag eröffnete Kampf 
zu Brüffel fort. Dießmal galt es der Erfhwerung fremder 
Anleihen durch die Regierung. Nichtd defto weniger genehmig- 
ter die Generalftaaten das neue Staatsanleihen von 100 Mil: 
lionen Gulden. Die dem Tilgungs-Syndikate durh das Geſetz 
vom 27. Dezember 1822 überlaffenen Domänen bildeten Die 
Hypothef. ES beftand aus 100,000 Aktien zu 1000 fl. mit 
22 Prozent verzinslid. ine Lotterie, die damit in Verbin— 
dung gebracht wurde, ließ jedem Theilnehmer die Ausficht zu 
einem Gewinn von Prämien (etwa an die 5 Millionen und 
297,500 fl.) Die Einzahlung ward dadurch erleichtert, daß fie 
auch mittelſt Staats - Obligationen geſchehen Konnte. 
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Diefe Finanzoperation erfreute ſich des erwünſchteſten Er- 
folged. Nach dieſem fhlug man eine veränderte Abfafung des 
Gefeßentwurfed über Ziehung und Rückkauf der aufgehobenen 
Schuld vor; Der Zweck dabei war, den Staatöfinanzen bei 
Abtragung der Schuld eine weſentliche Erleihterung zu verfchaf- 
fen. Die Regierung feßte im Dezember auch nod das Budget, 
und zwar Dad Der Ausgaben mit 77 gegen 23, das über 
Mittel und Wege aber mit 74 gegen 26 Stimmen durch; 
endlih erhielt noh ein dritter Entwurf, ald Annerum der 
beiden, wodurch mehrere Artifel aus dem einjährigen Budget 
in dad zehnjährige übertragen werden follten, eine bedeutende 
Mehrheit. 

Um Diefelbe Zeit nahm König Wilhelm, unabläffig be- 
müht, Dem Staatsorganismus mehr Einheit, Schwung und 
Feltigfeit zu geben, eine Umbildung des Minifteriumd und der 
oberften Staatöbehörden vor. Das Departement der Künfte 
und MWiffenfchaften ward vom Minifterium der Induftrie und 
der Kolonieen, mit welchem es etwas feltfamerweife bisher: ver- 
einigt gewejen war, getrennt und unter da3 Minifterium Des 
Innern und des Waterſtrats, als fünfte Abtheilung geftellt; 
dagegen Fam das Departement der Einnahmen naturgemäßer 
unter Dad Finanzminifterium. 

Im Unterrihtäwefen, wie in den früher damit verbunde- 
nen Zweigen der Adminiftration, hatten Hr. Repelkaer van 
Driel, ein Mann von reihen Talent, treffliher Gefinnung, 
degeifterter Vaterlandsliebe, durch mancherlei Schickfale in frü— 
heren Perioden geprüft, und A. R. Falck die ausgezeichnetiten 
Verdienfte um die Landesfultur, namentlih .aber die geiftige, 
ih erworben. Auf teutfhen und holländiſchen Univerfitäten 
gleich gebildet, frühe in die dDiplomatifhe Laufbahn geworfen, 
unbeftechlicher Patriot unter König Louis und Napoleon, 1843 
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eines ber thätigften Häupter ber Bewegung, Generalfefretär der 
proviforifhen Regierung, Darauf Staatöfefretär und endlich 
Minifter im obenbezeichneten Departement, hatte Falk, wie wenige 
Menfhen, große Eigenfchaften des Herzens und des Geiftes in 
fi zu vereinigen gewußt. Gebildet Durch dad Lefen der Alten 
und die tieffinnigften Studien, welde ihm ald Gelehrten einen 
Platz unter den Erften feines Volks im Nationalinftitut ver- 
ihafften, ausgeftattet mit Biederfeit und geläutertem Gefhmad, 
großer Menfchenfenner, welterfahren und weltgebildet, und 
überall an feiner Stelle war er ganz der Mann, den König 
Wilhelm zu Durdhführung feiner menfchenfreundlihen, reforma- 
torifhen Sdeen für Die Erhebung Niederland3 auf den alten 
Standpunkt feined Ruhmed und für Die Erziehung der tiefver- 
wahrlosten Belgier bedurfte. Das Syſtem, die Gründlichfeit 
teutfcher Wiffenfchaft auf den armen Stamm zu impfen, rührte 
befonderd von ihm her. In dem wohlwollenden, gemäßigten, 
Fenntnißreihen und thätigen van Ewyck erzog er ſich einen 
tüchtigen Gehülfen und Fortfeßer feines Werkes, bis die ſchwan— 
Fende Charafterlofigfeit des in vielen andern Dingen fonft aud= | 
gezeichneten und gebildeten Belgierd van Gobbelfhroy, in 
deffen praftifcher Tüchtigkeit man fich verfah, vieled des trefflich 
Begründeten nahmald wieder verderben mußte. Diefer Teßtge- 
nannte, bisher geheimer Sefretär des Königs, fand nun an 
der Spiße des neuorganijirten Minifteriumd, vol guten Willens 
und vielfah thätig, aber viel zu leicht beweglid und von den 
Vorurtheilen und Einflüffen feiner urfprüngliden Landöleute 
allzufehr abhängig. 

Einen fraftvollern und 'reiher ausgeftatteten Mann hatte 
dad Finanzminifterium an Hrn. Appelius erhalten, welcher 
aus Dürftigen Umftänden und aus den unterften Stellen herauf 
zu dieſem hohen Poften fi hinangearbeitet hatte. Sein Syſtem, 
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die indirekten Abgaben erträgliher zu machen, eine unaudweid: 
lihe Folge der gefteigerten Staatöbedürfniffe, fand bei den gro: 
fen Landeigenthümern den heftigften Widerſpruch, und eben fo 
ftieß er bei mehreren feiner fommerziellen Einrihtungen auf faft 
unüberfteiglihe Hinderniffe bei der mächtigen Handeldariftofratie, 
deren Intereffe von zwei Diametral entgegengefeßten Geſichts⸗ 
punkten ausging. Am meiſten widerwaͤrtig hatte ihn Der (noch 
als Generaldirektor unter Elout) Verſuch, die Erbſchaften höher 
zu beſteuern, als in Frankreich üblich war, gemacht. Man er— 
ſah hierin einen förmlichen Angriff auf das Eigenthum, und 
um den Empfindungen gegen ſein Syſtem ſich Luft zu machen, 
verſchmähte man ſelbſt das Mittel der Erregung tumultuariſcher 
Scenen gegen ſeine Perſonen nicht. Nach kurzer Verwaltung 
des Finanzdepartements ſtarb Hr. Appelius und machte dem 
geſchmeidigeren und umſichtigeren Hrn. van Tets van Gou— 
drian Platz, welcher, da wo Gründe und Calculs gegen den 
Widerſpruch der Oppoſition nicht mehr auszureichen ſchienen, 
durch Sprüchwörter und Bonmots den feindſeligen Ernſt in 
allgemeine Heiterkeit verkehrend, nicht ſelten ſiegreich auf dem 
Platze ſich zu behaupten wußte. 

In der neuen Adminiſtrationsperiode verherrlichten ſich die 
Regierung und das Land, hierin wetteifernd, durch eine Reihe 
der wohlthaͤtigſten Anſtalten. Vereine und Inſtitute für Erleich— 
terung des Looſes der Armen, für Abſchaffung des Bettels, 
für Pflege der Kranken, für Austheilung von Lebensmitteln 
und Sparbanken, für Verbreitung des Unterrichts und der 
Sittlichkeit unter den niedern Klaſſen, für Verbeſſerung der 
Strafhäuſer und des Charakters der Gefangenen, für Erhe— 
bung des kriegeriſchen Geiſtes unter dem Militär, vor allem 
die trefflichen Armee-Kolonieen, ſodann ſcharfe Maaßregeln ge— 
gen den Sklavenhandel, endlich Kanalbauten zu Erleichterung 
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des heimifchen Handeld und der Binnenfhifffahrt bezeugten folch’ 
rühmliches Streben, und dienten ald fchlagende Widerlegung fo 
vieler ungerechten und ungereimten Vorwürfe, welche man bei- 
den, der Nation wie der Regierung, im Auslande bisweilen 
gemacht hat. 

Diefe Anftrengungen zeigten fih um fo rühmlicher, als 
man (zumal im 3. 1825) mit furdtbaren Handelöfrifen und 
Naturſchreckniſſen, Ueberfhwenmungen u. f. w. in einzelnen 
Provinzen zu kämpfen hatte, ald das Mutterland zu Behaup- 
tung feined Anſehens und feiner Macht in den Kolonieen und 
zur Unterhaltung der zahlreihen Feftungen an der Gränze des 
Königreihed ungewöhnliche Opfer darzubringen hatte. 

Im Oktober ded Jahres 1825 ging die Eröffnung der 
Generalftaaten wieder vor fih; Graf Thienned de Lombife, ein 
Belgier, faß der erften, Hr. Sandberg von Efenberg, ein 
Holländer, der zweiten Kammer vor. Nachdem Diefelben das 
Budget ohne befonders erheblihe Streitigkeiten angenommen, 
wurden fie auf unbeftimmte Zeit vertagt. Alles öffentlihe In— 
tereffe nahmen jeßt dad Kirhenwefen und der öffentlide 
Unterricht in Anſpruch. 

Das berüchtigte „„ Doftrinake des Prinzen Broglio, Bi- 
[hof von Gent, worin fürmlih Die Leitung des öffentlichen 
Unterrichts, ald „ausſchließliches“ Recht des Klerus gefordert 
worden, war Die erfte Kriegserflärung wider die Konflitution 
geweien ; die Feldzüge des Abbe Defoore waren im nämlichen 
Geifte vor fih gegangen, die Befeßung vieler wichtigen Stellen 
in der Adminiftration und in den Mittelfhulen mit Anhängern 
oder Werkzeugen der thepfratifhen Partei, die ultramontane 
Richtung der bifchöflihen Seminarien und die Gründung der 
ſ. 9. kleinen Seminarien, die Errihtung unzähliger Penfionate, 
unter Direktion franzöfifher und belgifher Zefuiten, die Filiale 
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von Montrouge und St. Adheul, die Freres ignorantins, 
die Miffionäre, die heftigen Deflamationen gegen die Freimaus 
rerei, Die'neuen Ausgaben des Index romanus librorum pro- 
hibitorum, die Errichtung Fatholifcher Lefevereine und Verbrei— 
tung zahllofer Exemplare von Druckwerken und Flugſchriften 
anerfannt des feindfeligften Inhaltes gegen Die Staatöregierung, 
endlich das Fünftliche auf jede Art von religiöfen Vorurtheilen 
und populären Leidenfhaften geftüßte Verfühnungsmittel gegen 
die holländifche Individualität, die teutfhe Philofophie und Lie 
teratur, endlich die Aufheßungen gegen Die teutfchen Lehrer felbft, 
die Benußung ded Beichtftuhld zur Bearbeitung des ſchönen 
Geſchlechts und die direft unterhaltenen Verbindungen mit den 
Zefuiten Frankreichs, der Schweiz u. f. w. — alles dieß bildete 
ein zufammenhängendes Ganzed und feßte Die Regierung in 
Gefahr, ein neues, den Grundfäßen der Verfaſſung, den Bes 
griffen der chriftlihen Toleranz und den Ideen des Jahrhun⸗ 
derts geradezu feindſeliges Geſchlecht ſich plötzlich über den Kopf 
wachſen und die Früchte aller bisherigen Anſtrengungen für das 
Beſſere wieder vereitelt zu ſehen. Darum ſchien ein energiſches 
Einſchreiten noth. 

Mit Beſonnenheit und Kraft, ausgedehnte Freiheit der 
Einzeinen „, wie die Bedürfniſſe der Geſammtheit gleich berück— 
ſichtigend, allmählig, doc feſt organiſirend, bewegten ſich Falt 
und van Ewyck. Durch das Einſchreiten der Lokalbehörden, 
auf den Wunſch der Regierung, hörten plötzlich die Freres 
ignorantins auf; die Fleinen Seminarien wurden geſchloſſen, 
die societé catholique für aufgelöſt erklärt, die Gymnaſien 
unter genauere Aufſicht geſtellt. Man verbot den Beſuch von 
Schulen und Penfionaten des Auslands bei Strafe der Aus- 
fhliegung von Staatdämtern, zog fihere Nahrichten über den 
Zuftand des öffentlichen Unterrichtd in Fatholifhen Ländern, wo 
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derfelbe blühend, ein und befhloß jährlihe Rapporte über den 
Zuftend eben deffelben Zweiges im Königreihe an die Gene- 
ralitaaten zu erftatten. Endlih erfolgte der berühmte Beſchluß 
vom 22. Auguft 1826, weldher das fogenannte Collegium 
Philosophicum, nad dem Vorbilde jener vielberühmten 
Anftalt Kaifer Joſeph's IL in’3 Leben führte, beftimmt, als 
Annerum der Löwener Hochſchule und der übrigen Landesuni— 
verfitäten, für Die wiffenfhaftlihen Bedürfniſſe junger Fatholi- 
fher Priefter im Geifte der Zeit zu forgen. Von Anfang ent- 
hielt Diefe Stiftung nichts, was den ftrengften Grundfäßen or- 
thodorer Lehrer des Fatholifchen Kirchenrechted widerftritt. Gleich: 
wohl wurde fie ein Gegenftand des leidenfhaftlihen Grimmes 
der apoftolifhen Partei. Auf Kanzeln und in Schriften, Klubbs 
und Eftaminet3 erhoben fi Controverfen dagegen. Die Re— 
gierung griff rüftig zu und verfolgte die wider Die Ordonnanz 
Handelnden gerihtlih. Die Priefterfhaft, über den Untergang 
der Religion Flagend, wendete fih in Necurfen nah Rom und 
an den päpftlihen Nuntius, damals Monfignore Giamberlani. 
Der Erzbifhof von Mecheln (Prinz Mean, ein fonft gemäßig- 
ter, ſanftmüthiger, aber äuſſerſt fhwacher, geiftbefehräntter, von 
einigen Generaloifaren und der Nuntiatur blindlingd geleiteter, 
von den Jefuiten mißbrauchter Prälat), handelte ziemlich ein- 
fimmig mit den Vorftehern feiner Diöcefen. Selbſt der hollän— 
difhe Klerus, als deffen Rechte ebenfald gefährdet feyen, ward 
mit in’d Intereffe gezogen. | 
Der römifhe Stuhl, durch dad Vorgefallene in nicht ge- 
ringe Beftürzung verfeßt, da er den Staatdmännern zu Brüffel 
feinen folchen Muth zugetraut, übermachte eine befchwerende 
Note an den niederländifhen Gefandten, den edlen und vielgebil- 
beten Grafen Reinhold; inzwifchen jedoch fand er ed für Flug, 
den Erzbiſchof und den Diöcefanvorftehern jeden offenen Wi: 
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derftand abzurathen ; fie follten bei alfälligem Vollzuge der 
Ordonnanzen Durch Die Regierung in völlig neutraler Stellung 
fih halten. Er felbit begab fi fofort, ald fein Seminar ge- 
(hloffen ward, nah Namur in eine Art freiwilliger Verbannung. 
Berfchiedene Seminarien fonnten nur mit Hülfe der bewaffneten 
Macht gefhloffen werden, da die Vorfteher Troß entgegenjeßten 
und den fanatifhen Pöbel zu Hülfe riefen. Sämmtliche legten 
gegen Die Gewaltthat Verwahrung ein. 

Das philofophifhe Kollegium ward nunmehr mit Feier- 
lihfeit eröffnet; doch fanden die Regierungsfommiffäre wie 
die Profefforen manderlei Widerftand, ehe und bevor die Vor: 
lefungen einen geregelten Gang nehmen fonnten. Der heilige 
Dater hatte fih nicht nur hier, fondern auch in Holland mit 
dem neu aufgetaudhten Janſenismus der Utrechter Kirche herum 
zu fhlagen; er fchleuderte gegen Willem Bet, den frommen und 
gelehrten Bifhof von Deventer die Bannbulle. Die Regierung 
ftüßte Die durchaus Fanonifh vorgegangene Wahl. Die hülf- 
reihen Magifter Ortuinus neueren Schlaged kamen nicht gegen 
die Rihtung ded Tages auf. Zu gleicher Zeit forgte man auch 
für ein neued Reglement der reformirten Kirche. 

In den Generalftaaten, die am 25. März; (1826) geſchloſ— 
fen wurden, erregte dad Gefchehene feinen geringen Sturm; 
man erklärte Die belgifhen National- und Kirchenfreiheiten, Dad 
Recht des Baterhaufes, die heiligften Berhältniffe des Privat- 
lebens gleich fehr verlegt. An der Spike der Belgier, welde 
in dieſem Sinne als Kämpen der apoftolifhen Partei am hef: 
tigften aufgetreten find, ſtand der einflußreihe und talentvolle 
Hr. von Gerlade, eine in vieler Hinfiht hochachtbare Magi- 
ftratöperfon, in religiöfen Dingen durchaus Zefuit, in politiſchen 
Heudler, durch Zurückfeßungen verlegt, Durch mehr ald gewöhn- 
liche Rednergabe und fehneidende, mit fanft-Humanen Empfindungen 
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überzögene Dialektik furchtbar; er repräſentirte die Oppoſition von 
Lüttich; an der Spitze der glaubensübereifrigen Holländer bemerkte 
man den falſchen und intriguant-leidenſchaftlichen Baron Saſſe 
van Yſſelt aus Nordbrabant. Dieſen beiden ſtanden jedoch 
viele andere nachmals bekannt gewordene Namen zur Seite. 
Zu den kirchlichen Berwicklungen kamen noch die kommer— 
ziellen, in Folge der fortdauernden großen Handelskriſis, und 
die diplomatiſchen wegen der Rheinſchifffahrt. Oeſterreich, als 
einer der Hauptgaranten der Wiener Akte von den Rheinufer— 
ſtaaten zur Vertheidigung ihrer Intereſſen angegangen, hatte an 
den niederländiſchen Hof deßhalb eine Note erlaſſen, deren In— 
halt das Nationalgefühl und die perſönliche Ehre des Königes 
zu verletzen ſchien. Der neue Miniſter des Auswartigen, Ba— 
ron Verſtolk van Soelen, Nachfolger des ſehr geſchätzten 
van Coninc, antwortete im Namen des Letzteren auf eine 
Weiſe, welche einen tiefen Eindruck in den Gemüthern zurück 
ließ. Der König verwahrte fid darin feierlich gegen Die 
Annahme: ald verdanfe er feine Krone irgend Je— 
mand andern, ald Gott und feinem Volke. 
Gleichwohl ſetzte fi die Regierung durch Fluge Nachgiebig- 
feit in ein freundlicheres Verhältniß zu den Rheinuferftaaten ; 
man vertheidigte ſich zugleich vor der öffentlihen Meinung in 
einer Art Manifeſt. Eine neue Zollordnung fhien Mandes 
mehr in's Gleihgewicht zu bringen. Furchtbarer ald Die Diplo- 
matifchen Noten, waren für das befümmerte Het; des Könige 
Die große Pulverexploſion zu Oftende und Die verheerenden Epi- 
demien in Südholland und mehreren andern Provinzen. Die 
Generalftaaten (am 16. Oftober eröffnet) fanden die Ergebniffe 
des Budgets für 1827 im Allgemeinen befriedigender, als Die 
des vorjährigen. Der kirchliche Kampf bildete auch in Diefem 
Sabre (1827) die hervorftehendfte Partie unter den geſchichtlichen 
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Greigniffen in Niederland. Der Erzbifhof von Medeln. hatte 
fid von Auffen her gefräftigt und von den Klubbs zu Lüttich 
und Gent getreu fefundirt, zu thätigerem Widerftand genen Die 
Staatögewalt erhoben. Ein fehr verfhmißter Unterhändler Roms, 
Monfignore Mazio, erlaubte ſich gefährlide Umtriebe und in 
Shreiben an Gouverneure einzelner Provinzen eine höchſt ans 
maaßende Sprache. Man antwortete ihm Damit, daß mehrere 
Magen voll Ignorantins mit abfihtlihem Eclat über die Gränze 
gefhafft wurden. Die Wuth der belgifhen und franzöfifchen 
Ultrablätter über Diefe That war gränzenlod. Als man fi 
überzeugt hatte, daß mit offener Oppofition vorläufig noch nichts 
auszurichten im Stande fey, ging dad geheime Intriguenfpiel 
und Die DVolföbearbeitung von Neuem an. Man fuchte die 
Maafregeln der Regierung auf indireften Wegen zu vereiteln 
oder zu umgehen. | 

Die Regierung, ihren Pritifhen Standpunft wohl erfene 
nend und in ihrer Wahl zwifchen Ambos und Hammer geftellt, 
wünfchte ernftli eine Annäherung. Sie verhinderte den Aft 
der Obedienz keineswegs, welden Die Bifhöfe von Deventer 
und Utrecht bei dem heiligen Stuhle, wiewohl fruchtlos, thaten; 
fie ermäßigte einigermaaßen ihr Syftem, befonderd in fo fern 
ed die Befhränfung fatholifher Privatfapellen und Kongrega= 
tionen betraf; fie Duldete, obgleih mit einigen Klaufeln , Die 
Feyer des großen Zubiläumd unter der Fatholifchen Bevölferung, 
wohl erfennend, wie eifrig Diefelbe zu Verſtärkung des Glaus: 
benshaffes vorm Seite der Wähler auögebeutet werden würde; 
und endlid glaubte fie es vecht gefchicht gemacht zu haben, als 
fie den Grafen de Eelleö, den verfhlagenften ihrer Diplo= 
maten und eine Ddiabolifhe Natur à la Marquid de Sade in 
feinerer Hülle, als außerordentlihen Gefandten nad Rom fandte, 
um dort ihre Intereffen zu verfechten und die Ausſöhnung mit 
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dem Pabfte und ein billiges Konfordat zu erwirken. Der Graf, 
voll geheimen Haſſes wider die Dynaftie Naffau im Herzen, 
von der römifhen Diplomatie durch bedeutende Geldfummen 
beftochen, arbeitete gerade im entgegengefeßten Sinne und fpielte 
mit doppelten Karten. 

Im 3. 1827 erlebte Die Regierung zum erfienmal eine 
Budgetniederlage; die Mahlfteuer (impöt de monture) 
eine in Holland populäre, in Belgien Außerft verhaßte, Durch 
dDringlihe Umftände, die auch nach der Revolution von 1830 
fih wieder einftellten, nothwendig gewordene Auflage fpielte hie— 
bei in den Debatten der G. Staaten eine wefentlihe Rolle. 
Der Hr. v. Meulenaere, eined der gewandtiten und kennt— 
nifvolliten Häupter der weſtflandriſchen Oppofition und bereits 
in der Gewalt der Priefter, wiewohl noch mit liberaler Färbung, 
erklärte fie für eine, jeder civilifirten Nation unwürdige Erfchei= 
nung ; Die Bewilligung der vom Minifterium geforderten Summe 
enthalte eine ftilfhweigende Genehmigung feiner Afte, und da 
diefelbe im Widerfpruche mit dem Grundgefeße ftünden, fo fey 
eine Verweigerung des Budget3 Pfliht für Die Landtörepräa- 
fentation. Die Regierung fah fih daher genöthigt, mit einem 
neuen Budget vorzutreten; fie hob Die Unglücöfälle der Ma- 
rine und die Berwicklungen in den Kolonieen ald unvorherge- 
fehene Ereigniffe heraus, welche die Finanzen fo fehr bedrängt 
und eine Belaftung mit ungewöhnlihen Ausgaben nöthig ge- 
macht hätten. 

Die Rücjihten -der Nothwendigfeit wirkten mächtiger ald 
alle Deflamationen über Rechtmäßigkeit oder Unrehtmäßigkeit 
der Steuer; nad langen, ftürmifchen Debatten ward dad Bud— 
get mit ziemlicher Mehrheit (20. März) angenommen, jedod 
unter Beifügung ded dringenden Gefuched an Se. Majeftät, Die 
neue Vertheilung der Grundfteuer in ernftlihe Erwägung zu 
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ziehen. Derfelbe Gegenftand fam auch dann wieder. zur Sprade, 
alö die G. Staaten in Haag nod während des Oftobers fort- 
gefeßt wurden. Der Konflift der Meinungen offenbarte ſich 
immer ftärfer; der König verhieß zwechmäßigere Einrichtung 
der Grundfteuer und empfahl die Geſetzbücher, als nun- 
mehr allerwichtigften Gegenftand, zu reifliher Prüfung. 

Dieß war gerade der Punft,.. bei welhem die Leiden- 
ſchaftlichkeit der Parteien ihre Hauptkraft concentrirt hatte. In 
dem Juftiz- Minifter van Maanen ſchien das ganze innere 
Regierungsſyſtem und der Gegenfaß des holländifchen Charaf- 
ters zum belgifhen am fhärfften vertreten, während Hr. Ver: 
ftolf, von den Parteien unangefodhten und von den Schicffalen 
feiner Kollegen meift unberührt, dad Auswärtige in vollfom- 
mener Ruhe leitete. Cornelis Felir van Maanen, 
aus einer bürgerlihen Familie im Haag gebürtig und mit gründ- 
lichen wiſſenſchaftlichen, juriftifhen wie philologifhen Kenutniffen 
ausgerüftet, hatte in feiner Jugend den mächtigen Eindrücken 
der damals herrſchenden Bewegung, wie viele Andere mehr, nicht 
widerftanden, fondern war während der batavifchen Revolution 
als begeifterter Patriot und heftiger Gegner des Hauſes Ora— 
nien aufgetreten. Unter den folgenden Regierungen, des Kö: 
nigs Louis und Napoleons, bekleidete er, vielfad auch fonft 
ausgezeichnet, Die Stellen eines Juftizminifterd und eines Ober- 
präfidenten des -Appellationögerichted. Man rühmte an ihm 
die „große Redlichkeit und Unparteilihfeit, feinen Scharfblic 
in Auffaſſung und Entfheidung verwickelter Rechtshändel und 
kin befheidened, jeden anmaafenden Einfluß verläugnendes 
Benehmen gegen feine Amtögenofien‘‘ *). In den fehwierigen 
Jeitverhältniffen zeigte er große Klugheit und Vorfiht und fo 





*) Diefe Präbifate giebt ihm felbft eine feindliche Feder im I. 1834. 
Mündy’s Geſchichte d. neueſt. Zeit. Wd. VI. 2. Abth. 9 
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vortheilhaft war die Meinung von feiner Berufötreue und Füch- 
tigfeit, daß nach der Reftauration des ftadhoudre'fhen Haufes 
der fouveräne Prinz, Wilhelm I., gegen den er doc früher 
einft, gedrängt von Napoleon, wegen f. g. Felonie, aufdie To— 
Deöftrafe angetragen hatte, ihm die allgemeine Leitung: des 
Quftizwefend ebenfalld. übergab und zugleich einen bedeutenden 
Antheil an der höheren Staatöverwaltung einräumte. Seit Dem 
September 4815 wirfliher Juftizminifter, wid er in vielen 
Punkten von den Anfichten ‚einiger feiner. Kollegen und eines 
Theild der ſ. g. holländifhen Liberalen ab; Diefe Meinungd- 
verfhiedenheit bezog fih namentlih auf die Art und. Weiſe, 
wie einige Artikel des Grundgefeßes vollzogen und die Lücken 
der beftchenden Gefeßgebung auögefüllt werden follten. Im 
der Sikung von 1817 und 1818 war er mit zwei Gefeßent- 
würfen, die Preßfreiheit und das Jagdrecht betreffend, durch— 
gefallen und ein entgegengefeßter Antrag Kemperd hatte Die 
Mehrheit bei der Abflimmung erhalten. Nichts defto weniger 
fuhr er fort, ald Präfident der verfchiedenen, zu Entwerfung 
neuer Gefeßbücher niedergefeßten Kommiffionen,  ungemeine 
Thätigfeit, vielfeitiged Talent und rühmliche Gewandtheit zu 
entwiceln. Ihn unterftüßte Dabei der Rathſchlag des berühm— 
ten Merlin de Douai. Gegen die politifhen Flüchtlinge ver— 
fhiedener Länder übte er in feiner Stellung als oberfter Chef 
der Polizei viele Milde, und wiſſenſchaftliche Gediegenheit fand 
an ihm einen allzeit bereitwilligen Befhüßer. Von alten und 
neuen, theild perfünlihen, theils Meinungsgegnern mannig— 
fah umgeben und verfolgt, zog er ſich in noch größerem 
Maaße den Haß fowohl der belgifchen Fanatiker, ald der po- 
litiſchen Umtreiber mit liberaler Farbe in den. Siüdprovinzen 
zu, und Derfelbe ftieg in demfelben Grade, ald er ihre Abfich- 
ten durchſchaute und ihre Plane durchkreuzte. 
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Die Rivalität des eiteln van Gobbelfhroy, feines 
Kollegen, welcher ſich gefiel, als Der KXiberalere mit ihm ver- 
glihen zu werben, ſchadete Der Wirkſamkeit mehr. alö: einer 
Regierungsmaßregel nicht wenig, indem e3 die Einheit der 
Staatsaktion brach und Die Feinde mit dem Dualismus im 
Innern, wenn er auch gleich weniger in Der Art beftand, wie 
man fie anzunehmen für gut gefunden, vertraut machte, das 
Gehäffige jeder Sache auf van Maanen ſchob und bei dem 
Mißlingen alle Verantwortlichkeit auf ihn zurückwälzte. ©ein, 
nach teutfchen und altholländiſchen Vorbilden geftalteter , ftarrer 
ud unbeugfamer Charakter, fein wiffenfchaftliher Ernft, Den 
die belgifche Oberflächlichkeit und DBielbeweglichfeit anwiderte, 
fin legaler und religiöfer Sinn, welcher durch die Frivolität 
in Politik und Kirchthum entrüftet ward, endlic eine gewiffe 
proteſtantiſche Ernſthaftigkeit, welche Durch ‚die holländiſche Ko: 
fümirung einen Anſtrich des Pedantifchen in den Augen Der 
Nacäffer franzöfifcher Manier ihm. gab, Fonnten nicht Anders 
als widerftreitende Gefühle in den Herzen der Belgier erregen, 
und die Verachtung ihrer ganzen Individualität, melde zu 
verbergen er, mit allzugroßer Unvorficht unter den obwalten⸗ 
den Berhältniffen, nur geringe Müůhe fi gab, wurde ihm von Die: 
fer Seite her mit dem bitterften Haffe vergolten. : Ban Man: 
nen erfannte den Standpunkt des Tages wohl und wie ed fid 
um den Sieg ded einen und andern Elemented, des franzöfl- 
ihen oder. des teutſchen, und nicht blod um denjenigen einer 
und der andern Eonftitutionellen Frage oder um ein Weniger 
und Mehr irgend einer Konceffion dabei fi) handle. 

Als der Streit über Die Gefeßentwürfe hinſichtlich Der 
‚neuen Gerichtäorganifation einige Zeit auf dad lebhafteſte im 
Schooſe der. Generalftaaten gedauert, fonnte er nur mit ‚großer 
Mühe und mit geringer Mehrheit ‚dad. Terrain behaupten. 

9% 
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—— war bei dieſem Anlaß das Duell — 
in Schutz genommen worden. 

Größeren Beifall fand die Mertantilgefrhgebung. Die 
Errihtung des allgemeinen Reicyd - Entrepötd zu Amſterdam 
erhielt ebenfalld Die Genehmigung des Nationalfongreffes. Die 
Operationen des Sculdentilgungsfyndifates wurden von Der 
Mehrheit ald günftig anerkannt. 

Im 3. 1827 erneuerte fi der große Kampf mit dem 
Fatholifhen Klerus. Die Regierung bewies ihr gutes Recht 
durch eine fehr gehaltvole Schrift „über Die belgifhen 
Kirhenfreiheiten,‘ eine Arbeit des verdienftvolles Ge- 
neralfefretärd im Kultdepartement, van, Ghert, welche Die 
Federn der apoftolifhen Partei fehr in Bewegung feßte. Ein 
Rundſchreiben des Juftizminifterd zeichnete den Kriminalptofurato- 
ren und Zuftizbeamten ihr Verhalten bei Vergehen ſolcher Geiſtlichen 
vor, ‚welche außerhalb des Kreifes ihrer Befugniffe. treten würden. 

Der „Ultramontain im Haag, von Hr. van Bommel, 
der „Courrier de Ta Meufe in Lüttih, von Kerften, Stas, 
Barrette und: Gerlache redigirt, endlih der „Catholique des 
Pays-Bas“ in Gent bildeten die drei Haupttummelpläße des 
ultramontanen Landfturmd gegen die Firchlichen Keuerungen. 
Endlich Fam zu Rom, in Folge lebhafter Unterhandlungen 
zwiſchen dem. Grafen de Eelles und dem Kardinal -Gapellari, 
eine Uebereinfunft zu Stande und das Konkordat vom 18. 
Juni, (mit Drei oftenfiblen und mehreren geheimen Artikeln) wurde 
abgefhloffen. Das franzöfifhe Konfordat von 1804, weldyes im 
Süden galt, ward auch auf den Norden angewendet. Lüttich, Na— 
mur, Dornick, Gent, Amfterdam, Brügge, unter der Metropoli- 
tane Mecheln, bildeten Die Fünftigen Biſchofsſitze. Diefes übereikte 
Konkordat war die eigentliche Drachenfaat der Revolution und ward 
von allen Weiterſehenden mit Miftrauen und Trauer, von 
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den Apoftolifchen mit wilden Jubel und- höhnifcher — 
freude aufgenommen. 

Die Scene änderte ſich jedoch bald, als ein Rundſchreiben 
des Miniſters des Innern v. 5. Okt. 1827 an die Gouverneure der 
Provinzen erſchien, worin die Regierung theilweiſe gleichſam wieder 
zurücknahm, was ſie zu viel eingeräumt hatte. Zunächſt war 
es veranlaßt worden durch eine ſehr überraſchende „Allocution“ 
des heiligen Vaters v. 17. Sept., worin Dinge berührt worden, 
welche fehr wider Die Abrede waren: Die ganze Konfordatögefchichte 
ſelbſt jedoch blieb fortwährend etwas dunkel, einiger geheimen Arti- 
tel willen, welche der König nody vor der Entfcheidung des 
Staatsrathes unterzeihnet hatte, hinſichtlich. welcher jedoch 
Leo XII. nicht Die größte Discretion bewiefen zu haben fcien. 
Es konnte nicht fehlen, Daß dieſes Retraftationsfyften der Re: 
gierung fehr in Der Meinung der Katholifen fhaden und eine 
Menge neuer Befchwerden und Irrungen herbeiführen mußte. 
Die apoftolifhe Faktion hatte etwad, woran fie fi halten 
fonnte und ihre Blätter füllten fih nun täglid mit noch gif: 
tigern Ausfällen und VBerlaumdungen, ald zuvor. Die Regierung 
hatte jedoch gethan, was fie unter Den gegenwärtigen Umftänden 
thun konnte und mußte. 


Sichentes — ——— 


Zweite und dritte Periode: vom Abſchluß des Kon— 
kordates und der Stiftung der Union bis zur Bot— 
(haft vom 11. Dezember «. 

Nicht nur ‚allein aber die Fatholifhen Kirchenverhältniffe 
ftörten die öffentliche Ruhe in. Belgien, fondern felbft der. alte 
finftere Orthodorismus im Geifte Der Dortrehter Synode erhob 
in Holland dad Haupt wieder und fuchte die längſt vergeffenen 
Fehden wider Arminianidmud und andere Jrrlehren neu. her: 
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vorzuwühlen. Eine im Haag. erfchienene: Schrift, welde mit 
diefem löblichen Zwecke ſich befaßt, erlebte in kurzer Zeit Die 
Ehre von acht Auflagen. Bilderdyck, de Vries u. a. predigten 
ihrerfeitd nicht minder feltfane Dinge und ein apofalyptifcher 
Myſticismus war. in vielen Köpfen und Sournalen vorherr⸗ 
fhend, der in anderen Ländern wie. eine Kuriofität erfcheinen 
mußte. An Konfiftorialfattionen fehlte ed Daher keineswegs. 
Zu allem Ueberfluß erhoben nun auch noch die Juden zu 
Brüffel Streitigkeiten und. Spaltungen. 

"Die Opppfition gegen die Regierung hatte mit Dem Jahre 
1828 an intenfiver wie am ertenfiver Kraft zugenommen. 
Während die apoftolifche Faktion wegen Nichtvollzug 
des Konkordates und Berrüdung des Katholizismus 
Erde und Himmel in Bewegung feßte, erneuerten fih auch Die 
Befchwerden der franzöſiſch-liberalen Coterie über Vor— 
enthaltung der Zury, über Die Nicht = Eriftenz der mini— 
ſteriellen Berantwortlichkeit, über den Fortbeſtand 
der. Mahlſteuer, über die Mißbräuche in der Öefeß = 
pflege, über dad Arrete vom: 3..1815, über Die Unter- 
drüdung der franzöfifhen Sprache bei gerihtlihen und 
öffentlihen Aften durch die holländifhe, über Die Stocprügel 
in der Armee u. ſ. w. Bor allem aber ward nun plößlid 
die feltfame Forderung unbedingter Freiheit: ded Unter: 
richts und vollftändiger Unabhängigkeit deffelben von aller 
Staatöleitung angeſprochen. Hierin trafen die beiden Außerften, 
jedoh Aus fehr verfchiedenen Beweggründen und für fehr ver- 
ſchiedene Zwecke, zufammen und diefer Umftand bahnte einem 
Plane einer temporären Koalition oder Union beider 
Oppofitionen wider den. gemeinfamen Feind, Die Regierung, 
den Weg; nad Erreihung des negativen Zweckes wollte man 
den. alten Kampf gegen einander:wieder fortfeßen. Die Libe- 
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salen, des endlihen Sieged ficher, gingen in Die Falle und 
eine Reihe monftröfer Erfcheinungen erfüllte num längere Zeit 
Europa mit Vermwunderung und Erftaunen *). 

Das Minifterium. Martignac und Die von Diefem über 
Karl X. und die Kongregation errungenen, theilweifen Vor— 
theile hatten den Muth der belgifchen liberalen Oppofition be— 
deutend verftärft. Die apoftolifhe war jedod mit der wahren 
Stimmung ded Hofed allzu fehr- vertraut, um über die Fort: 
dauer des halbliberalen Syſtemes und die von ihren Freunden 
in Frankreich erlittene Niederlage lange beunruhigt zu feyn. 
Sie gab fih daher Außerlid das Anfehen um fo aufrichtiger 
bei der fo eben eingegangenen Verbindung zu ſeyn, ald bei 
der gegenwärtigen Lage der Dinge ihr feine Changen blühten, 
welde die Hoffnung ihr geben könnten, ihre Doftrinen zur 
Herrfhaft zu erheben und wiegte dadurch die letzten Skrupel 
Des Liberalismus in Schlaf. Ueberdies kamen ihr verfchiedene 
franzöfifhe Oppofitiond- Journale, vor allen Der von Zög— 
lingen der Doktrinaires redigirte, meift gründliche und gehalt: 
volle Globe mit bereit allerlei St. Simoniftifchen Elementen, 
in ihrer DVerlegenheit zu Hülfe. Es war darin nämlih, im 
Enthufiasmud über den Eintagdfieg, allgemeine religiöfe Frei- 
heit für Alle, ſelbſt Die Jeſuiten, verfündigt. Diefe Anficht 
theilte ſich auch den belgifhen Nachbetern mit und der Abfall 
verfchiedener, von den Apoftolifchen mit Geld und Abonnements 
erfauften Journale der Linken, wie 3. B. der Politique der 
Advofaten Lebeau und Rogier, verhüllte fih unter den Mans 
tel diefer großmüthigen Theorie. Die Diplomatifhhen Intriguen 
des Minifteriumd Martignac, auf Unkoften der Niederlande 


*) Hierliber erſchienen eine Reihe von Schriften. Vergleiche die 
des Verfaſſers „Ueber die Freiheit des Unterrichts“ worin die 
meiſten übrigen verzeichnet zu finden find. 
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und Preußens, deren wir ſchon früher erwähnt, fpielten nun 
auch in viele belgifhen Blätter hinein und ebenfo. wußte man 
aus Belgien die leidenfhaftlihften und fachentftellendften Artifel 
in franzöfifhe Journale zu verbreiten, welche alle zum Zwecke 
hatten, Die niederländifche Regierung und ihr Unterdrüdungd- 
foftem vor Europa an den Pranger zu flellen. 

Endlich ließ man alle Minen fpringen und ‚alle Batterieen 
fpielen. Ein Hauptangriff geſchah bei Anlaß der Niederfeßung einer 
Studien - Kommiffion für Reformen im höheren Unterrichtswe⸗ 
fen, in. welcher auch Hr. K. von Broudere ſaß, fo wie 
bei Anlaß der neuen Deputirtenwahlen zu Den Generalftaaten. 
Man gründete zugleich in Flandern, Nordbrabant, und felbft 
in Holland neue Blätter von feindfeliger Tendenz und zwar 
im Klämifhen, ald der von der Volksmaſſe allein verfiande- 
nen Sprache. Die Gazette des Pays-Bas und dad Journal 
de Gand, damald ohne befonderen Geift und Takt redigirt 
und die zwar beißendwißige, wegen Frivolität in manden Din— 
gen jedoch Vielen ftarf anftößige Sentinelle leifteten nur ſchwache 
Gegenwehr und vermittelnde Blätter, wie dad Journal de 
Liege wurden aus Furcht zum Verſtummen gebradt. 

Die holländifchen Zournale wurden im Süden nur wenig 
gelefen, und zeichneten fih auch, mit Ausnahme deö Amster- 
dam’schen Handelsblad und des Arnhem’schen Courant, 
weder durch Geift, noch Gehalt aus. Die Regierung, mit 
einem gewiffen altholändifhen Vorurtheil und Eigenfinn in 
Diefer Sache behaftet, widmete den einheimifchen, wie Den fremden 
Zeitblättern allzu geringe Sorgfalt und Dachte. erft dann, als 
es faft allzu fpat war, an ähnlide Waffen. Ein einziger, 
ein teutfher Gelehrter, verfodht, bisweilen mit Undanf und 
Verkennung im Innern, mit Haß und Verfolgung von Auf- 
fen ſtandhaft ringend, in dem wichtigſten teutfhen Journale, 
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der Augsburger Allgemeinen Zeitung, ihre Intereffen und Damit die 
der Wahrheit, des Rechts und der Eivilifation. So ward 
nun während der Jahre 1828 und 1829 ein ununterbrodened 
Batterieen und kleines Gewehrfeuer unterhalten, ganz vorzüg— 
lih aber von Lüttih aus, wo die Koalition ihr Hauptquartier 
hatte und der Courrier de la Meuse allen übrigen die Heer- 
fahne vorantrug, die Devifen vertheilte und Parolen und 
Schlachtzeichen angab. 

Dad Felt Gretey in Lüttih war ein Verfuh, auf welde 
Weiſe und bis zu welhem Grade ein allgemeiner Enthufias- 
mus «unter der DBevölferung hervorgebracht werden Fünnte. 
Einige Deputirte hatten bier zu Helden ded Tages fih gemacht. 
Der Catholique des Pays-Bas fammelte die Wüthendften 
unter fein Bannier, und eine Gefellfhaft von zwölf, meiftens 
jungen Männern ohne Namen, jedoh nicht ohne Talent, 
welche befonders in der Schule eines grämlihen, der Dynaftie 
Dranien überaus gehäffigen Advofaten, van Meenen zu 
Löwen, ihre Formation und Richtung erhalten und die von 
den teutfhen Lehrern erhaltenen Kenntniffe zu Bekämpfung der 
Ordnung der Dinge mißbraudten, fehleuderten im Courrier 
des Pays-Bas, dem gelefenften liberalen Blatte, Die giftig: 
fien und hämifchften Artikel unter das Publikum. Ban de 
Meyer, Nothomb, Lebrouffart, Ducpeciaur, Gendebien, Claes, 
Jottrand u. A. befanden fih in ihrer Zahl; audh Hr. v. Brou= 
dere, zwifhen Ehrgeiz nad Oben und Popularität nach Un- 
ten lange f[hwanfend , hatte bedeutenden Theil daran und ebenfo 
trat ein Gelehrter, auf welden wir nun fommen werden, mit 
dem ganzen Gewichte eined berühmten und gefürchteten Na— 
mend bei. Das Unterrichtöwefen und die Adminiftration def 
felben wurden. mit verdoppeltem Eifer angegriffen, Die fremden 
Lehrer als blinde Söldlinge der. Gewalt beftimmt, die. belgifdhe 
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Individualität mittelft teutfhpedantifher Wiſſenſchaftlichkeit an 
die holländifhe Ufurpation zu verfuppeln, gefchildert, Die Ge: 
müther der Jugend auf jede möglihe Weiſe bearbeitet und ge- 
reizt. Es entftand die lange Reihe der kunſtvoll fabrizirten 
f. 9. „Griefs nationaux“ , worin Wahres und Falfhes, Zus 
gegebened und Längftwiderlegtes ,; Gefeßlihed und Ungeſetz- 
lihes, Gereimted und Ungereimted unter einander gemifcht 
waren, und alle Blößen des Staates auf einmal in’3 grellfte 
Licht, weil durch die Zufammenftelung in ein. einziged Ges 
mälde, geftellt wurden. 

Bisher. waren befonderd Die Minifter der Finanzen und 
des Innern hart angegriffen worden, leßterer mit einer Art 
auffallender WVerächtlichkeit.. Nun aber änderte: fi) plößlic Die 
Scene, in Folge Der Verhaftung und Beftrafung einer An— 
zahl Zournaliften, und der Juftizminifter van Maanen ward 
die Zielfcheibe, wohin alle Pfeile vorzugäweife verfendet wur— 
den. Ehe wir. jedoh Die Darauf bezüglichen Thatſachen ſchil— 
dern, müſſen wir erft noch einen Blick auf die übrige. Admi- 
niftration zurüchwerfen. 

Bei Anlaß der Berathung des Budgetd von 1828 — 
man am Schluſſe des vorigen Jahrs über alle Zweige der 
Verwaltung heftig tadelnd ſich ergoſſen, und als beſonders ver— 
faſſungswidrig die ſchlechte Art der miniſteriellen Rechnungsvor— 
lagen über Staatseinnahme und Ausgabe hervorgehoben; das 
Gleiche war hinſichtlich der Operationen des Tilgungs-Syndi— 
kates der Fall geweſen. Man ſuchte zu beweiſen, daß hierin 
und im Staatsſchuldenweſen ein unauflösbarer Wirrwarr her— 
beigeführt werde und das bisher befolgte Syſtem in vollkom— 
menem Widerſpruch mit dem eigentlichen Wirkungskreiſe jenes 
Syndikat-Inſtitutes ſey. Die ſ. g. „Million-Merlin“, oder 
die Art und Weiſe der Verwendung der zu Belebung der Na— 
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tinalindufteie verwilligten 4,300,000 &I. bot Gelegenheit zu 
den feindfeligften Befhuldigungen und ein füdbrabantifcher Ab- 
geordnieter bezeichnete Die Regierung fogar ald den „erften 
Mäfler der Anleihen, den erften Kaufmann der Handeldmaat: 
(happy und den erften Fabrifanten‘‘ durch ihre Theilnahme 
an den Gewerben. 

In Folge der Debatten über dad Eivil- und Kriminal- 
Geſetzbuch wurden der 4. und 7. Titel ded I. Buches von der 
Regierung zurücd= und nur Die beiden erften Titel _ded II. Bu: 
ches von der Kammer angenommen. Einer neuen Weberarbei- 
tung ded Kriminaleoder weigerte fih Dagegen Der Juſtizmini⸗ 
ſter beharrlich. 

Bei den Rubriken des Budgets, he den Fatholifchen 
Kult und den öffentlihen Unterricht betrafen, ſprach ſich Die 
ganze Bitterfeit der Fatholifhen Partei durch das Organ einiger 
ihrer Hauptftimmführer. aus; viele Liberale nahmen diefmal 
nod Die Regierung in Schuß, Da fie. fonft mit ihren bisher 
behaupteten. Grundfäßen allzu fehr in Widerſpruch gerathen 
feyn würden. Die Weigerung des Pabſtes, den Biſchof von 
Amſterdam zu. beftätigen, hatte neues böfed Blut gemacht, 
Nach Entlaffung der. Generalftanten offenbarte .fih in den Pro— 
vinzen die Gährung ſtärker als bisher und die unbedingten 
Bermwilliger des Budgets murden in Nordbrabant mit dem 
Spißmworte der „Jazeggers“ begrüßt, in Belgien aber Fam 
dad durd Karrifaturen veranfhaulihte Bonmot „Le Budget 
passe toujours“*) in Umlauf. 

Einen Hauptgegenftand von widermärtigen Grörterungen 
bildete die Frage über den Umkreis der Befugniffe der Pro— 
vinzial-Staaten und den Grad des Einfluffes, velchen 


*), Somit ift dieſer Witz (dießmal) nicht franzöſi iſchen Urfprunge ges 
wefen. 
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Die Regierung auf diefelben auszuüben habe. Erſtere beftritten 
vorzüglich zwei Artifel Des Komumalgefeßes, wodurd für un— 
fähig zur Wahl und Abftimmung alle diejenigen erflärt wur- 
Den, welche jemal3 vom Könige oder einer zuftändigen Behörde 
ihres Amtes ohne Beifügung des Prädifates „ehrenvoll“ ent: 
laffen worden wären. Man fchriee laut über unerträgliche Rechts— 
verleßung und unerhörten Despotismus. Die Provinzialftae- 
ten zogen eine Reihe von Materien, welche theild den ©. 
Staaten theild der Regierung allein anzugehören ſchienen, in 
ihre Berathungen, Daß leßtere zu fharfen Rügen und einer 
fategorifhen Interpretation fich genöthigt fah. Hiedurch mehrte 
ſich der Zweifpalt, und alö Die zwei Gouverneure der Pro— 
vinzen Lüttich und Hennegau durch“ thätigere Beamte erſetzt 
wurden, bezeichnete man dieſe Maßregel als eine Beſtrafung 
der bisherigen für ihre konſtitutionelle Enthaltſamkeit von Ein— 
griffen in die Landesfreiheiten. Die Regierung blieb ſtandhaft 
Dabei, Dad Recht, der Berathung über Gegenſtände von all: 
gemeinem Sntereffe, den Provinzial» Staaten zu verweigern. ‘ 

Bei der Eröffnung ded National» Kongreffes am 20. Of- 
tober (1828) fprah der König von allmählig dem Ziel 
fi) nähernden Unterhandlungen für Vollzug des Konfordates. 
Das Betragen des. päbftlihen Nuntius wurde von dem Mini: 
fter des Innern lebhaft getadelt; da diefer jedoch mehr ald der 
König in der Thronrede gefprohen hatte, fo erfolgte eine um 
fo fhonungölofere Beleuhtung der großen immer tiefer ver: 
wickelten Angelegenheit. Alle Deputirte übertraf jedoh an Bit- 
terfeit der Sprache der unausweichlihe Hr. v. Gerladhe, aner— 
kannt Die erfte Intelligenz feiner Partei und mit der Nuntiatur 
in fortwährend innigfter Berührung. 

Die Oppofition wurde täglih fühner; fhon wagte fie in 
Öffentlichen Blättern die Frage aufzuwerfen: welde An- 
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fprüde Denn eigentlih dad Haud Dranien auf 
Belgien befiße? den Hauptbrand warf aber jeßt Hr. De 
Porter hinein, der befannte Herausgeber der Memoiren 
Scipio Ricci's, Verfaſſer des. Geiftes der römischen Kirche und 
vieler anderen gegen den Ultramontanismus erfchienenen Schrif- 
ten. Diefer Mann, von entzündlidem Weſen, eitel und auf: 
gebläht, frivol und freigeifterifch in. Lebensweiſe und Grund: 
füßen, Polyhiftor ohne befondere Ordnung und Publicift von 
Geſchmack, bitter, beißend und rücfichtlos, Tange Zeit Käm— 
pfer für die Regierung und ihr Aufklärungsſyſtem, durch Die 
fehlgefchlagene Hoffnung auf einen Gefandtenpoften in Stalien, 
wohin die Sehnfuht nad vielgenoffenen Lüften ihn zurücktrieb, 
gegen Die Regierung plößlic gereist und Durch die unbefonne: 
nen Schmeicheleien feines Freundes van Gobbelfhroy verwöhnt, 
ftelfte fi mit einem Male an die Spiße der liberalen. Bewe- 
gung. Seine Auffüße im Courrier des Pays-Bas wirften 
elefteifch. Schon hatte Diefed Blatt die Frechheit, den Monar— 
hen einen „Miserable“ zu yennen, während der von Levan 
redigirte Belge ihn ald „Opiniätre und Tetu‘ bezeichnete, und 
der Politique den Thron als einen „Pilori“ hinftellte. 
Solchem Unwefen zu feuern erhob fih der. Zuftizminifter 
in feiner Kraft; fünf Sournaliften, darunter. Hr. de Potter 
und fein „Liebling“ Ducpeciaur, wurden in Brüffel verhaftet 
und nad) den Petits- Carmes gebracht, um Diefelbe Zeit, ald 
Hr. de Broucdere auf Abfhaffung des verhaften Arrete 
von 1815 antrug. . Zu Gunften der Eingeferferten erhoben fid) 
zahlreihe Stimmen und zu Brüffel entftanden ſelbſt Tumulte, 
während weldher dem Minifter van Maanen die Fenjter einge- 
ihlagen ‚wurden. . Die Juftiz behauptete jedoch ihr Anfehen und 
ed erfolgte die Verurtheilung der Befhuldigten, jedoch auf nicht 
fehr bedeutende Zeit. Hr. v. Maanen bradte nun. einen Ge- 
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feßentwurf gegen Prefvergehen in zehn Artikeln vor die Kam— 
mer, welder die allzu fcharfen oder vielmehr allzu unfichern 
Beflimmungen ded Arrete von 1815 mildern und erklären follte. 
Zwei Tage vorher hatte Hr. van Tets van Goudrian glücklich 
dad Budget und dad neue Anleihen von 15 Millionen durchgeſetzt. 

De Potter und feine Freunde wirften vom Gefängniffe 
au, vereinigt mit den Häuptern der Fatholifhen Partei, im 
3. 1829 unermüdlich fort, um Haß und Berachtung gegen 
die Dynaftie und die Regierung weitmöglichft zu verbreiten und 
es begann. dad merkwürdige Spiel mit den „Petitions (et 
Repetitions) pour le redressement des griefs nationaux“ 
wie man ed zu nennen beliebte. Durdy: alle möglihen Kunft: 
griffe wurde hiefür unter allen Klaffen der Bevölkerung gewors 
ben, keine Lüge noh Berläumdung gefpart und befonders 
wußte man unter der Maffe der Katholiten die lebhafteſten Be: 
forgniffe für die Sicherheit de8 Glaubend anzuregen. Es be: 
ftanden Klubbs, welde das Ganze organifirten und in feften 
Zufammenhang bradten. Selbſt die Schönheit, nicht nur dad 
Geld, die Frömmigkeit und das Vorurtheil dienten folhem Zweck, 
Die Bittfhriften faßten erft hunderte, fodann taufende von Unter: 
ſchriften; endlich betrug ihre Zahl felbft nicht weniger als 119 gegen 
das f. g. „Unterrihtömonopol”, 76 für Die Preffreiheit, 62 für 
Widerherſtellung der Gefhwornen:Gerichte, 41 über die gerichtliche 
Organifation und Unabfeßbarfeit der Richter, 4 über die Ver: 
antwortlichfeit der Minifter und über die Aufhebung der Mahlfteuer. 
Ganze Haufen unwiſſender Menfchen unterfchrieben, oft ohne zu wif- 
fen was, ober es wurden Kreuzzeihen mit völlig unbefannten Namen 
ausgefüllt. 

Alle diefe Petitionen wurden an die G. Staaten eingefen- 
bet, und in der Sikung vom 5. März befchloß Die zweite 
Kammer mit 58 gegen 44 Stimmen, in Folge eined von 
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Hm. Le Hon (aud Hennegau) geftellten und von Angillis 
und Eorner-Hooft (mit Donker Curtius biöher 
Zugführer der holländifhen Oppofition) unterftüßten Antrags, 
Die Ueberweifung einiger Derfelben an Die Regierung. Das 
Gefeß wegen Einführung der neuen Gefeßbüher ward mit 82 
gegen 9 Stunmen angenommen und zugleich ein Ausfhuß für 
Kevifion der Gefeße über den mittleren Unterricht ernannt. 
Am 21. März erfolgte ‚auch die Annahme eined veränderten 
und fehr gemilderten Prefgefeked. Dagegen. fiel der Antrag 
wegen der Gefhwornen= Gerichte nicht nur allein mit 66 gegen 
3i in SKriminalfahen, fondern auch mit 57 gegen 40 bei 
Preßvergehen, auffallend genug und nad Auferjt. anziehenden 
Debatten, durch. Bei dieſem Anlaß zeigte fih ganz befonderd 
die den Inftituten neuerer ‚Zeit feindfelige Richtung der Hollän—⸗ 
der. Ihre Deputirten erhoben fi) wie ein einziger Mann und 
man bemerkte Deutlich. den bevörftehenden Rückzug der. biäher 
liberalifivenden. Coterie, welde zum Zriumphe der belgifchen 
Oppofition, wider ihre Abfiht, fo vieles beigetragen. | 
Hierauf befhäftigte fih Die Kammer noch mit dent zehn⸗ 
jährigen Budget. Der Finanzminifter fuchte in feiner, Rede, bei 
Borlegung deffelben, die Mängel des Finanzgeſetzes beftmög- 
lihft zu entſchuldigen; Reduktionen ftellte er als unmöglich hin 
und vertröftete hinfichtlih mander frommen Wünſche in feinem 
Departement auf die Zukunft. Die Kammer blieb, ald er zu 
Ende, ziemlich ſtumm und ‚ed bedurfte Der ironifchen Unter 
ftüßung des Hrn. v. Staffart um den Druck feiner Rede zu bes 
ſchließen. Das Dezennal:Budget gab übrigens Hrn. v. Gob— 
belfhroy, dem vielgehöhnten und allgeheßten, Gelegenheit, 
über den Geift der Negierung fi) auszufprehen und die wider 
diefelbe erhobenen Befhwerden zu beleuchten. Die Entfheidung 
der Kammer über Die Jury mit fo auffallender Mehrheit fchien 
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ihm den beiten Beweis geliefert zu haben, wie unvorjihtig es 
gewefen wäre, unbedingt allen Bitten zu willfahren; daſſelbe 
dürfte Der Fall mit der begehrten völligen Emanzipation des 
Unterrichts ſeyn. Gleichwohl hielt er auch dieſen Zweig der 
Verbeſſerungen fähig; er verhieß die baldige Vorlage eines 
Geſetzes, welches einerſeits die billigen Forderungen der Freunde 
der Freiheit befriedigen, anderſeits den Mißbrauch des Unter— 
richts zur Parteiwaffe verhindern könnte. Jede Religion ſollte 
des Staatsſchutzes ſich erfreuen, jeder die ungehemmte Lehre 
ihrer Dogmen und die Uebung ihres Kultus geſichert bleiben. 
Der Miniſter geſtand manche Mißgriffe in der Form zwar zu, 
wies aber auf die glänzenden Reſultate des bisher befolgten 
Syſtems, mittelſt angeſtellter Vergleichung zwiſchen Ehemals 
und Jetzt, hin *). Sehr fein beantwortete er die Vorwürfe 
binfichtlih der höheren Unterrichtäanftalten; er zeigte auf eben 
jene junge Männer, Die aus ihnen hervorgegangen und nun 
in den Reihen der DOppofition ftünden. Das philofophifche 
Kollegium betreffend, erklärte der Minifter wiederholen zu müf- 
fen, daß der Beſuch deſſelben nur fafultativ fey und der ver- 
ftorbene Pabit (Xeo XI.) felbft eine nationale Erziehung der 
Geiftlihen gebilligt habe. Den Vorwurf, Belgien proteftantifi- 
ren zu wollen, würde er empörend nennen müffen, wenn er 
nicht abgefhmadt wäre. Für das fommende Jahr verhieß er 
die Vollendung der Juſtiz-Organiſation; das Gefeß über Die 
minifterielle Berantwortlichkeit ftellte er ald mit befonderen Schwie- 
rigfeiten verbunden hin, da Der Punft, um den ed ſich vor- 
züglih handelte, obgleich urfprünglid vom Könige allein aus: 
gegangen, nunmehr ald Theil des Grundgefeßed angefehen wer: 





) Bon 500 Elementarſchulen z. B. war feit 1817 in Belgien die 


— auf 2000 und die der Schüler von 50,000 auf 200,000 ge: 
gen. 
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Den müßte. Die Preffreiheit nahm er mit allen ihren Folgen 
an, in der Hoffnung, die Organe der Deffentlichfeit würden 
fih des in fie gefeßten Bertrauend nicht unwürdig bezeigen. 
Ad Organ feiner eigenen Grundfäße bezeichnete Hr. v. Gob— 
belfhroy Die einzige Gazette des Pays-Bas, die Theilnahme 
an irgend einem andern Journale ftellte er förmlich in Abrede. 
Am 20. Mai fhloß fih die Sikung der Generalftaaten und 
die Wahlen für die fünftige, im Oftober (1829) zu haltende, 
begannen unverweilt. 

Die Oppofition entwicelte eine erftaunenswerthe Energie 
und Die „‚Fonftitutionelle Vereine‘ wozu Lüttih mit einem ei— 
genen „Manuel pour les Elections“ den Anftoß gegeben, 
erreichten fo ziemlich ihren Zweck. Zwei Drittheile der Wahlen 
fielen entweder auf entfhiedene Liberale oder auf Edelleute von 
der theofratifchen Partei. Das Minifterium mußte fi auf ei— 
nen noch härteren Stand als bisher gefaßt machen und Die 
Reife des Königed in die Südprovinzen während des Som: 
merd erreichte durdhaus ihren Zweck nit. Der Monarch wurde 
zwar allenthalben mit den größten Ehrenbezeugungen und an 
vielen Orten mit wahrem Enthufiasmus empfangen, allein 
die Oppofitiondblätter brachten alöbald die ausdrüdlihe Ver— 
wahrung nah, daß, was der Perfon des Königed gefchehen, 
auch dem Syfteme feiner Minifter gelte. Lüttich, welches Wil: 
heim I. ald Mittelpunft Des revolutionären Getriebes, nur nad) 
einigem Widerftreben berührt, zeichnete vor allen Städten durch 
abfichtlich bei Diefem Anlaß zur Schau getragenen Prunk fi) 
aus; allein das Unglüf wollte, daß gerade hier Durd eine 
befondere Scene der Eindruck ded Ganzen paralyfirt wurde. 
Als dem Monardhen nämlich die Behörden der Stadt vorgeftellt: 
wurden, erklärte er: „auf feiner Reife und hier namentlich: 
fi) nunmehr überzeugt zu haben, was von den, in fo lärs 

Münch's Geſchichte d. neueſt. Zeit. Bd. VI. 10 
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mender Weiſe erhobenen Bittfhriften zu halten, und Daß das 
Ganze nichts andered ald das Werk einzelner Individuen fey, 
welche ihre befonderen Interefien für dad allgemeine Intereffe 
auögäben. Ein ſolches Benehmen nenne er ein ſchänd— 
liches, ein infames!“ 

Dieſe Worte des Königs fielen wie eine brennende Lunte 
in das Pulverfaß. Allenthalben wiederholte man ſie und biß 
auf die Lippen. Die Oppoſition, deren Zugführer, Hrn. von 
Gerlache, jener damals ſcharf in’d Auge gefaßt, fhaumte vor 
Wuth. Plößlih fah man, ziemlich unverſteckt, Medaillen an 
grünem Bande tragen, welde auf der einen Seite dad Grund— 
gefeß, auf der andern Namen von Petitionären mit Dem zehn⸗ 
pfeiligen Bündel und der Umſchrift: „fidele jusqu’a l'infamie“ 
und andere, welde zwei verfchlungene Hände (Anfpielung auf 
den Bund der Katholifen und Liberalen) und die Worte Lex, 
Rex, (eine Nadhahmung jener Geufenmünze des 16. Zahrhuns 
derts mit der Inſchrift fidele jusqu'à la mendicite), darwie- 
fen. Die Sprade der Blätter, und Pamphlete ward ftärfer, 
Die Zahl der geheimen Preffen mehrte fih. Die Avenirs des 
Pays-Bas unterhielten dad Publifum geradezu von der Mög- 
lichfeit und Nothwendigkeit einer Negierungdveränderung und 
einer Trennung der unglüclihen politifhen Ehe, zum minde— 
fien von Tifh und Bett. Um die Mitte des Jahrs 1829 
zählte man 200,000 Unterforiften in den Petitionen. 

Dem päbftlihen Internuntius Capaccini, einen ges 
nauen DBertrauten aller geheimen Umtriebe wider die niederläne 
difhe Regierung, war · es inzwifhen gelungen, den König zu 
einer bedeutenden Ermäßigung des fo lange mit Ruhm verfolg- 
ten Syftemed in der Fatholifhen Kirchenfrage zu beftimmen, 
unter Den. feierlichften und freundlichften Zufiherungen einer 
Rückkehr der Fatholifhen Oppofition zur Mäßigung und unter 
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wiederholten Anerbieten Fräftigen Beiftands zu Beſchwichtigung 
des revolutionären Geiftes von Seite der römifchen Kurie. Sein 
Freund und Hauptwerfzeug van Bommel, vom Könige 
zum Bifchof von Lüttich ernannt und mit befonderem Vertrauen 
beehrt, fpielte hiebei eine befonderd zweidentige Rolle. Ver— 
gebend warnten Stimmen beforgter Männer, welde die Trug: 
gewinde Furialiftifher Diplomatie genauer gefannt, vergebens 
bot van Maanen feinen alten Einfluß auf, Die Sache zu hin- 
tertreiben ; Wilhelm I., von einer Menge falfhgefinnter Belgier 
theild aus den höheren Klaffen der Gefellfhaft, am Hofe, theils 
von bereit3 beftochenen Agenten der Revulution in fänmtlichen 
Departement? der Verwaltung, umgeben, glaubte zur Be— 
ſchwichtigung der Katholifen und zu feiner Selbftberuhigung et- 
was fehr Erfprießliched gethan zu haben, ald er am 2. Ofto- 
ber zwei Arrété's erließ, durch welche er dad bereits früher faf- 
tiih (in Folge des Amendements „fafultativ‘‘) vernichtete Col- 
legium philosophicum ganz aufhob und Die Wahl der Bi- 
fhöfe nah Rom's Wünfchen fih gefallen Tief. Der Baron 
Goubau D’Hervorft und van Ghert erhielten ihre Entlafung ; 
van Gobbelfchroy, zum Minifter der Waterftantd und der natio- 
nalen Nyverheid ernannt, trat aus dem Minifterium des In— 
neen und ward durch den tüchtigeren, aber auch glätteren Hrn. 
de la Eofte, ebenfall3 Belgier von Geburt und biöher 
Gouverneur von Antwerpen, erfeßt. Auf vielen Männern, 
welhe bisher den antisrömifhen Grundfäßen gehuldigt, ruhete 
eine Zeitlang ein Schein von Ungnade. Die Destinees des 
Pays-Bas, aus der Feder der genialen D’Herbigmi (Santo: 
Domingo) und mande Artitel der Allgemeinen Zeitung ließen 
mit richtigen Blicke in Die nahe Zukunft fhauen. 

Am 19. Oktober traten Die Generalftaaten wieder zuſam— 
men, unter dem VBorfiße Hrn. Corver Hooftd, welder 
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glei Donker Gurtiud nunmehr mit größerer Behutfamkeit ge- 
wife Lieblingstheorieen verfoht, übrigens durch Mäßigung, 
Haltung und Würde die Achtung aller Parteien genof. Die 
Thronrede erfreuie ſich des allgemeinen Beifall und nur Der 
Catholique von Flandern begoß fie mit giftigem Hohne. Das | 
Dezennalbudget, eine neue Kriminalprozeßordnung u. f. w. 
bildeten die nächſten Gegenftände, mit denen die Kammern ſich 
befaßten. Unterdeffen verftärfte fi der Orden der „Infamen“, 
Die Petitionen wurden wegen Abftelung der Nationalbefhwer- 
den fortgefeßt, Die Entlaffung Des Juflizminifterd war Das 
Schiboleth des Tages. Die Petition von de Potter und Duc— 
peciaur, welde ihre Freilaffung ald ein Recht und nicht als 
eine Gnade verlangten, fo wie Die des franzöfifchen Schrift 
ftelers Fontan, weldher, vor einem Kriminalurtheile über 
grobe Beleidigung der Föniglihen Perfon aus feinem Vater— 
lande flüchtig, nad Den Niederlanden gefommen war, und 
die erhaltene Weiſung der Polizei, flatt in Belgien, wo er 
alöbald mit den Wühlern gemeinfame Sache gemadt, in Hol- 
land feinen Aufenthalt (als Bedingung des zugeftandenen Gaft- 
rechts), anzunehmen fi geweigert hatte, führten mehrere ftür= 
miſche Sißungen herbei. Allein dad Minifterium fiegte mit 
entfchiedener Mehrheit und nun erfhien am 11. Dezember die 
merfwürdige „Königliche Botfhaft“, begleitet von ei— 
nem neuen Entwurfe gegen die Preßfreiheit. 

Erfiered Aktenſtück, in Fräftig = würdevoller Sprache war 
ein Compte rendu des in neuerer Zeit Gefchehenen, eine ge— 
drängte Schilderung des Die Staatdgewalt umniftenden Unwe— 
ſens, der Ausdruck des innigften föniglihen Willens und eine 
feierlihe Berufung an den gefunden Verftand des beffern Theils 
der Nation. Es wirkte zauberifh auf die öffentlihe Meinung, 
befonderö durch dad Gefühl, daß die Regierung nad zeitweifem 
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Berfennen ihrer Stellung wiederum zum Selbſtbewußtſeyn und 
zur Klarheit gelangt fey. Der König hatte zugleih am Schluffe 
der Botfhaft jener Feftigkeit gedaht, mit welcher einft feine 
Altvordern innere Empörer bezwungen und auswärtige Feinde 
befämpft. Die Priefter mit ihren Anmaßungen waren abficht- 
ih in Vordergrund geftellt, die Liberalen, ald willenlofe Werk— 
zeuge Diefer Kafte, kaum eines Seitenblickes gewürdigt. Die 
Form der Abfaffung, von Wilhelm J. felbft herrührend, Fonnte 
ein Meifterftüd genannt werden. Der Gefeßentwurf, ein per: 
fonlihe8 Werk van Maanend, war ftreng und unerbittlic). 
Die Oppofition fühlte fih fo fehr gefihrecft und verfteint, daß 
fie erft nah und nad wieder zur Befinnung kam und durd) 
Verwerfung des Budgets fih zu rächen gedachte. Allein felt- 
famerweife gingen in Folge des mächtigen Eindrucks und der 
wahrgenommenen Haltung von oben, beide Finanz = Gefeße, 
das der Einnahme und das der Wege und Mittel mit Stim- 
meneinhelligfeit gegen eine einzige, Die des Hrn. v. Staffart 
durh, über welden fofort minifterielle Blätter fi das Bon- 
mot erlaubten: „Mr. de Stassart, le fabuliste est devenu 
la fable des Pays-Bas“. Auch nannte man ihn la voix 
unique. Das Prefgefeß felbft ward jedoch wieder zurückgenom— 
men und durch ein, in mehreren Beflimmungen ermäßigtes erfeßt. 

Die Botfhaft vom 11. Dezember und dad neue Preßge⸗ 
ſetz ſo wie die Entlaſſung mehrerer Deputirten von den Hof— 
ſtellen die ſie begleitet, entflammten die apoſtoliſchen und libe— 
ralen Blätter zur äußerſten Wuth und ſie entledigten ſich jeder 
ferneren Zurückhaltung. Die aufreizendſten Dinge wurden täg— 
lich nun geſchrieben und nicht nur der Juſtizminiſter, ſondern 
die Perſon des Königs ſelbſt mit empörenden Beleidigungen 
überhäuft. Beſonders überſchritt ein neues, von Studirenden 
redigirtes Blatt, das Journal de Louvain die letzten Grän— 
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‚zen des Anſtands. Gegen fie alle verfendete ein feit einiger Zeit 
beftehendes, höchft geiftvoll aber auch mit aller Glut Der Leiden- 
ſchaftlichkeit, welche Die täglichen Mißhandlungen erzeugt, redigirtes 
Journal, der „National“ feine bitterften Pfeile. Derfelbe rieth, 
den Unzufriedenen einen Maultorb anzulegen und fie wie Hunde zu 
peitfhen. An feiner Spike ftand der italienifhe Graf Libry- 
Bagnano, Todcaner von Geburt, in allerlei politifhe Um— 
triebe während der napoleonifhen Periode in Frankreich verwi— 
keit und wegen Verfälfhung von Papieren in Angelegenheiten 
de3 Kaiferd und feiner Partei (gleih Niellon) zur Galeeren- 
ftrafe und Brandmarfung nad) der Reftauration verurtheilt *). 
Auf Fürbitte des Großherzogd von Toscana befreit, hatte er 
zu Brüffel, längere Zeit in genauem Freundsverkehr mit De 
Potter und den Liberalen geftanden und durch heftige Flugſchrif— 
ten fi bemerkbar gemacht, bi das Verhältnig im 3. 1828 
brach und die bitterfte Feindfhaft zwifchen beiden Theilen nun 
ausbrach. Die Oppofition fuchte namentlid durch Verbreitung 
einiger der auf Libry’5 früheren Prozeß ſich beziehenden Aften- 
ſtücke und durch Verbreitung ded Gerüchts, daß er bedeutende 
Summen aus der Million: Merlin beziehe, Dem Kredite des 
Zuftizminifterd, als feines Befhüßerd, zu fhaden. Libry, 
eine vulfanifch-füdliche Natur, in Deren ſiechem, auf zwei Krücken 
daher fich fehleppendem äußeren Gebäude Die wildefte Entfchlof- 
fenheit zu Jeglichem gährte, blieb feinen Gegnern nichts fehul- 
dig, vielmehr feßte er ihrem Haffe die fhneidendfte Geringſchä— 
Bung und eine Sprache entgegen, welche allerding5 oft blutig 
genannt werden konnte und aud weit entfernt war, von allen 
Freunden der Regierung gebilligt zu werden. 

Zu al’ diefen Dingen fan nun der neue Hochverrathd= 





*) Im verflojjenen Jahre ift eine Selbft-Apologie Libry's mit Akten⸗ 
ſtücken erſchienen. 
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prozeß de Potter3 und feiner Freunde im Jahr 1830, wel- 
chen wir, fo wie deſſen Ausgang und Folgen in Verbindung mit 
den bald darauf erfolgten Ereigniffen fpäter fhildern we den *). 

Merkwürdigkeiten befonderer Art im Lande und im Kö— 
nigshaufe bietet Diefer Zeitraum richt dar, es wäre etwa Die 
ftarf in der Armee einreißende Ophtalmie und die Entlaffung 
der Schweizertruppen; eine, für die Zeitumftände, worin fie 
ergriffen wurde, unfluge und vielleiht verhängnißvolle Maß— 
regel, da die Schweizer in den Niederlanden größere Popula= 
rität, als ihre Brüder in Franfreih, befaßen, ihr Arm aber 
in den Septembertagen gewiß die erſprießlichſten Dienfte geleiftet 
haben würde. Die Familienbande zwifhen Dem Haus Oranien 
und Preußen befeftigten fih durch die Vermählung ded Prinzen 
Friedrich mit der vortrefflihen Prinzeffin &ouife, einer Tochter 
des Königs von Preußen (1824) und durch jene der allgeliebten 
Prinzeffin Mariane mit dem Prinzen Albredt 1829), nad: 
dem ein Jahr zuvor die über ein Bündniß mit dem Prinzen 
Mafa ftattgefundenen Unterhandlungen wieder rückwärts gegan- 
gen’, nicht ohne Beifall der Nation, aus politifcher Sympathie 
für den Sohn des Verdienſtes, Bernadotte, weldher für fich 
felbft nicht geringe Unruhe über die Sache an den Tag gelegt 
hatte. Eine ehrenvolle Anerkennung des perfünlihen Karakters von 
K. Wilhelm war dad von Seite Nordamerifa’3 und England’s, 
in feine Hände gelegte Schiedärichteramt hinſichtlich mehrjähriger 
Streitigkeiten zwifchen Diefen beiden Staaten. Die Entfheidung 
fiel ‚ nach langer Prüfung, zu Gunften des leßteren Staates aus. 
"») Diefe zwi Kapitel find vom Berfaffer größtentbeild als Augen 

und Obrenzeuge und mit perfönliher Kenntniß der handelnden 

Perfonen niedergefchrieben worden. Sodann aber vergl. bie 

zwei wichtigen Werfe von Nothomb: Essai sur la Revolution 

Belge und De Keverberg du Royaume des Pays-Bas, erſteres 


gegen, letzteres für die Regierung der 15 Jahre. 
—— 


Sünftes Buch. 


Die Julius: Revolution und die durd fie 

in verfhiedenen Staaten herbeigeführten 

theils revolutionären Bewegungen, theils 
fonftitutionellen Reformen u. f. m. 


Erftes Kapitel. 


Das Minifterium Polignac und feine Wirkſamkeit 
nach Innen und Außen, bis zur Vertagung der 
Sammern von 1830. 


Welche Anfihten felbft frühere royaliftiihde Minifter von 
dem Fürften Polignac gehegt, ift bei mehreren Gelegenheiten 
angemerft worden. Dad Urtheil der öffentliden Meinung in 
Frankreich über ihn lautete noch ſtrenger und herber. Es fprad) 
ihm alle anderen Talente ab, ald diejenigen, welde geeignet 
find, in den Salons Glück zu machen und alle Tugenden 
und Vertienfte, Die nicht in's bloße Privatleben gehören und 
mit denen die Politit nicht3 zu fihaffen hat. Mit einer außer 
ordentlichen Befhränftheit des Geifted und Armuth an Seen, 
mit einer erftaunenerregenden Unmwiffenheit über die Lage der 
Gegenwart und völliger Vernachläßigung aller Lehren der Ver— 
gangenheit, die ſich doch, wenn er ded Schidfal feiner eigenen 
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Familie gedachte, unwillführlid ihm aufdrängen mußten, ver: 
band er eine gränzenlofe Eitelfeit und Selbftgenügfamteit, ein 
blinded Bertrauen auf feine Kraft und den Zauber des Namens, 
bei feinen Bewerbungen um Aemter, von deren Gewidhtigfeit 
und Berantwortlichfeit er gar feine Ahnung hatte. In den 
Vorurtheilen der Periode der, Lits de justice und Der Lettres 
de Cachet auferzogen, ſtets nur im Dunftfreis unbefehrbarer 
Ariftofraten verweilend, von Schmeidheleien Dienftfertiger Höfe 
linge eingewiegt, leichtfinnig und oberflächlich wie fein ganzes 
Haus, fannte er von dem ganzen Gebäude eined Staates und 
der Mafchinerie einer Regierung nur die ariftofratifhen Ber: 
zierungen. Er befaß int Uebrigen ein wohlwollendes Gemüth 
und felbft eine redlihe Gefinnung für das allgemeine Befte, 
dad er gerade im Siege und in der Vorherrfhaft jener ver: 
blihenen, nad feiner Anfiht von dem Achten Monardismud 
unzertrennlihen Formen, fuchte; ja felbft für Die fommerziel- 
Ien Intereffen und großen Anftalten hatte er eine Art Liebe ger 
wonnen; aber weil. er- alles nur von der Oberflähe und in 
den einzelnen Erfheinungen, und. nidhtd in feinem tieferen 
Grund und im Zufammenhange mit Dem Ganzen aufzufaflen 
verftand, Fonnte er unmöglich mit irgend einer Hoffnung von 
Erfolg und Ruhm wirfen, und die lächerlihe Einbildung, welche 
gerade feine große Befchränktheit beurfundete, daß er von der 
Borfehung berufen fey, Aufgaben zu löfen, an Denen Die 
Kraft der Füchtigften und Geiftvollftien erlahmt, und Frank— 
reih mit dem Königthume Durd ein neues Syſtem Dauernd zu 
verfühnen, brachte ihn felbft um den Gewinn derjenigen Früchte, 
welche er mit beſcheidener Anwendung der ihm verliehenen Mit- 
tel hätte erreichen mögen. 

Wenn über Prinz Polignac's Charakter und Leiftungen 
Niemand in Franfreih, mit Ausnahme ded alten Könige . 
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und der Gamarilla, ſich täufhte, fo fah fih defto mehr faft 
alle Welt in den Erwartungen von Hrn. De la Bourdon— 
naye betrogen, ald er endlih, nad fo vielen Angriffen auf 
jede der früheren Regierungen, deren Syftem nit im Ein- 
ang mit dem feinigep geftanden, oder welche feiner Dienfte 
entbehren zu Dürfen geglaubt hatten, endlih mit an Die 
Spitze der Gefchäfte gerufen war. Der Fräftige Oppofitions- 
held der ſechszehn Jahre, der „Mann, der Fategorifgen 
Smperative und der Kategorieen”, der „Ajax der äußerſten 
Rechte“ oder der „Eiſenarm“ wie er häufig wohl genannt zu 
werden pflegte, zeigte eine fo auffallende Ungewandtheit, eine 
folhe Unficherheit des Willend und ein fo gänzlihed Schwanfen 
der Entfhlüffe, daß Karl X. fih niht genug wundern Fonnte 
und die fiegreihe Partei verlegen ſich anblicte. Der Nimbus 
feiner Furchtbarkeit fiel [don in den erften Wochen und er fhien 
mehr vorhanden, Die Wirkfamteit — Kollegen zu ſchwächen, 
als zu unterſtützen. 

Anders war ed mit Hrn. von Bourmont beſtellt, wel⸗ 
her dad Kriegäminifterium übernommen. Er vereinigte mit 
großer Hingebung an die bourbonifhe Dynaftie, für die er 
alles, felbft feine Priegerifchen Lorbeeren und, in den Augen 
Bieler, fogar feine Ehre geopfert, auögezeichnete Talente, ge: 
naue Kenntnif der Zeit, des Landes und der Parteien, eine 
Entfhloffenheit ded Character und eine Sehnſucht nah kraft⸗ 
voller That, um fo mehr, als Dad Andenken an Waterloo ihn 
Doppelt fteigern mußte, dad Gefühl, welches Die Franzoſen bei 
Erwähnung feined Namens erfüllte, durch ein überwiegended 
Gewicht von Verdienften zu befiegen. Der Parteigeift behan- 
delte ihm jedoch gleich bei feinem erften Auftreten mit einer Un- 
gerechtigfeit, welche feinem Gemüthe tief fih einprägen mußte 
und blos durch eben jenes Gefühl. fih einigermaßen entſchuldi— 
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gen läßt. Das Unglüd wollte, daß die Natur ihm den hin- 
reihenden Aufwand von Spradfertigfeit verfagt hatte, um fo= 
wohl in dem Konfeil ald auf der Tribüne feinen Gedanken den 
gehörigen Ausdruck zu geben. Er war ein blofer Redner des 
Degend und felbft an Diefe Tugend, welde er durch die am 
Nationalruhm begangene Felonie verwirft zu haben fhien, hatte 
man fi) angemwöhnt gar nicht zu glauben. 

Hr. von Montbel, in dem man eine zweite Ausgabe 
Billele’3 fih vorzuftellen liebte, hatte ald Magiftratöperfon zu 
Toulouſe durch Rechtfhaffenheit und Rechtskenntniß ald Abge— 
ordneter, durch unbedingte Vergötterung ſeines Landsmanns 
und ehemaligen Kollegen und durch muthige Bekämpfung der 
Anklage Labey de Pompiere’3, endlich Durch fein Auftreten für Die 
Sefuiten, gegen dad geftürzte Minifterium, gegen Die Ordon- 
nanzen Martignacd und Feurtrier’ö bei Hof fih Verdienſte er= 
worben. Allein feine Talente und Fähigkeiten reichten für Die 
fünftigen Stürme, denen das neue Minifterium entgegen fah, 
nicht aus und er zeigte fih in Regierungsgeſchäften fo ziemlich 
ald Neuling. 

In noch fhlimmerer Lage befand fih Hr. von Cour— 
voifier, welder ald Anhänger des linken Eentrumd der Mo— 
narchie einft bedeutende Dienfte zu leiften im Stande gewefen 
war, jeßt aber, und befonderd nachdem man ihm Ausfühnung 
mit der Priefterpartei und Annäherung zu den Jefuiten vor= 
werfen wollte, feinen alten Einfluß fo ziemlid neutralifirt 
fah. Seine Talente auf der Tribüne verfhwanden vor Den 
größeren, Die Dafelbit fich geltend machten, und nachdem der 
Glaube an feine politifhen Gefinnungen geftorben, machte fein 
milder und verfühnliher, von allen Gewaltmafregeln fi ab- 
wendender Charafter nur geringen Eindruck in der großen Be- 
wegung der Parteien mehr. Somit ging aud der von feiner Er— 
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werbung gehoffte Gewinn für die neue Adminiftration fo viel 
ald verloren. 


Unerfeßlih war ihr Der Abgang de Rigny’s als See . 


minifter. Der ehrenwerthe Admiral, zur Annahme eines Por⸗ 
tefeuille's im alle einer andern Kombination wohl geneigt, 
verfhmähte. jede Theilnahme an-einem Minifteriun Polignac. 
Diefe Weigerung, welche dem Hofe in der Meinung nicht ge= 
ringen moralifhen Schaden brachte, erbitterte den König und 
den Dauphin gleich fehr gegen ihn und fie ließen in einer Er: 
örterung Darüber ihm in's Angefiht harte Worte fallen. Hr. 
von Rigny aber Fannte feine Zeit und die Stimmung Frank— 
reih8 und er wußte zu gehen, wo feine Ehre aufzuheben war. 
Der Baron d’Hauffez, bisher Präfeft der Gironde, hielt 
fi) Dem angebotenen Poften für gewachſen und ald Anhänger 


des Centrum hatte er im Lande Feine befonderen Feindfhaften 


gegen ſich; doch war aud feine Perfünlichfeit ohne beſonderes 
Gewicht; ihm mangelte es an Geift und Tact,-an Entſchieden— 
heit des Sinned und feine Erfheinung war eine ganz farblofe. 
Die Gunft des Hofed und Intriguen follten dad Defizit feiner 
geiftigen und ‚moralifhen Kräfte Deden. Hr. v. Chabrol, 
an Die Spike der Finanzen geftellt, gab fih aus blofer Ge: 
fälligfeit und Anhänglihfeit an den König ber, um durch 
feinen Namen, an welchen fi der Ruf eines gefihicften Admi— 
niftratord fnüpfte, Dem neuen Kabinette in Diefer- Beziehung 
Bertrauen zu erwecken. 

Aus diefen Charafteriftifen geht hervor, wie eben Daffelbe, 
welches durch Einheit des Gefihtöpunftd wie durch gemeinfame 
Kräftigfeit zu imponiren und dad, was feinen Vorgängern nicht 
gelungen, zu erreihen beftimmt war, gleich im Beginne feiner 
Wirkſamkeit alle Elemente der Zerwürfniß und Auflöfung in 
feinem Schooße barg. Mit einem der an ihm fo fehr gefürdhte: 
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ten, blutigen Scherze taufte ed daher auch Fürft Talleyrand 
alöbald das „unmögliche Miniſterium.“ 

La Bourdonnaye erließ, nachdem er fein Amt — 
ein Rundſchreiben an ſämmtliche Präfekte, welches den „Ge— 
danken“ dieſer neuen Verwaltung genau ausdrücken ſollte. Es 
wurde ihnen eingeſchärft, in ihrer ſcheinbaren Stellung 
zwiſchen den öffentlichen Freiheiten und den Ausſchweifungen 
der Preſſe, über genauem Vollzug der Geſetze, ohne Rückſicht 
auf Meinungen und Perſonen, zu wachen, als aufgeklärte Ad: 
miniftratoren und Richter mit gehöriger Würdigung der Um- 
ftände, ſtets jedoch geleitet durch das üffentlihe Intereffe. und 
eine muthvolle Dahingebung, Nechtöverleßungen zurückzuweiſen. 
Die Abfiht der Regierung gehe nicht dahin, Die dermaligen 
Situationen zu verwirren oder irgend eine Reaktion zu bewir: 
fen. Der Minifter drang Darauf, bei den Vorſchlägen zu 
Aemtern fowohl auf hinreihende Fähigkeit der Kandidaten zu 
ihrem Berufe, ald auf wahrhafte Anhänglichkeit an die regie— 
rende Dynaftie und an die von ihr ertheilten Inftitutionen zu 
fehen ; ed handle fich jeßt darum, fo viele gutgefinnnte Perfonen 
als möglih um die Regierung. zu vereinigen und denfelben Die 
nöthige Kraft zu verfchaffen, Damit gewiffen Einflüffen gewehrt 
würde, welde blos durch die Entmuthigung der Freunde, der 
Ordnung und der Legitimität mächtig geworden feyen. 

An die Stelle des Hrn. v. Belleyme, mwelder, im 
Geifte ded Hrn. v.Rigny zurückgetreten, Fam, ald Derfelbe un— 
erweichlih blieb , in Folge Der Bemühungen La Bourdons 
naye’d, Hr. Mangin, defen Reden über die Komplotte und 
über die Machinationen Der Linfen ihn fo berühmt gemacht. Ihre 
Entlafung aus dem Staatörathe nahmen dagegen fogleich 
Männer, deren Namen von gewichtigem Klang im Lande wa- 
ren, wie Bertin de Beaur, Algier, Billemain, U. de la Borde, 
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Salvandy, A. Lameth u. f. w. Diele andere Angeftellte folg- 
ten Diefem Beifpiel; auh Chateaubriand in Rom legte feinen 
Poften nieder. Dad linke Centrum zog fid fait gänzlich zu= 
rück. Sedermann ſchien, mit einer Dunkeln Ahnung der Zus 
kunft, über die man ſich Feine Rehenfhaft abzulegen vermochte, 
jede Gemeinfhaft mit die ſem Minifterium zu ſcheuen, gleich) 
ald Iaftete eine ungeheure Verantwortlichfeit Darauf. 

Die Preffe fäumte, wie zu erwarten war, nicht, Dem ver- 
haßteften aller Gegner mit Macht auf den Hald zu rücken. 
Doc affektirte fie nodh mehr Verachtung ald Haß und prophe— 
zeite, ihre® Sieges völlig fiher, einer fo Dummen ald ohn- 
mächtigen Willtührherrfhaft den nahen Untergang. In Diefen 
Tagen war ed, wo dad Journal des Debats den berühmten 
Ausdruc fi erlaubte: „Unglüclihes Frankreich! unglüdlicher 
König! Bereit? machte man auf die Möglichkeit einer Steuer: 
verweigerung und Die daraus hervorgehenden Gefahren auf- 
merkſam. Jedes der zahlreihen Journale brachte fein Scherf- 
lein von Begrüßungen bei; viele offenbarten Die innigfte Her- 
zendfreude darüber, Daß Der Gedanfe des Gouvernement 
occulte und Der Außerften Rechte endlih ganz und nett in's 
Leben getreten ; eined der boöhafteften fprach von einem Aus 
genarzt, welder berufen worden, einer hohen Perfon den 
Staar zu ftehen. Da Hr. von Polignac faſt zu harmlos und 
unfhuldig fhien, um im Ernfte verfolgt zu werden, fo traf 
der volle Köcher von Pfeilen vorzugöweife feine Kollegen La 
Bourdonnaye und Bourmont. 

Drei neue Zeitblätter von Bedeutung, weil mit audgezeich- 
netem Talente redigirt und unter dem Schuße hochgeftellter und 
berühmter Männer wirffam, erſchienen faft um Diefelbe Zeit, 
und trugen wefentlih zu derjenigen geharnifhten Stimmung 
bei, in welcher die Ordonnanzen im Juli 1830 Franfreih fan: 
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den; der National, ven Thierd und Mignet, ben Ber- 
faffeen der zwei beften Werfe über die franzöfifhe Revolution, 
und Armand Earrel, einem trefflihen jungen Gelehrten mit 
gediegenem Charafter und römifcherepublifanifchen Grundfäßen ; 
(der Herzog von Orleand lieferte dad Materielle dazu) ; ſodann 
der Temps, ald Ausdruct des linfen Centrums, hauptfächli 
von der philofophifhen Feder Guizot's und einiger feiner 
doftrinären Freunde befteuert; endlih Der Globe in veränderter 
Geftalt, zwifchen politifhen Artikeln und theoretifhen Digreſſio— 
nen abwedhfelnd, von einer Anzahl junger Männer, Die ur: 
fprünglid aus der Schule der Doftrinärd hervorgegangen, fpä- 
ter aber auf Die empfangenen Lehren die Grundfäße des Re— 
publifanismus zweigten. Für dad Minifterium flritten Die 
Quotidienne und Die Gazette de France, erftere mehr im 
eigentlihen Geifte Polignacd und La Bourdonnaye’3, Diefe in 
dem des gemäßigteren Billelismus. Die Geiftlichfeit unterftüßte red⸗ 
lich die Verwaltung ihrer Wahl mit Flugſchriften und Hirtenbriefen. 

Am allerthätigften auf Seite der Liberalen arbeitete jetzt 
die immer zahlreihere Gefellihaft Aide-toi-le Ciel t’aidera, 
welder eine Reihe der tüchtigften Köpfe und felbft Männer von 
Rang fi angefchloffen hatten. Die Wahl-Komite’3, (da ed dad 
Aeußerſte galt und man über Die Hauptfadhen vollig einig war), 
folgten ganz der Richtung, Die von hier aus ging. In den 
Departementd der Bretagne bildete ſich die erfte Gefellihait für 
Verweigerung der Steuer und fie machte ihren Entfhluß und 
ihre Statuten in einem fürmlihen Aufruf, den dad Journal 
du Commerce veröffentlihte, befannt. Das Beifpiel wirkte; 
alle übrigen Blätter druckten dad Aktenſtück ab und Frankreich 
wurde mit Affociationen für denſelben Zweck überfhwenmt. 
In Parid fanden die Deputirten der Seine und Die großen 
Eigenthümer an der Spike. 
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Eine Reife Lafayette’3 und fein Einzug in. Lyon und Grenoble, 
100 er wie ein Triumphator begrüßt und mit Bürgerfronen beehrt 
wurde, zeigten die feindfelige Stimmung der Gemüther an; 
der König, allenthalben mit Düfterem Schweigen und pomplos 
empfangen, änderte feinen Plan, die Normandie zu bereifen. Aber 
feinen Sinn in Bezug auf Syftem und Minifter änderte er nicht. 

Mitten unter Diefen bedeutungsvollen ‚Anzeichen einer be— 
vorftehenden Krifis bewegte fih dad Minifterium Polignac mit 
einer Geruhigfeit und Ggmüthlichfeit, wie in den Tagen tiefften 
Friedens und befaßte fih mit gleihgültigen Reformen im In— 
nern der höheren Staatöverwaltung, ald wenn fonft andered 
nichts zu thun wäre; befonders aber war der Fürft mit Er: 
richtung einer „Schule der Diplomatie‘ befhäftigt, ald hätte er 
felbit darin fhon feit Jahren eine Meifterfhaft an den Tag ge— 
legt. Bourmont gab fi viele Mühe, durch Anftelung tüchti- 
ger Offiziere im aftiven Dienfte fi) populär zu machen; dage— 
gen verharrte La Bourdonnaye auf feinem flarren Sinne und 
wollte feine Plane um jeden Preis durchfeßen, fo daß er felbft 
mit Polignac, welder größere Mäfigung zeigte und feinen un- 
bändigen Eifer zu zügeln ſuchte, zerfiel. Da jener nicht dahin 
zu vermögen war, die Präfidentfhaft des Fürften anzuerfen- 
‚nen, fo wurde feine Entlafung eine Nothwendigfeit. Polignac 
erhielt jeßt feine fürmlide Ernennung ald Chef des Minifte- 
riumd, und Damit Die endliche Befriedigung des Ehrgeizes feines 
Lebens und zugleih das Neffusgewand feines Schickſals. Hr. v. 
Montbel trat an die Spike des AJuftizminifteriums, Guer- 
non de Ranville, ein Jefuitenzögling , gefchiefter Advocat, 
jedoch mit biöher völlig obfeurem Namen und blos allein durch 
eine grängenlofe Hingebung an Die Sache des Hofes, dem er 
nöthigenfalld felbft zu contrerevolutionären Maafregeln Hand 
zu bieten früher ſich einft bereit erflärt hatte, fo wie durch 
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feine Freundſchaft mit Courvoifier befannt, trat an Die Spiße 
des öffentlihen Unterriht3. Seine Ernennung war eine Direfte 
des Königd. Die Oppofition pflegte ihn fpottweife. Den „Meſ— 
fiad der Kongregation‘ zu nennen. Er befaß einige Leichtigkeit 
im Bortrage, jedoch viele falſche Ideen über Verfaſſungsweſen, 
Föniglihe Prärogative und parlementarifhe Majoritäten. 

Man warf dem Minifterium vor, daß ed, durch Die Fe— 
der des Hrn. Beugnot, einen Zufaß > Artifel zur Charte ſich 
habe verfertigen laffen, worin Die. Gleihheit aller Franzoſen 
abgefhafft und die alte Eintheilung in Adel, Klerus und Bür- 
gerjtand wieder eingeführt worden. Man befhuldigte ed, Daß 
es am Nantendtage Des Königes den -wohlfeilen Preis des 
Brods veranlaßt, um ihn hernad wieder defto höher fteigen zu 
laffen. Gleichwohl fehien dieß Uebertreibung gemwefen zu feyn; 
noch Fonnte man ihm feine wirflic infonftitutionelle Maaßregel 
vorwerfen, vielmeht hatte ed in verfciedenen Departements 
Berbefferungen vorgenommen, 'eine Reviſion des Staatsrathes 
beabſichtigt, und einen neuen- Tarif für Die Penfionen der Land- 
armee eingeführt. Hr. v. Ranville begünftigte den Elementar- 
unterricht: mit: Eifer und bemilligte Fonds für die Ausbreitung 
der verfchiedenen Methoden, Hr. von Chabrol: aber ließ. ſich das 
Finanzivefen mit großer Sorgfalt‘ angelegen ſeyn. Endlich 
zeigte fogar Fürft Polignac in der Wahl der Gefandtfhaften 
eine Liberalität, die man nicht von ihm erwartet hatte, fo z. B. 
bei der des Hrn. von Rayrieval nah Wien und des Hru. de la 
Ferronaye's nah St. Peteröburg, und des Hrn. de Laval-Mont- 
morency nah London. A 

Gleichwohl Taftete auf den Miniftern der Bann ber Öffent- 
lichen Meinung fort und daran trugen ihre Freunde, namentlich 
aber die Journaliſten, mit ihren: ungemeffenen Uebermuth und 
ihren unglückſeligen Declamationen und Drohungen Schuld. 

Mündy’s Geſchichte d. neueft. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 1 
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Zwei Brofhüren, des Hrn. Cottu und des Hrn. Ma— 
drolle, goſſen ebenfalls nicht wenig Del. in ‚Die Flammen, 
Erftere drückte die Ideen des Zürften Präfidenten über .Die 
Mahlen ; über die Fonftituirende, Dem Königthum inwohnende 
Bollmaht und den Plan einer gänzliden Reform. der. gefelf- 
ſchaftlichen Ordnung, leßtere (das Memoire à consulter) die 
Klagen über die Verbrechen der Preſſe, den Faktionsgeiſt der 
Wähler, die revolutionäre Geſinnung der Gerichtshöfe und den 
Frondism der Magiſtrate aus. Man behauptete daher, nicht 
ohne Schein der Wahrheit, daß das Miniſterium eine doppelte 
Sprache gebrauche, die eine, welche es öffentlich rede und die 
andere, welde ed feinen Agenten und Kreaturen in den Mund 
lege; Die. Minifter beriefen ſich auf ded Königs Fonftitutionelle 
Rechte in der Wahl feiner Rärhe und. Anordnung deſſen, was 
Damit. zuſammen hänge; die Oppoſition ſtellte Die parlamentari« 
ſche Souveränität, old Echo des allgemeinen Willens, ‚entgegen. 
Man drohte mit der Adreffe auf Die Thronrede bei Wiederer- 
öffnung der. Kammern; Die Minifter , befiimmten den König, 
fie furchtlos zu erwarten. und Deuteten auf Englands Beifpiel 
hin. Karlı X. wich ihren Einflüfterungen, ohne jedoch. fih ganz 
verbergen zu können, weld", ein bedeutender, Unterfchied zwiſchen 
der Stellung. des Königed von England’ zu, feinem, Parlamente 
und. der: des Königes won, Frankreich gegenüber feinen Kam— 
mern „Yin Folge des Ereigniffes von 1688, walte. | 
1 Der. Gegenftände, womit die Minifter in der näcften 
Sitzung fih zu befihäftigen ‚hatten, waren nicht wenige. . Es 
gehörten dahin: Die Gefeße über, die innere Verwaltung der 
Bezirke und Departemente, die finfenden Fonds, und Die, Her- 
abfeßung der fünfprozentigen Renten, Die, Feftftelung der. mir 
niſteriellen Verantwortlichkeit, ein. verbefferted Geſetz über Die 
perſönlicher Haft, ‚allerlei Mufornge im — 
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(Mein, Schaafwolle, Tabak 2c. betreffend) Gefeke über indi« 
refte Steuern, die Preſſe, dad Militärſtrafgeſetzbuch, Befchrän- 
fung der Befugniffe des Staatörathes u. f. w. 

Der paflive Widerſtand der Steuerverweigerungd-Bereine 
und der Direfte Ankampf der Preffe nahmen in demfelben Grad, 
ald die gerihtlihen Berfolgungen fich vermehrten, an Kraft 
und Umfang zu. Die meiften der angeklagten Redakteure und 
Publiziften wurden von den (größtentheild liberalen oder libe— 
ralifirten) Gerichtöhöfen losgeſprochen und fomit im ihrem küh— 
nen Unternehmen nur noch mehr ermuthigt. Schon fingen der 
Globe und der National an, Parallelen zwifchen der Lage der 
Stuartd im 3. 1688 und der Bourbond im 93. 1830 zu zie- 
ben, und Die gegenwärtige Krifiö für leßtere Dynaftie alö Die 
gefährlichfte von allen feit 1814 hinzuftellen. Eine Menge von 
fonftitutionellen Lebensfragen wurde der Länge und Breite nach 
erörtert und in einer Reihe von Adreſſen und Petitionen auf 
Derbefferungen in beinahe allen Zweigen der Staatöverwaltung 
gedrungen. . Mit befonderer Vorliebe brachte man auch den der 
Perfönlichfeit Karls X. verhaßteften Gegenftand, Die National« 
garde und Deren Wiederherftellung, auf die Tagesordnung. Von 
Belgien herüber brachte man eine. Anzahl von revolutionären, 
feit langer Zeit vergeffenen Schriften neu aufgelegt in Dad Land, 
wobei fogar Freund Robespierre nicht vergeffen blieb und 
die Schreckensherrſchaft begeifterte Lobredner fand. 

Dad. Minifterium, in fo großem Gedränge und in gewal- 
tiger Furcht vor den nahen Kammern, befchloß durch einen 
Meifterftreih die Hffentlihe Aufmerkfamkfeit von Innen nad 
Außen abzulenken und durch eine That, welche dem National: 
ruhm eine bedeutende Nahrung gab, fi, in den Augen we: 
nigftend Dreier der wichtigften Stände, ded Militär, Der Ge— 
werbtreibenden und. des Handelöftandes, VBolksthümlichkeit zu 
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gewinnen. Eine Heerfahrt nah Algier, deffen Dey die 
franzöfifhe Flagge gröblih befhimpft hatte, follte unternommen 
werden; zugleich machte man Parid Hoffnung zu einem See: 
hafen, mittelft eined anzulegenden Kanald und einer. Eifenbahn 
nah Dieppe. | 

Am 2. März 1830 fand die Eröffnung der Kammern 
unter großem Gepränge ſtatt. Der König berührte vorerft Die 
orientalifhe Frage, den glüclih beendigten Krieg, Die durch 
Mäßigung des Siegerd und die freundfhaftlihe Dazwifhenfunft 
der Mächte bewirkte Erhaltung ded ottomannifhen Neiches, 
die Behauptung des Gleihgewihtd und die Befeftigung der 
alten. Verhältniffe unter den europäifchen Staaten. Er freute 
fi der MWiedererftehung eines unabhängigen Griechenlandes 
aus feinen Trümmern und der Wahl eined Fürften auf den 
Thron deſſelben, weldhe zur Genüge die uneigennüßigen und 
friedfertigen Abfichten der Souveräne beurfunde. Sodann Fan 
er auf Die, in Gemeinfhaft mit feinen Verbündeten ange: 
fnüpfte Unterhandlungen zum Zwecke der Herftellung der Ruhe 
auf der pyrenäifhen Halbinfel und einer Ausſöhnung zwifchen 
den Prinzen des Haufes Braganza. Nur die wichtigen Erz 
eigniffe, welche Europa befchaftigt, hatten die Wirkungen eines 
gerechten. Unwillend gegen den. Barbareöfenftaat Algier - aufzus 
fehieben genöthigt; jetzt war ed an der Zeit, Die zugefügte Ber 
leidigung, zur Ehre Franfreihd und zum Beften der Chriften- 
heit zugleich zu rächen. Der König, indem er auf dad Bud— 
get überging, verfihherte, daß die Einnahmen von 1829, troß 
der Berminderungen, welche fie, im DBergleih zu Denen des 
vorhergehenden Etatsjahred erlitten, die Voranſchläge des Bud— 
gets übertroffen ;. er wies auf Die neuefte glücflihe Operation 
mit dem Anleihe Zinsfuß, ald auf einen Beweis der Mög- 
lichkeit einer Erleichterung der Staatölaften, bin und lenkte die 
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Aufmerffamfeit der Kammer auf dad vorzulegende Tilgungs⸗ 
geſetz, zuſammenhaͤngend mit dem Heimzahlungs- oder. Aus- 
taufhplan, Der, wie er hoffe, dad Vertrauen der Steuerpflich- 
tigen zur Sorgfalt feiner Regierung mit der Gerechtigkeit und 
dem Wohlwollen vereinbaren werde, Die man denjenigen Un- 
terthanen fhuldig fey, welche ihre Kapitalien in den öffentlichen 
Fonds niedergelegt hätten. Alle die Verbefferungen und an— 
zuordnenden wohlthätigen Maßregeln, Unterftüßungen des öf— 
fentlihen Elend3 u. f. w. denen Franfreid entgegenfehen könne 
und Deren: ed bereit. fi erfreut, wurden ſonach angeführt. 
Der König erklärte für das erfte Bedürfniß feined Herzens, 
Sranfreih glücdlih und geachtet, alle Reichthümer feined Bo— 
dens und feiner Induſtrie entwickelt, und die Inftitutionen, de- 
ren MWohlthaten er zu Eonfolidiren feſten Willens: fey, in 
Frieden genießen zu fehen. Die Charte habe Die öffentlichen 
Freiheiten unter die Obhut der Rechte feiner Krone geftellt; 
diefe Rechte feyen geheiligt; Die Pflicht gegen fein Volk. erheifche, 
fie feinen Nachfolgern unangetaftet zu hinterlaffen.. Uebrigens 
äweifle er nicht an der Mitwirfung der Paird und Deputirten 
an dem Guten, Dad er bezwecke, und daß fie Die treulofen 
Einflüfterungen, welde Die Böswilligfeit zu verbreiten fuche, 
von fi) weifen würden. Sollten jedoch fträflide Umtriebe ſei⸗ 
ner Regierung Hinderniſſe erwecken, die er nicht vorausſehen 
möge, ſo würde er in ſeinem Entſchluſſe zur Aufrechthaltung 
des öffentlichen Friedens, in dem gerechten Vertrauen der Fran— 
zoſen und in der Liebe, die ſie allzeit zu ihren Königen ge— 
tragen, die Kraft finden, jene Hinderniſſe zu beſiegen. 

Als der König dieſe Rede hielt, entfiel ihm zufällig an 
den Stufeh des Throns der Hut; Der Herzog von Orleans: 
beeilte ſich Denfelben aufzuheben. Der Umftand,. fo gering: 
fügig er an: und für fih war, ſchien mehreren Perfonen be: 
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deutungdvoll. Bon al’ den Kandidaten, melde man für Die 
Präfidentfhaft vorfhlug, erfreute fich Feiner ber Neigung 
Karls X.; er entfchied aufd Neue für Hrn. Royer Collard. 
Die Adreffe auf die Thronrede erregte in den Kammern leb- 
hafte Debatten, und in der der Paird beleuchtete Chateau: 
briand in einem glanzvollen Vortrage lebhaft und fchneidend 
das minifterielle Syftem nad allen Seiten. Die Ndreffe, von 
Hrn. Simeon entworfen und vom Kanzler vorgetragen, zeigte 
einen gemäßigten und gehaltenen Charakter; bei dem Punkte, 
welcher Portugal betraf, fprad fie von „Befeſtigung Der Le— 
gitimität in den Thronfolgen;“ wegen des Entfchluffed gegen 
Algier drückte fie Beifal aus. Mit Ernft verbreitete fie fi) 
über die Nothwendigfeit einer Erleihterung der allgemeinen 
Laſten, und einer feften Verbindung des dreifachen Intereſſe's 
der Steuerpflichtigen,, der Kapitaliften und des Staates felbft, 
ohne daß jemald von der Achtung für die Rechte jedes Ein- 
zelnen und von den Grundfäßen der Gerechtigkeit abgewichen 
werde, welche den Kredit begründet und in Den letzten 
Sahren auf eine fo hohe Stufe gebradt. Die Kammer ver- 
bieß der Regierung ihre größte Aufmerkſamkeit und möglichfte 
Unterftüßung Hinfihtlid der angekündigten Reformen in der 
Verwaltung und gemeinnüßiger Projekte, welche Aderbau, 
Handel: und Verkehr frifch zu beleben Dienen follten. Sie 
drückte fodann ihre Weberzeugung von der Unmöglichkeit aus, 
daß bösmwillige Infinuationen etwas gegen die fefte Erflärung 
des königlichen Willens, Die Inftitutionen Frankreichs aufrecht 
zu erhalten und zu befeftigen, vermögen follten, erklärte die Mo— 
narchie für Die Grundlage derfelben und die Rechte der Krone 
für eben fo unerfhütterlih, als dem Wolfe theuer Feine Frei— 
heiten feyen. „Frankreich — fo ſchloß endlih dad Ganze — 
will nicht mehr Anarchie, ald fein König Deſpotismus will. 
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Sollten ſtrafbare Umtriebe, Site, Ihrer Regierung Hinderniſſe 
entgegenftellen, fo werden fie bald, nicht allein durch die Pairs, 
die Erboertheidiger des Thrones und‘ der Charte, ſondern auch 
durch die gemeinfhaftlihe Zufanmtentwirfüng der beiden Kam- 
mern und derjenigen: einet zahlloſen Mehrheit der Franzofen, 
überwuhrden ſeyn; denn es Tiegt im Wunſche und Nutzen Al— 
ler, daß die geheiligten Rechte der Krone unverletzt verbleiben 
und überliefert werden, unzertrennbar von den öffentlichen 
Freiheiten, an die Nachfolger Ew. Majeſtät, und deren letzte 
Enkel, Erben unſeres Zutrauens und unferer ‘Liebe, 

' Der König dankte für den Ausdruck ſolcher Geſinnungen 
det Paird, ald für einen Beweis, daß man den ganzen In— 
halt feirier Rede verſtanden. Mlein ganz ander waren feine 
Empfindüngen über die Adreffe der Deputirtenfammer , welche 
von Hrn: Gautier redigirt und in geheimer Sitzung berathen , 
nah ftürmifchen Erörterungen, alles MWiderftandes der Mini} 
ſter ungeachtet, am 17. März, mit 40 Stimmen Mehrheit 
unverändert angenommen worden war: Die verwundendften 
Stellen Darin waren diejenigen, welde fih auf’ das fo gewich— 
tige als betrübende Symptom der vom Könige felbft- angekün— 
digten Verminderung der Staatseinkünfte (deren Urſachen wie 
dem damit angedeuteten Uebelbefinden die Kammer: alle ihre 
Sorgfalt zuwenden werde), auf die Sicherheit der Zukunft 
als unzertrennliche Bedingung der öffentlichen Wohlfahrt, als 
feftefte Grundlage des Kredits und erſtes Bedürfniß der In— 
duſtrie, und (nach einem Bilde von der loyalen Geſinnung 
des franzöſiſchen Volkes und dem unbegraͤnzten Vertrauen: in 
die Perſon des Königs), auf das Syſtem ſeiner Minifter ſich 
degen — — | 

„Auf Ihten Ruf — hieß es — von allen Punften des 
Reiches herbeigeeilt, bringen wir Ihnen, Sire, von allen Seit 
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ten Die Huldigungen eines treuen Volkes, dad, noch im Innern 
davon ergriffen, Sie, inmitten der allgemeinen Wohlthätigkeit, 
den Wohlthätigften unter Allen befunden zu haben, in Ihnen 
das vollendete Bild der rührendften Tugenden. verehrt. Sire, 
dieſes Volk liebt und ehrt Ihre Autorität. Funfzehn Jahre 
ded Friedens und der Freiheit, Die es Ihrem erhabenen Bru— 
der und Ihnen verdankt, haben die Erkenntlichkeit, Die es an 
Ihr königliches Haus knüpft, in feinem Herzen, tiefe Wurzeln 
fhlagen laſſen; feine Vernunft, gereift durch die Erfahrung und 
durch die Freiheit der Berathungen, fagt ihm, daß vorzüglid 
in Bezug auf Autorität, Die Langjährigkeit des Beſitzes der 
heiligfte ‚aller Zitel.ift, und daß die Jahrhunderte zu feinen 
Glüce, wie zu Ihrem Ruhme Ihren. Thron in einer den 
Stürmen unzugänglihen Region errichtet, haben. Seine Ueber- 
zeugung trifft fonach mit feiner Pfliht zufommen, wenn es Die 
heiligen Rechte Ihrer Krone ald Die ſicherſte Bürgſchaft feiner 
Freiheiten und die Integrität Ihrer Prärogativen als nothwen⸗ 
Dig für Die Erfüllung dieſer Nechte- betrachtet. 

„Jedoch inmitten der einftimmigen. Gefühle. der Ehrfurcht 
und Zuneigung, mit denen, Sire, Ihr Volt Sie umgiebt, offen⸗ 
bart fih im den Gemüthern ‚eine lebhafte Unruhe, welde die 
Sicherheit, deren Frankreich zu genießen begann, ſtört, ‚Die 
Quellen feiner Wohlfahrt trübt. und. bei längerer Dauer feiner 
Ruhe verderblih werden könnte. Unſer Gewiffen, unfere Ehre, 
Die Treue, welche wir gefhworen haben, und die wir Ihnen 
ſtets bewahren werden, legen und Die Pfliht auf, ‚Ihnen die 
Urfache jener Unruhe zu enthüllen. . 

„Sire, die Charte, welche wir ber Weisheit Ihres Vor⸗ 
fahren verdanken, und deren wohlthätige Inſtitutionen zu be— 
feſtigen Ew. Maj. beſtimmter Wille iſt, heiligt die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Landes bei der Berathung der öffentlichen Intereſſen 
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als ein: Recht. Diefe. Dazwiſchenkunft mußte, wie ſie es auch in 
der That iſt, indirect, einſichtsvoll abgemeſſen und von genau ge⸗ 
zogenen Graͤnzen umgeben ſeyn, deren Ueberſchreitung wir nicht 
dulden werden; ſie iſt poſitiv in ihren Reſultaten; denn ſie 
macht die: fortwaͤhrende Uebereinftimmung der politifchen Abfich- 
ten Ihrer Regierung mit den Wünfchen Ihres Volks zur un⸗ 
erlaͤßlichen Bedingung des regelmaͤßigen Ganges der öffentlichen 
Angelegenheiten. Sire, unſere Loyalität, unſere Ergebenheit 
legen uns die harte Nothwendigkeit auf, Ihnen zu ſagen, daß 
dieſe Uebereinſtimmung nicht mehr vorhanden iſt. 

„Ein ungerechtes Mißtrauen in die Geſinnungen und die 
Vernunft des Landes ift heutiges Tages ber Hauptgedanfe der 
Derwaltung. Ihr Volk ift darüber betrübt, weil jenes Miß- 
trauen beleidigend für daſſelbe ift; es fühlt fih Dadurch beun- 
ruhigt, weil daffelbe feine Freiheiten bedroht. | 

„Dieſes Mißtrauen kann in Ihr edles Herz keinen Ein- 
gang finden. Nein, Sire, Frankreich will nicht mehr die Anar- 
hie, ald Sie den Deöpotismus wollen; es ift.werth, daß Sie 
feiner Loyalität vertrauen, wie Srankreih Ihren Verfprehungen. 

„Entſcheiden Ew. Maj. in Ihrer hohen Weisheit zwifchen denen, 
die eine fo friedfertige, fo getreue Nation verfennen, und und, Die 
wir mit Der innigften Weberzeugung die Schmerzen eined ganzen 
Volkes, dem ed vor Allem um Die Achtung und. das; Wer: 
trauen feined Königs zu thun ift, in Ihren. Bufen auszufchütten 
kommen! Ihre Föniglihen Vorrechte haben Ihnen die Mittel 
in die Hände gegeben, jene verfaffungsmäßige Eintracht unter 
den Stantögewalten zu fihern, welche die erfte und. nothwen⸗ 
dige Bedingung der Kraft des Thrones und der Größe Frank— 
reichs iſt.“ | 

Hr. Royer Eollard verlad Die Adreffe mit fefter Stimme 
und tiefem Ernft, erfüllt von der Bedeutſamkeit des Augen: 
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blickz Der König, vorbereitet und von Teinen geiftlichen 
Raͤthen friſch gefräftigt, erwiederte darauf mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit: „Ich hatte ein Recht, auf die Mitwirfung bei= 
der Kammern zur Ausführung alles von mir bezweckten Gu⸗ 
ten zu rechnen. Es betrübt mein Herz, die Deputirten der 
Departements -erflären zu hören, daß dieſe Mitwirkung nicht 
beſtehe. Meine Herren! ich habe meine Entſchlüſſe in der bei 
Eröffnung der. Seſſion gehaltenen Rede angekündigt. Dieſe 
Entfhlüffe find unwandelbar; dad Intereſſe meines Volkes 
verbietet mir, davon abzugehen. Meine Miniſter werden 39 
nen eine Abfihten zu erfennen geben.“ 

Nachdem am 19. März Hr. Royer Collard den Pen iden⸗ 
tenſtuhl beſtiegen und dieſe Antwort des Königs der Deputit- 
tenkammer mitgetheilt hatte, erfchien ber Minifter ded Innern, 
Hr. von Montbel, mit den Ordonnanzen, welche die Ver⸗ 
tigung der; Kammern auf den 1. September. verfügten. , Die 
Deputirten trennten fi; die Minifteriellen mit Dem Rufe: 
„es lebe der. König,“ worauf einige Stimmen auf der Tribüne 
„ed lebe die Charte!“ riefen, Die Pairs, allzu verſtimmt für, 
den Beifall und allzu ſcheu vor einen Zeichen des Gegentheild, 
verließen ihren Saal: ohne Vivat *). Mit tiefer Bewegung 
vernahmen Paris und Frankreich dad Gefchehene, und betrach— 
teten ed mit Recht ald das erfte Progtamm einer noch weiter 
fi entwictelnden Reaktion. 





*) Capefigue T.X. —v. Schirach. — Polit. Annalen, — 
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Zweites Kapitel. 


Die neue Deputirtenwahl. — Vorbereitungen zu 
Staatöftreihen. — Die Erpedition nah Algier. — 
Die ſechs Ordonnanzen vom 8. Juli. — * 


Die Minifter waren jeßt entfchloffen, Die gefährlihe Probe 
einer neuen Deputirten= Wahl zu beftehen; durch den Ruhm 
der Eroberung Algierd bofften fie der öffentlihen Stimmung 
zu imponiren, und wenn auch in Der neuen Kammer 
die Mehrheit abermal wider fie feyn follte, Diefelbe durch 
dad noch frifhe Geräufch jener Trophäen einzufhüchtern. Leis 
der herrfchte aber in ihrer eigenen Mitte viele Unentſchiedenheit; 
man fühlte gar zu fehr dad Bedürfniß einer Verftärfung des 
Kabinet3 durch irgend einen ausgezeichneten Kopf. Billele, Pey— 
ronnet, Bitrolled, Berthier wurden hinter einander vorgefchlagen, 
aber die Unterhandlungen zerſchlugen ſich jederzeit wieder, 
Der Zeitpunft Der Abreife ded Dauphind zur Heerfhau über 
Die Algier'ſche Expedition ward als der tauglichfte Zeitpumft zu 
Ausführung eined fühnen Streihed, der Auflöfung der Depu— 
tirtenfammer, gewählt. Am 16. Mai erfchien die Dießfällige 
Ordonnanz. 

Alsbald ordnete man die friſchen Wahlen an und ſetzte 
die Wiedereröffnung der Kammern auf den 3. Auguſt feſt. 
Am 19. Mai fanden Minifterialermäßigungen ftatt; Chabrol 


*) Capefigue X. — Procès des Ministres de Charles X. — 
Allgem. polit. Annal. — v. Shirad II. — Benturini 
1830. — Buchholz 1830. — Menzel ll. 
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und Courvoifier, al3 Die Unentfchiedeneren, traten aus 
dem Kabinett; Montbel erhielt die Finanzen und gab fein 
Portefeuille Hrn. De Peyronnet ab, auf welden der Kö— 
nig nicht aufgehört hatte, ein großes Vertrauen zu feßen. 
Hr. v. Chantelauze, bisher Präfident des Gerichtöhofes 
zu Grenoble, als Redner ausgezeichnet, ward zum Großſie— 
gelbewahrer und Juſtizminiſter ernannt; doch war er aus— 
drücklich auf dem Wiedereintritt des Hrn. de Peyronnet, als 
Bedingung, beſtanden. Der Baron von Capelle, Mit— 
glied ded Staatsrathes, erhielt ein eigenes für ihn gefhaffenes 
Minifterium der Staatdbauten. Don ihm, ald in Diefem 
Punkte fehr gewandt, verfprah man ſich vorzügliche Dienfte 
bei Leitung der Wahlen. Nunmehr hielt Hr. v. Polignac fid 
für unüberwindlih. Aber die auffteigenden Flammen aus vielen 
Dörfern der Normandie, wo eine ruchlofe Bande von Brand— 
ftiftern, unter dem Namen der „Damoiſelles“ ihr Wefen trieb, und 
Die verübten Gräucl auf Rechnung der Regierung gebracht wurden, 
Die unruhigen Wahlauftritte zu Bordeaur und eine Menge der nach— 
theiligften Gerüchte auf Koften des Minifteriums Tiefen bereit3 alle 
befonneneren Royaliften mit Sorge in die nahe Zufunft blicken. 

Karl X. verfuchte es, durch eine Proflamation, unterm 
13. Juni, die öffentlihe Meinung über feine eigene Tendenz 
und die Abfichten feiner Näthe fo viel’ möglih zu beruhigen; 
aber Inhalt und Form, theilweife abgeſchmackt und unzeitig, 
theilweife feindfelig und herausfordernd, erbitterten mur noch 
mehr und der Zweck war völlig verfehlt. Eben dieß war der 
Fall mit dem langen „Memoire“, welches Hr. v. Polignac, 
als eine Art Schutzſchrift für fih und feine Kollegen, mit ſau— 
ver Mühe und Arbeit hatte verfertigen und der Deffentlicfeit 
übergeben laſſen. . 

Im Ausland Hatte man dasjenige, was im franzöfifgen 
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Kabinette vorgegangen, nicht. ohne große Beforgniffe mit ange: 
fehen. Hrn. de Mortemart's, wie Hrn. de Nayneval’3 Be— 
richte erfüllten mit Unruhe; Die leitenden Diplomaten der gro: 
fen Höfe, vielleiht den einzigen Herzog von Wellington (wels 
cher jedoch bejtimmt jeden Antheil an der. Kombination Polig« 
nac läugnete) ausgenommen, befaßen, man muß der Wahre 
heit die Ehre geben, einen: richtigen Blick in der Lage der 
-Dinge. Man erzählt, daß felbit der Kaifer Nikolai erft 
genanntem, dem Hrn..de Mortemart, auf welden er perfönlic) 
großes Vertrauen feßte, in einer Audienz erklärt hatte: „Der 
König von Franfreih nehme: ſich in Acht; ich werde fein Sy: 
ſtem von Narrheit unterftüßen. Er finnt auf einen Gewalt: 
ſtreich; die Berantwortlichfeit davon wird auf ihn ganz allein 
zurückfallen. Er foll fi erinnern, daß Die Verbündeten int 
Parifertraftate die Charte. ebenfowohl, ald Die Legiti— 
mität der Bourbone gemährleiftet.” Dem Hrn. de Rayneval 
aber bedeutete der Fürft von Metternich: „Euere zwei 
großen Plagen find das Wahlgefeß und Die Preffreiheit. Aber 
daraus folgt noch nicht, daß man mit Brutalität fie angreifen 
fol. Ihre könnt Euch ihrer nicht anders, ald durch die Kam— 
mern entledigen. Europa kann zu feiner andern Sache Die 
Hand bieten. Ich kenne den -öffentlihen Geift in Franfreich 
zu gut, um nicht zu wiffen, daß ein Staatöftreih die Dynaſtie 
zu Grunde richten würde!“ 

Die hohe Diplomatie wußte das Marimum der Kräfte 
und Leitungen des Fürften Polignac genau zu würdigen. 
Hr. Pozzo di Borgo, Lord Stuart und Graf Ap— 
pony redeten fünmtlid in Paris Diefelbe Sprache; Der päbft« 
lihe Nuntius Lambruſchini alein half ihn und Karl X. 
in ihrer unglüclihen WBerblendung  beftärken. Die Cama— 
rilla und Die: Sefuiten, in dieſen ‚Tagen eine verdoppelte 
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Thätigkeit entfaltend und. der. nahen Anfunft am längfterfehnten 
Ziele jubelnd, behielten die Oberhand. Mitten in der heran- 
nahenden Kriſis befchäftigten den Minifterpräfidenten vorzugs— 
weife Die Ernennung eines Biſchofs für die Katholiken zu Kon— 
ſtantinopel und die Behauptung des heiligen Grabes zu Jerus 
falem für Frankreich! 

Die Heerfahrt nad Algier, ſchon unter früheren Miniſte— 
rien beſchloſſen und wieder vertagt, ging endlich vor ſich, nach 
allerlei vorläufigen Unterhandlungen mit dem Paſcha von Ae— 
gypten und mit dem englifchen Kabinette. Graf Aberdeen ver 
traute ziemlich phlegmatifh der. Redlichkeit und Uneigennüßig- 
keit des franzöfifhen Hofes, nach erreihtem Zwecke der Ge— 
nugthuung ; doch fehien Sr. Herrlichkeit etwas befremdend, Daß 
bei der ganzen Sache niemald von demjenigen die Rede gewe— 
fen war, der vor Allen andern ein Wort Dabei zu fagen ge 
habt hätte, nämlich von dem Sultan, Dem anerkannten Ober: 
herren Algierd und der übrigen Barbaresken. Auf. die deßhalb 
erhaltenen Noten und die dringlichen Anfragen Lord Stuarts 
gab der Fürſt beruhigende Zufiherungen, aber nur in allge: 
meinen Worten. Man hatte, nad ihm, bei der Expedition 
nichtd vor Augen, ald die Ehre und Dad Intereffe Frant- 
reich, worin allerdings. ein vieldeutiger Zweifelfinn lag. 

Als ed nun endlich um die Uebertragung des Oberbefehld 
über Diefelbe fih handelte und die Wahl zwifhen dem Her- 
zog von Raguſa und dem General Bourmont fhwanfte, 
wußte leßterer Den König durch dringende Bitten für ſich zu 
gewinnen. Er gedachte den Ruhm. feined Lebend hier frifch 
zu begründen und die Erinnerungen an Waterloo dur eine 
große, und nad) der langen Unthätigkeit des franzöfiihen Waffen— 
ruhms doppelt firahlende That, auszutilgen. Die Rüftungen 
dee Truppen und der Marine wurden mit einem Eifer, einer 
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Sorgfalt und einer Raſchheit betrieben, welche beiden Miniftern 
viele Ehre machten. Niemals ſah man eine größere Einheit 
und Regelmäßigkeit in ‚der adminiftrativen wie in der militä— 
rifhen Anorduung. Die Koften betreffend, hatte Polignar 
Die Ermaͤchtigung zu einem Anleihen von 80 Millionen zu dem 
höchſtmöglichſten Preife, und mit jüdifhen Agenten ward es 
unterhandelt.. Man hoffte, durch die Schätze des Deys in der 
Caſauba, die man libertrieben hoch anfchlug, das Ganze zu 
decken und noch Ueberſchuß zu gewinnen. 

Die Kriegderflärung gegen den. Dey ging am 20, April 
1830 endlih vor fih und der Kampf endete glorreih mit der 
Eroberung Der Stadt, ber Eafauba, der Abfekung des Dey's 
und Der einftweiligen Beſitznahme Des Barbareöfenftaatd, als 
einer franzöfifchen Kolonie. Die ausführliche Gefchichte dieſer 
merfwürdigen Heerfahrt, weldhe ein von jener berühmten 
Karls V. und der neueften im 3. 1816 fo verfchiedened Refuls 
tat hatte, werden wir feinerzeit in der Geſchichte von Nord» 
afrika mittheilen. Sie erwecte in Frankreich nur einen fehr 
gemäßigten Jubel, da der tiefe Haß des Herzens alle Empfins 
Dungen des Nationalruhms überwog, und der urfprüngliche 
Haupt »Beweggrund zu. dem Unternehmen allzu fihtbar vor 
Aller Augen Ing. Mit einer Art Widerwillen. fogar vernahs 
men. viele Parteimänner die Siegeönadrichten General Bour« 
mont3, welcher nun zum Marſchall ernannt wurde, während 
Admiral Duperre, zur Strafe für Die Lobederhebungen des 
Liberalismus, weiter nichts ald die Pairswürde für feine ausr 
gezeichneten ‚Dienfte erhielt, und Die bei weiten größere Menge 
des Volkes: blieb Falt beim Anblick der eingefendeten Trophäen, 

Die augenbliclihe Rührung, weldhe das Publikum über 
einen in fpartanifchem Style abgefaßten Brief. ergriffen, worin 
der Oberbefehlöhaber den Tod: des dritten der. vier mit ihm 
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zugleich in den Kampf gezogenen Söhne gemeldet hatte, wid 
bald wiederum gehäffigen Anfchlägen von Verſchleuderung, ja 
Unterfhlagung des beiten Theild der Schäße der Caſauba. 
Die Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit ded Zuges wider Al- 
gier ward nun noch nachträglich einer neuen fharfen Kritik 
unterworfen; fodann führte Die Frage über dad Fünftige 
Schickſal der gemachten Eroberung Anlaß zu allerlei Teiden- 
fhaftlihen Erörterungen. Die Liberalen, welche den oftenfib- 
Ien Kampf gegen den Dey Huffein als eigentlich gegen fie 
felbft geführt, von Anfang an betrachtet hatten, gedachten 
fi an ihren Gegnern von der Staatögewalt dadurch zu rä— 
hen, daß fie den Erwerb Algierd ihnen mehr fhädlih als 
nüßlih in den Konfequenzen zu machen: fuchten; fie ftellten 
dem angeblichen Patriotismus und Ruhmgefühl des Miniftes 
riums eine fehr gefährliche Falle, indem fie nunmehr die Ver— 
pflihtung deſſelben entwickelten, die Kolonie Frankreich zu er 
halten. Nun hatte aber der Fürſt Polignac England gegen: 
über zu Anderem fih verftanden, eine Kolifion ſchien Daher 
unvermeidlih, und Dieß war ed, was Die Oppofition ‚mit 
Sehnſucht erwünſchte. Die öffentlihen Blätter trieben ferner 
den Miniftern nicht: geringen Angftfhweiß durch den Umftand 


heraus, Daß. fie über die grobe Konftitutiondverleßung nicht 


genug fehreien konnten, deren jene ih, in Folge eines un— 
geſetzlich, ohne Votirung von Krediten durch die Kammern 
unternommenen Krieged fhuldig gemacht hätten, Allen Ruh 
der Heerfahrt fehrieben fie der Armee, und einen Theil davon 
höchſtens, dem Könige, dad Dabei verübte Vergehen aber 
dem Minifterium zu, welches vor der Nation werde Rede 
ftehen und Strafe empfangen müffen. | 

Die Zwiftigkeiten der Journale der beiden Hauptfraftio- 
nen des Ultraroyalismus, DQuotidienne und Gazette de France, 
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entftanden über Die Frage des MWiedereintristd von Hrn; de Bil- 
lele in dad Kabinct, fo wie Die über beide geführte eigenthüm— 
liche vornehm = hohle Sprache des Moniteur, reichte den Libe- 
ralen neuen Stoff ‚, die Erbärmlichkeit der Reaftionspartei zur 
Schau zu fielen. Hr. v. Villèle, welder ed verfhmähte, un- 
ter einem Präfidenten, wie Polignac, zu fichen und diefen zu 
Behauptung der theuer erworbenen Herrlichkeit mit Macht ge: 
rüftet erblickte, war hoffnungslos wieder nad der Provinz zu: 
rüctgereist. Zur Berftärtung des Widerwillend gegen den 
Hof kam die Gefihichte mit den Schulden Karl X., die er als 
Graf D’Artoid gemacht, neuerdingd zum Vorſchein. Die fo 
unfluge als unkönigliche Weigerung fie zu tilgen, die: aud 
jet noch fortgefeßt wurde, fhadete unter den gegenwärti« 
gen Umftänden in der Meinung doppelt. Es fehlte weder 
an neuen Karrifaturen, nod an Flugſchriften. Die Anweſen— 
heit der königlichen Familie von Neapel, welche über zwei 
mit großer Mühe aufgebrachten Millionen Ducati's dem ohne— 
hin ſehr verarmten Lande auf einer völlig nutzloſen Reiſe ver— 
ſchleuderte, bewirkte, bei Betrachtung des Enſemble's, keine 
freundlichere Stimmung unter dem Publikum. Man verglich 
blos die verſchiedenen Varianten einer und derſelben Bourboni— 
ſchen Verkehrtheit und ließ, boshaft Die Freude der Feſte 
ſtörend, oftmals, wenn D. Francesco und die Seinigen auf 
einem Balkone des Pallaſtes oder auf öffentlichem Platze er— 
ſchienen, das wüthende Geſchrei ertönen: „Galotti heraus! 
Es lebe Galotti!“ Don vielen Seiten her ward die Freilaſ— 
fung dieſes politifchen Verbrechers begehrt, über welchen Das 
Nähere in der Gefchichte von Italien erzählt worden iſt. Aber 
obgleich die Füniglihe Familie von Neapel fo wenig im Beſitze 
des Hellfehens war, als ihre Sippen von Frankreich, ſo er— 


faßte Doch den König D. Francesco, als er das letztemal an 
Müuch's Geſchichte d. neueſt. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 12 
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der Seite Karl X. ftand, mitten im Geräufh des Feſtins, 
eine Art von unerflärlidem Grauen, wie jenen Gajtfreund 
des Polyfrates, und er redete von einem Vulkan, auf wel- 
dem man gegenwärtig wandele. | 

Allein der Ernft eines folhen Wortes Fam gegen!die Leicht— 
fertigfeit ded Tages nicht auf; hatten ja Doc in feierlihem Auf- 
zuge, und mit Kränzen die Damen der Halle und Die Kohlen- 
brenner Karl X. als „Afrikanus“, wegen Algier, zu begrüßen 
fih beeilt und aus Mitte Lebterer einer ihm den von der Ca— 
marilla ſchnell aufgefaßten und fchlau erflärten Rath. ertheilt: 
„Ein Kohlenträger ift Herr in feinem Haufe; Sire, machen 
Sie es wie die Kohlenträger und zählen Sie auf uns!‘ 

Das Ergebniß der neuen Wahlen, (bei welden Peyronnet 
und Capelle dad Möglichite geleiftet), verbunden mit dem Miß— 
lingen des Durch Die Eroberung von Algier beabjichtigten Ein- 
druckes gewährte dem Minifterium Polignac, fo kurzſichtig es 
im Uebrigen war, denn doch zuletzt die Ueberzeugung, daß es 
durchaus weder auf die öffentliche Meinung, noch auf einen parle⸗ 
mentariſchen Beiſtand rechnen könne. Die abermalige Zufen- 
dung der 221 Deputirten, welche. die Adreſſe votirt, hatte ed als 
eine fürmliche Kriegderflärung betrachtet. Statt in Die Niederlage 
fi) zu fügen und abzutreten, beſchloß es gewaltfamen Kampf 
mit der Mehrheit der Nation. Mit Unruhe fah. Jedermann. dem 
3. Auguft entgegen, nachdem die Abgeordneten wie gewöhnlich 
durch eigene Schreiben einberufen worden; denn eine Ahnung 
Durchzuckte Dad ganze Land, daß ed um etwas Entfcheidendes 
fi handle. Die Sprache einzelner Ultrablätter war feindfelig 
und drohend, diejenige von andern myfteriös und allerlei Mög— 
lichkeiten andeutend gewefen. Da erfchienen plößlid am 26. 
Julius, wiewohl vom vorigen Tage datirt, ſechs könig— 
lie Ordonnanzen. auf einmal, welde die Freiheit der 
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periodifhen Preffe fufpendirten, Die auf den 3. Auguft berufene 
Kammer nod vor ihrem Zufammentreten für aufgelöst erflärten, 
und eine nah andern, von der Charte abweichenden Grunbd- 
fügen und einem enge begränzenden Wahlſyſtem gebildete Kam- 
mer auf den 28. September einberiefen.. Ein ausführlicher, 
von finmtlihen Miniftern unterzeichneter Bericht an den König 
begleitete die ſechs Actenſtücke. 

Die erfte Ordonnanz, von dem Fürften Polignae, als 
Präfidenten des Miniſterrathes, fo wie von den Miniſtern Chans 
telauze, D’Hauffez, Montbel, Guernon de Ranville und Capelle 
eontrajignirt, feßte. Die Beſtimmungen der Artikel 1. 2. u. 9. 
I. Titeld des Gefeßed vom 21. DOftober 1814 wieder in Kraft. 
Nach demſelben fonnte Fein bereitd errichtete oder noch zu er- 
richtende3 Journal, Fein periodifches oder. halbperiodifches Blatt, 
ohne Unterfchied der Darin’ behandelten Meaterien, weder in 
Paris noch in den Departementen, anderd erfcheinen, als in 
Kraft einer befonderd von der Regierung erlangten Ermädti« 
gung fowohl für den Verfaſſer, ald für den Buchdrucker. 
Diefe Ermächtigung mußte alle drei Monate neu eingeholt wer: 
den. Die Präfefte konnten fie den Journalen und periodifchen 
oder halbperiodifchen Blättern, welche in den Departementen er— 
ſchienen, vorläufig bewilligen und entziehen. Alle, dem Art. 24 
widerftreitenden Tagblätter und öffentlihen Schriften fielen als— 
bald der Befchlagnahme heim. Keine Schrift unter 20 Druck 
bogen konnte ohne die Autorifation des Minifterd ded Innern 
in Paris und der Präfeften in dem Departementen  erfcheinen; 
jede von mehr als 20 Bogen, welche nicht ein abgeichloffenes 
Werk bildete, bedurfte gleichfalls dieſer Autorifation. Denk— 
ſchriften über Prozeſſe und Memoires gelehrter litterariſcher Ge— 
ſellſchaften blieben nicht minder derſelben (vorläufig) unter— 
worfen, wein fie ganz ober theilweiſe politifhe Materien bes 
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handelten. Alle andern Beſtimmungen, welhe mit Den gegen 
wärtigen im Widerfpruch, wurden auſſer Kraft gefebt, Die 
Ordonnanz im ‚Ganzen hatte 8 Artikel. Zr 

Die II., von denſelben Miniftern. gegengezeichnet, und in 
30 Artikeln abgefaßt, drückte des Königed Entfhluß aus, der 
Wiederkehr jener Umtriebe vorzubeugen, welche auf die letzten 
Operationen der Wahlkollegien einen fo verderblichen Einfluß 
geübt. : Da die Erfahrung von der Unzuträglichfeit der Wahl- 
Normen überzeugt und die Nothwendigfeit dargethan hatte, 
eined dem Throne zuftchenden Rechts ſich zu bedienen, nemlid) 
dur Erlaſſe, die von demſelben ausgehen, . Sorge zu tragen 
für Die. Sicherheit ded Staates, und jedes Unternehmen” zu 
hintertreiben, welches die Würde Des Königthumes, beeinträchtigen 
könnte, fo wurde, mit Berufung auf die Artikel 15, 26 und 
30 der Eharte verfügt, Daß Die Deputirten.- Kannmer künftig 
nur aus Abgeordneten der Departemente beftehen ſollte. Somit 
ward der; Wahl- Eenfus felbft, -fo wie der Cenfus der Wahl 
fähigfeit ausſchließlich auf. Die Summen befhränft, für welde 
der Wähler und der. Wahlfühige ‚perfünlid als Eigenthümer 
oder Nußnießer. in das Verzeihniß ‚der Grundftener, der pers 
fönlichen und ‚der Möbel: Steuer eingetragen ‚war. Jedem Des 
partement blieb die im Artikel 36 ‚der Charte fefigefeßte, Zahl 
von Repräſentanten. Die Wahl derſelben und die Erneuerung der 
Kammer ſollte in der Form und für die Zeit, wie ſie im Artikel 
37 der Charte feſtgeſetzt worden, beſtehen. Die: Wahlverſamm— 
lungen theilten ſich in Bezirks- "und. Departementalverſamm⸗ 
lungen; die Bezirksverſammlungen, gebildet aus allen Wählern, 
deren. politiſcher Aufenthalsort im Bezirke befindlich, Die Der 
Departements beſtehend aus dem Viertel der am höchſten be— 
ſteuerten Wähler, des Departements. Jede Bezirks-Wahl— 
Verſommlung hatte „eine, Zahl Kandidaten zu ernennen, die 


or 


181 


jenen der Departements: Deputitten· gleich kam, und in eben fd 
viele Sektionen ſich zu trennen, als fie Kandidaten zu ernennen 
hatte. Jeder Sektion ward ein- Kandidat befchieden; die Seh 
tionöpräfidenten follten dur die Präfekten aus den Bezirks— 
wählern ernannt werden, Die Departements : Wahl - VBerfanm- 
lung hatte die. Deputirten -zu ernennen, ' und: zwar die Hälfte 
der Deputirten des Depattementd aus ‚dem allgemeinen Ver— 
zeihniß der von den Bezirksverſammlungen vorgefchlagenen 
Kandidaten. Die Präfekte, Unterpräfekte und die Generäle an 
der Spiße von Militärdivifionen in den Departements, wo fie 
Zunftionen verrichteten, waren von der Wählbarfeit ausge— 
fhloffen. Die Präfekte follten im Präfekturrath das - Verzeich- 
niß der Wähler -audfertigen und fünf Tage vor der Vereini— 
gung der Verſammlungen audfertigen; Die Kammern über De- 
klamationen hin ſichtlich des Stimmrechts, welche von den Präfekten 
nicht erledigt worden, entſcheiden; die beiden älteſten Wähler 
und Die zwei höchſtbeſteuerten in den Departements-Wahlver— 
ſammlungen, die Funktionen der Stimmſammler verrichten. 
Jede Discuſſion und Berathung im Innern der Wahlverſamm⸗ 
lungen ward für unftatthaft erklärt; die Polizei dem Präft- 
Denten anvertraut. - Ohne Aufforderung -deffelben konnte Feine 
bewaffnete Macht in der Nühe des Verſammlungsortes aufge: 
ftellt werden; in dieſem Yalle-aber waren die Befehlöhaber -der- 
felben. verbunden, Folge zu Teiften. Die wichtigſte Beftimmung 
dieſer UI. Ordonnanz war wohl diejenige, welche, mit Be: 
rufung auf Artifel 46 der Charte, verwehrte, daß irgend ein 
Amendement zu einem Gefeße- in der Kammer follte gemacht 
werden können, went es nicht vom Könige vorgefhlagen oder 
genehmigt und nicht an die Bureau's verwiefen und dort dis— 
eutirt werden ſey. Der Inhalt der übrigen Ordonnanzen iſt 
(don in ihrer Aufführung” angegeben! ° Die’ Maßregel der 
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Auflöfung der: Deputirtenfammer. wurde durch Die vielen Um— 
triebe einer Partei bei den Wahl- Operationen und Die Täu- 
fhung und Irreführung der Wähler in den. Wahltollegien u. 
ſ. w. begründet. Mehr feindfelig durch die Tendenz, Die darin 
fi) ausgeſprochen, als die Fonftitutionellen Befugniſſe der 
Krone überſchreitend, waren Nr. IV. V. u. VI., welche gerade 
eine Anzahl der verhaßteſten Männer der Ultrapartei wie De— 
laveau, Vaublanc, Dudon, Forbin des Iſſarts, Frenilly, 
Franchet Desperey, Caſtelbajac, Syrieys de Mayrinhac, Cornet 
d'Incourt, Villebois, Fermon Conny, de Curzay, Villeneuve 
u. ſ. w., endlich den Verfaſſer einer Apologie der Staatsſtreiche, 
de Bergaſſe, theils zu ordentlichen theils zu auſſerordentlichen, 
theils zu Ehrenmitgliedern des Staatsrathes ernannten. 

Der begleitende Bericht, welcher die Ordonnanzen moti⸗ 
viren ſollte, war, was die Arbeit als ſolche betrifft, nicht ohne 
Geſchicklichkeit abgefaßt und vermuthlich aus der Feder des Hrn. 
de Peyronnet. Er ſprach von den Zeichen der Umwühlung 
und Anarchie, welche auf allen Punkten des Königreichs, trotz 
eines materiellen Wohlſtandes, davon die Annalen Frankreichs 
gar kein Beiſpiel hätten, ſich kund gegeben. Ein thätiger, hef— 
tiger, unermüdlicher Uebelſinn arbeite daran, alle Grundlagen 
der Ordnung zu untergraben und Frankreich das Glück zu 
rauben, deſſen es unter dem Scepter ſeiner Könige genieße. 
Geſchickt, jede Unzufriedenheit zu benützen, begierig jeden Haß zu 
beleben, bringe derſelbe unter dem Volke einen Geiſt des Miß— 
trauend und der Feindfeligfeit gegen die oberfte Gewalt hervor, 
und fuche allenthalben die Keine der. Unruhe und des Bürger- 
kriegs auszuſäen. Alle diefe Bewegungen feyen durch die Frei— 
heit der Preffe hervorgerufen ; durch die Gewaltthätigfeit, welche 
Diefelbe ausgeübt, erklärten fi Die alzu rafchen und allzu 
häufigen Wechſel der inneren Politik Frankreichs und die Un- 
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möglichkeit, ein regelmäßiges Regierungsſyſtem zu begründen 
oder periodenweife Berbefferungen in allen Zweigen der öffent: 
lihen Verwaltung einzuführen. Alle Minifterien feit 1814, ob: 
gleich unter. verfchiedenen Einflüffen gebildet und entgegengefeten 
Leitungen oft-unterworfen, feyen denfelben Pfeilen,, Angriffen, 
Leidenſchaften auögefeßt gewefen. - Weder Opfer jeder Art, noch 
Zugeftändniffe der Staatögewalt, noch Partei: Allianzen hätten 
jene Minifterien dieſem Schickſale entziehen gekonnt. 

Die Minifter entwarfen num eine grelle Schilderung von 
den Ausfhweifungen und Anmafßungen der. Preffe... Derfelben 
unauögefeßted Streben ging dahin, alle Bande des Gehorfamd 
und der Subordination zu erfchlaffen,. die Springfedern der 
öffentlichen Autorität abzunußen, Ddiefelbe im der Meinung. der 
Völker herabzumiürdigen und allenthalben ihr Verlegenheiten und 
Widerftand zu bereiten. Ihre Kunft beitand darin, nicht etwa 
an die Stelle einer allzu leichten Unterwerfung des Geifted eine 
weile Freiheit der Prüfung zu feßen, fondern die pofitivften 
Wahrheiten ald Probleme hinzuftellen ; nicht etwa über politi: 
fhe Fragen eine offene und nüßliche Kontroverfe anzufpinnen, 
fondern dieſe unter einem falſchen Geſichtspunkte darzuſtellen 
und ſie durch Sophismen aufzulöſen. Auf dieſe Art trug die 
Preſſe Unordnung in die unbefangenſten Intelligenzen, erſchüt— 
terte die feſteſten Ueberzeugungen, und inmitten der Geſellſchaft 
erzeugte ſie eine Verwirrung von Grundſätzen, die zu den 
verhaͤngnißvollſten Wagniſſen führen mußte. Durch die Anar— 
chie in den Doktrinen gab ſie das Vorſpiel zur Anarchie im 
Staate. 

Der gehäſſigſte Vorwurf aber, welcher der Preſſe gemacht 
wurde, war der, daß ſie für ſich ſelbſt nicht einmal ihre we— 
ſentlichſte Bedingung, Die Publizität, erfüllt Habe. Daß Publizität 
im eigentlihen Sinn in Frankreich herrfche, wurde geradezu ges 
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läugnet und eine grelle Schilderung der Berftümmlungen, Un- 
terfchiebungen, Unwahrheiten und Lügen entworfen, Durch welche 
die Zournaliften, wie durd eine dichte Wolke, den. Durchgang 
des Lichts zwifchen Volt und Regierung zu hemmen fuden. 
Die: völlige Vernichtung der Ehrfurcht gegen Die königliche Per- 
fon, die treulofe Frechheit. in : Auslegung aller vom Throne 
herabgefommenen Worte, der Berfuch, die Souveränität felbft 
zu unterjohen und die Staatögewalt an fih zu ziehen, Die 
Srreleitung der öffentlihen Meinung in Beurtheilung der Kam- 
merdebatten und die Ausübung eines fo traurigen, ald ent: 
feheidenden, ja tyrannifhen. Einfluffes auf die National- Reprä- 
fentation (zumal feit. den Ießten zwei, drei Jahren), Die Ver— 
folgung ihrer Mitglieder von anderer politifher Farbe — al 
dieß ward der Preffe zur Laſt gelegt. 

Der Bericht redete ferner nody von einer füftematifchen, 
im Größen angelegten und mit beifpiellofer Hartnäckigkeit gelei— 
teten Berfchwörung, welche von fern umd nah auch den unter: 
fien Agenten der Regierung angreife, und jeden Unterthan mit 
Schmähung verfolge, der das geringfte Zeichen des Vertrauens 
oder der Zufriedenheit von feinem Souverän erhalten. Ein 
großes Net halte alle öffentlichen Beamten umgarnt; Die Fak— 
tion ächte alle, Deren Treue feft, fehone ‚blos die Wanfenden 
und. lobe die Abfallenden. Religion und Priejter flünden am 
meiften den vergifteten Pfeilen ausgefeßt; Die Vernichtung aller 
religiöfen Gefühle bis auf den. leßten Keim, Die Unterminirung 
der Grundlagen des Glaubens, die Verfälſchung der Quellen 
der öffentlichen Moral, fey dad unverrücte Ziel jener Men— 
fchen. 

Solch' großen Uebeln gegenüber, welde Die periodifche 
Preffe zur Welt gebracht, ſchloß der Bericht, müßten Gefeße und 
Gerechtigkeit ihre Ohnmacht befennen; ed fey Zeit, ja ‚mehr 
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ad Zeit, den Verheerungen der Preßfreiheit Schranken zu 
feßen; nur ein Mittel’gebe es — zur Charte zurüd zu 
fehren. Der 8. Artikel, wenn auch dem Anfhein nach zweis 
deutig, fpreche dennoch den Sinn klar aus. Ganz gewiß habe 
die Charte Die Freiheit der Journale und. periodifhen Schriften 
nicht zugeftanden ; felbft im. 3. 1819, zur Zeit der Herrfchaft 
eines entgegengefeßten Syftemes, habe man dieß anerfannt ıc. 
Der wichtige Schritt, Die erfhütterte Berfaffung wieder herzuftellen, 
und aufihren Grundlagen zu befeftigen, bleibe dent Könige allein be: 
wahrt; ihn befleide der Artifel 14. mit einer hinlänglihen Gewalt, 
nicht zwar die Offentlichen Inftitutionen zu verändern, wohl aber 
fie zu befeftigen und-unwandelbarer zu machen. Gebieterifche 
Nothwendigkeiten geftatteten nicht mehr die Ausübung  Diefer 
oberften Gewalt zu verfhieben, fondern drängten zur Ergrei: 
fung von Maßregeln, die im Geifte der Eharte, aber 
außerhalb der gefeßliden Ordnung lägen; deren. ſämmt— 
lihe Hiülfsquellen fruchtlos erfhöpft worden. 

DOrdonnanzen in diefer Art kamen ſelbſt den aufrichtigften 
Anhängern des Königthums, welde gerade nit zur Partei 
der Stockblinden gehört hatten, unerwartet, und eben fo fehr 
war Das. in völliger Unkenntniß darüber gelaffene. Diplomatifche 
Corps überrafht. Man betrachtet die ſechs Edikte im größeren 
Publikum gewöhnlic als die Geburt eined gemeinfamen Gedan- 
fend und Beſchluſſes Karls X. und ſeiner ſechs Miniſter; allein 
weit entfernt davon, daß alle dieſe letzteren das Geſchehene ge— 
billigt oder noch viel weniger angerathen, hat es ſich vielmehr 
in der Folge herausgeſtellt, daß der König, Hr. v. Polignac 
und einige Männer der Camarilla ſchon ſrüher über die Haupt— 
grundſätze einverſtanden waren, die Ordonnanzen aber erſt ganz 
leiſe und theilweiſe mit einzelnen Gliedern des Kabinettes be— 
ſprochen, und ſodann in den Staatsrath gebracht wurden, wo 
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fie, ebenfo wie im Konfeile, an Pyronnet und de Ranville 
ftandhaften Widerfprud erfuhren, bid endlich Die Macht perfün- 
liher Ueberredung felbft über erfteren fiegte*) und Guernon de 
Ranville, nunmehr allein ftehend, mit vollem Bewußtfeyn der 
unglücfeligen Folgen, der Mehrheit feiner Kollegen fih an— 
fhloß. Karl X., durch den Kardinal Latil und feine engeren 
Bertrauten unabläffig, theild im geheimen Gefpräche, theild Durch Die 
Zeitblätter Quotidienne, Gazette de France und Univerfe, und 
durch die Schriften Cottu's und Bergaſſe's, bearbeitet, durch Die Ein: 
flüfterungen des Nuntius Kardinald Lambrufhini über den Bei— 
ftand der fremden Mächte getäufcht, durch den Anblick Der 
Trophäen von Algier verführt, und. durch Die glänzende Auffor- 
derung: nahdem man Die mufelmännifhen Ungläubigen gezüch- 
tigt, jeßt auch Die Öottlofen in eigenem Lande gewaltfam zu 
bekehren, ferner, erbittert Durch die täglich giftigeren Drohungen 
des Liberalidömud, welchem gegenüber ſich ſchwach zu zeigen er 
eine ungewöhnlihe Beforgniß hegte; endlich auh im Wahne 
fiehend, daß das franzöfifche Volk des Journalgeſchwätzes und 
der. Parteimühlerei müde geworden, der Pöbel der Vorftädte, 
welhen er eine Zeit lang ganz befonderd gefchmeichelt, ihm 
feft ergeben, und auf die Truppen beftimmt zu zählen 
fey, — hielt feinee Sache fih völlig fiher und es war 
recht eigentlich fein fefter perfönliher Wille, Den er der Mehr: 
heit des Kabinetd aufzwang. Bon den Miniftern verbarg ed 
fih, etwa Hrn. de Polignac allein ausgenommen, feiner, 
welch' Schicfal ihnen bevorftehen dürfte, und fie weihten foli- 
darifch Demfelben ihre Häupter, in unbedingter Hingebung an 
das Königthum, felbit auf Die Auferfte Gefahr. Das diplo— 





*) Er unterfchrieb mit den Worten: —— Sie wollen meinen 
Kopf; hier iſt er!“ 
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matifhe Corp wurde vom Schloß aus auf ziemlid. grobe 
Weiſe hintergangen, und felbft die fonft nicht leicht verführbare 
Wachſamkeit Pozzo di Porgo’3 überliftet; alle Anfragen wur- 
den im beruhigendften Sinne beantwortet; man läugnete jeden 
Gedanken eines Staatöftreihed ab, ließ noch die leßten Courriere 
mit Verſicherungen des Gegentheild an die Höfe abgehen und 
in den Zeitungen alle Gerüchte, welche in jenem Sinne fih uns 
ter dem Publikum verbreitet, mit großer Dreiftigkeit in Abrebe 
ftellen. 


Drittes Kapitel, 
Die drei Tage (27-29. Julius) in Paris.*) 


Der Eindrud, welchen dad Erfheinen der ſechs Orbon- 
nanzen im Moniteur unter allen Klaffen der Bevölferung her- 
vorbrachte, laßt fi ſchwer beſchreiben. Schrecken, Staunen 
und Verzweiflung wechſelten mit Haß, Wuth und Berachtung. 
Jedermann fühlte, daß ein Augenblick weltgeſchichtlicher Ent— 


*) Ueber die Ereigniſſe ſelbſt vergleiche die franzöſiſchen Darſtellun⸗ 
gen von Alix: Bataille de Paris en Juillet 1830. — Coup d’oeuil 
sur ‚les Evenemens de Paris en Juillet 1830. — Cabet: Re- 
volution de 1830 et situation presente. — Rozet: Chronique 
de Juillet 1830. II. Vol. — A. Mazas: St. Cloud, Paris et 
Cherbourg,, Me&moires pour servir à l’histoire de Ja Revolution 
de 1830. Marrast etc.: Paris revolutionaire. Die. teutfchen 
von: Schnitzler. — Benturini. — Schirach. — Buch— 
holz. — F. Seybold. — Menzel. — Geſchichte unferer 
Tage. — Unter den beſſeren teutſchen Journalen: Mine rva und 
Miscellen; — Polit. Annalen; — Polit. Journal. — 
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fheidung angebrohen und füchte den Kampfplaß, auf dem er 
fi einzufinden habe: Die liberale Partei von den Meiften 
richt überraſcht, hatte aber ihre Anordnungen zum Widerftande 
beffer getroffen, als die abfolutiftifhe zur Durchführung ihrer 
Mafregeln. Bald begannen die Borfpiele. Einzelne Gruppen 
bildeten fih am frühen Morgen ded 27. Julius in den Gärten 
der Tuilerien und des Palais Royal: Die Ordonnanzen wur: 
den je von einigen Perfonen, die auf Bänfe oder Stühle fich 
ftellten, der Maffe vorgelefen; darauf folgten Berathungen 
über dad was zu befürdten, was zu thun. 

Dunfle Sagen hatten über die Anfunft von Truppen= 
abtheilungen der Algierer Erpedition, über die Annäherung 
eines fpanifhen Hülfsheered, in Folge einer geheim abgefchlof- 
fenen Konvention, zwiſchen Fürft Polignac und Graf Ofalia, 
fi verbreitet; eben fo über . außerordentlihe Kraftmaßregeln 
der Regierung, über den Anmarſch zahlreicher Regimenter auf 
Paris; über Verhaftungen und Präferiptionen der ausgezeich— 
netften Volksmänner u. ſ. w. Es zeigte ſich jedoch fpäter, 
dag allerdings Maßregeln für bewaffneten Beiftand, jedod auf 
höchſt fchlechte Weife und viel zu fäumig für einen fo raſchen 
Gang der Begebenheiten, wie man ihn doch vernünftigerweiſe 
ſich denken mußte, genommen worden und daß dieſer Beiſtand 
ſich auf wenige Regimenter beſchränkte, welche näher gegen 
Paris gezogen wurden. Die Verhaftungen aber, über die ſich 
allerdings eine Liſte vorfand, a dieſelbe nicht apokryph zu 


Die innere, diplomatiſche und Partei⸗ Geſchichte beleuch⸗ 
teten am klarſten: Sarrans::La Fayette et Ja Révolution, 
histoire des hommes et des choses de Juillet. 1. Vol. Idem: 
Louis Pbilippe et la Contre-revolution de 1830. IL Vol. — Sal- 
vandy:. Vingt mois ou la Revolution ‘de 1830. — Cormenin: 

: Bilan du 13, — dresse quelques jours après la mort de C. 
Perrier. a . 
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nennen, kamen ebenfalls zu fpät und. hätten“ gleichzeitig. mit 
den Ordonnanzen,. ald nothwendige EEE derfelben 
gefhehen müſſen. 

Da viele. Handelöhäufer, Jabritanten und ———— 
die eingetretene Kriſis bald begriffen hatten, viele mit in die 
Geheimniſſe der Oppoſition eingeweiht waren, (welche den 
Schlag ſchon ſeit Monaten vorausgeſehen hatte und zum Em— 
pfange des Gegners gerüſtet ftand,). fo waren die Rollen ſchnell 
vertheilt und Die Operationen konnten einen regelmäßigen Gang 
nehmen.. Ale Zahlungen wurden eingeftelt, bedeutende ſchon 
gemachte Beftellungen widerrufen, die Arbeiter in den Fabri— 
fen und Offizinen entlaffen, jedoh unter Zufiherung eines 
Schadenerfaßed. Die Bewegung erreichte jet auch die Börſe; 
alle Staatöpapiere fielen um 4 Prozent; der Mittelftand vers 
fpürte auf's empfindlichfte den im. Staatöfürper ee 
Staarframpf. 

Die unbefhäftigten Arbeiter, feit längerer Zeit ı von ben 
Zournalen hinreichend bearbeitet, durchzogen drohend die Stra- 
fen. und forderten von, der Regierung dad ihnen, in Folge 
ihrer Ordonnanzen,, entzogene Brod. Schon Dachte man an 
‚einen bewaffneten Zug nad, St. Cloud. . Doch war im Gan— 
zen Feine. weitere Unordnung vorgefallen und die Polizei, erhielt 
durh zahlreihe und ſtarke Patrouillen die öffentliche Ruhe 
aufrecht. 

. Ein Vorfall im Palais Koyal mit dem jerlumpten Mar— 
quis von Chabannes gab das erſte Looszeichen zum Tu— 
multe. Dieſer abentheuerliche Mann, ehemals Emigre und 
kurz zuvor in Belgien durch eine Menge theils verrückter, theils 
cyniſch geſchriebener Flugſchriften (hier. im Intereſſe der Staats— 
gewalt) wohlbekannt, hatte auch in Frankreich nach ſeiner Wie— 
derklehr in dieſes Land, ſeinen Lebensunterhalt damit ſich erwor⸗ 
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ben, daß er Pamphlette und Karrifaturen auf die Bourbons, 
die Minifter und ihre Anhänger feil bot und zuleßt ein ganz 
eigened Zournal, betitelt der „Regenerateur“ gründete, worin 
er die Franzofen in Maffe gleihfam für Lumpengefindel er: 
Märte und allen Parteien ohne Unterfchied den Krieg anfündigte. 
Er fprah von abfolutiftifhen Narren, ariftofratifchen Heuch— 
lern, weibifhen Pfaffentnechten und liberalen Marktſchreiern. 
Der Pöbel fand an dem modernen Diogened vielen Spaß und 
lachte über feine Einfälle; die Polizei nahm fie ernfter und 
ließ durch Gensdarmes feine Bude erbrehen und eine Anzahl 
von Spottverfen und Zerrbildern von den Fenftern der Bude, 
wo fie angeflebt zu: fhauen waren, herabreifen. Alsbald 
mifchten fi die Haufen, den armen Marquis beſchützend, mit 
in die Sache. Die Genddarme3 braudhten Gewalt und ließen 
dans Palais Royal vor der gewöhnlichen Zeit räumen, wäh— 
rend die Kaufleute fchredergriffen ihre Gewölbe und Lager 
ſchloſſen. 

Bereits jedoch ſtanden andere zahlreiche Volkshaufen vor 
dem Palais des Miniſteriums des Auswärtigen und auf dem 
Wege nach St. Cloud, die Rückkehr des Fürſten Polignac 
erwartend, welchen fie zu beſchimpfen ſich vorgenommen. "Die. 
Gensdarmes befhüßten den Magen, als er endlich ' eintraf 
und bradten ihn ficher in das Hötel: Man begnügte fich einft- 
weilen mit Einwerfung einiger Fenfter und dem Gefchrei: „Nie— 
der mit Polignac! nieder mit den Miniftern! es Tebe Die 
Charte!“ 

Dieſe Vorfälle waren jedoch mehr bloße Demonſtrationen 
der innern Geſinnung, als Thatſachen von Bedeutung. Deſto 
energiſcher und kühner zeigte ſich die periodiſche Preſſe; ſie 
flüchtete ſich geradezu hinter den Aufſtand. Faſt alle Oppo- 
ſitionsjournale blieben ihren Doktrinen getreu. Ihre Gefchäfts- 
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führer und Hauptredaktoren waren gleich Anfangs bei Hrn. 
Dupin dem ältern zufanmengefommen; allein die Bors 
ſichtigkeit dieſes Rechtsgelehrten, welcher blos über juriftifche 
und nicht über politiſche Materien ſeine Rathſchläge ertheilen 
zu wollen erklärte und Die kluge Feigheit des Constitutionnel, 
defien Advofat er war, vereitelten das gehöffte Ergebnif ; deſto 
beffer gelang es in den Gefhäftszimmern des National, wo, 
nah allerlei feltfamen Widerftandöverfuhen Einzelner, endlich 
jene von 43 Geranten und Redafteurd unterzeichnete Proteftation 
zu Stande fam, welche die Bürger zuerft in die Waffen reißte 
und den MWiederjtand gegen dad Werk von oben einleitete. 
Diefed muthige Manifeft, der Ordonnanz über die Preffe 
zum Trotz gedrurft, erft im National, fodanıı im: Temps, 
im Courier des Electeurs, im Courrier Frangais und in der 
Tribune des Departemens, wurde mit unglaublicher Schnelle 
durch) Paris verbreitet und brachte unter der ganzen Bevölke— 
rung eine elefteifche Wirkung hervor. Die Meinung über das 
Gefhehene, faßte, Ponftituirte ſich jeßt und man fann auf 
Gegenmaßregeln. Die Polizei ließ die Druckerei de Temps, 
welcher ftündlid an die 2000 Exemplare abzog und zum 
großen Theil unentgeldlic vertheilte, erbrehen und die Preffen 
verfiegeln oder unbrauhbar machen. Daffelbe gefhah dent Natio- 
nal und alle Vorbereitungen Deuteten auf die nahe Verhaftung 
feiner Redaktoren Carrel, Thierd und Mignet, unter denen be= 
fonderd erfterer eine bewunderungswürdige Feſtigkeit an den 
Tag legte. Die Eigenthümer der Bureau's traten den Schlof- 
fern, welde zum Eröffnen der Thüren herbeigerufen worden, 
mit dem Kriminalgefeßbuh in Der Hand entgegen und machten 
fie für alle Folgen verantwortlid. Jene eingeſchüchtert, zo— 
gen fich zurück und der Schließer der Galeerenfflaven übernahm 
ihre gehäffige Funktion. Die Blätter der Oppofition waren. an 
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dieſem Tage nicht wie. bisher in. Speife- und Cafféehäuſern 
aufgelegt, : fondern faſt ſämmtlich an den Strafen = Eden an— 
gefchlagen worden, damit alles Bolt ohne Unterfhied daraus 
gehörig Belehrung und Muth fhöpfen könnte. 

Bid zum 27. Juli war der Inhalt der Ordonnanzen be= 
reitd überall, auch in den Borftädten und in dem Weich— 
bilde von Paris, befannt geworden; allenthalben herrfchte Die: 
felbe Entrüſtung, diefelbe Erbitterung. Die Polizeiordonnanz, 
welche das Lefen der. wider Die letzte Verfügung gedruckten 
Sournale dem Publitun verbot, entfadhte den Brand nur nod 
ftärfer. Zahlreiche Volksrotten ſammelten fi. unter drohenden 
Geſchrei. Auch dießmal war das. Palaisroyal wieder der Mit: 
telpunft für die Gruppen: . die Polizei ſchritt gewaltfam ein, 
zerftreute fie, und ließ fämmtlihe Waarenlager, bald darauf 
auch die eifernen Gitter ſchließen, und den Garten räumen. 
Truppenabtheilungen ftellten ji im innern Hofraum auf. 
Allein die Menge war bald wieder gefamntelt und nahm vor 
dem Pallafte, fo wie in Den anftoßenden Straßen eine dro— 
hende Stellung ein. | 

Statt in dieſem Augenblicke verfühnende Worte zu reden 
oder Die Artikel des Geſetzes über tumultuarifhe Aufläufe zu 
verlefen und die Friedensrihter zu Beſchwichtigung der Gemü— 
ther erfcheinen zu laffen, fiel man die Gruppen mit Bajonetten 
und Flintenfolben an. Eine Anzahl Bürger wurden durd die 
Noffeshufe der Dragoner zertreten , Meiber und Kinder 
im Gedrange erdrücdt. Eine Abtheilung ſuchte Schuß in einem 
nahen, noch nit vollig aufgebauten Haufe; als fie aber von 
den Gensdarmen aud hier ſich verfolgt und. mit einer Art Be— 
lagerung bedroht fah, erfaßte fie der Muth der Verzweiflung; 
man fuchte nach Waffen und erwiederte die Flintenſchüſſe mit 
Steinregen. Das erſte Signal zum allgemeinen Kampfe war 
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- gegeben und ganz Paris für Drei Tage und zwei Nächte lang 
in einem Schauplaß des Mordes und des Gräuel3 verwandelt. 

Gegen drei (4”,) Uhr hatten Die Truppen Befehl erhalten, 
fih aufzuftellen,; die Garde auf den Pläken des Garrouffel, de 
Palais Royal, Ludwigs XV., vor dem Hötel Polignac's; die 
Rinien-Truppen auf dem Plate VBendöme und den Boulevards. 
Die erften Schüffe fielen jeßt ; es ift ungewiß, ob von Seite des 
Volkes oder der Truppen, welches beides gegenfeitig behauptet 
wird. Die, meift waffenlofen, faft nur halb angekleideten Ar— 
beiter hielten das Feuer muthig aus. Das fünfte Linienregi- 
ment und eine Abtheilung des dritten wurden von der Garde 
zu Hülfe gerufen, die Soldaten, vor Dem Gedanken, Bürger: 
blut zu vergießen, erfhaudernd, zeigten fih lange unſchlüſſig. 
Dagegen ließ fi die Garde, angefeuert durch ihre Offiziere, end» 
ih bewegen, auf die Menge zu fhießen. Diele jedoh thaten 
es nur dem Schein nad) und feuerten über Die Köpfe hinweg. ' 
Die Menge ward auseinander getrieben und Die Truppen rückten 
vor. Eine andere Abtheilung aber fand in den Straßen von 
St. Honoré, wo das Bolf hinter Wagenverrammlungen fich 
poftirt hatte und die wiederholten Rufe zum Rückzug mit 
Steinwürfen erwiederte, größere Schwierigfeiten. Der ungleiche 
Widerſtand mußte hier endlich aufgegeben werden, wenn man 
nicht Waffen ſich verfhaften fonnte. Die Noth machte erfin- 
derifh. Man erbrah Die Magazine Der Schwertfeger und 
MWaffenhändler und verfhaffte fih die fehlenden Bedürfniffe. 
Alsbald entwickelte fi ein lebhaftes Gewehrfeuer und feßte bis 
in Die Naht nad verfchiedenen Punkten der Hauptftadt ſich 
fort. Die Aufgeftandenen hatten die Vorfiht gebraudt, alle 
Öffentlihen Laternen zu zerfehlagen; die Dunfelheit begünftigte 
ihre Vertheidigung in demfelben Grade, ald fie den Truppen 


ihre Operationen erſchwerte. Sie zogen fi demnach hinter 
Müuch'e Geſchichte d. neueſten Zeit, VA. Bd. 2, Abt. 13 
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ihre Kanonen auf dem Plabe Louis XV. zurüd und nun« 
mehr wurde während des Reſtes der Nacht dad merfwürdige Ba re 
ritadenfyften vorbereitet, welches keineswegs eine neue Erfin= 
dung, fondern fhon im 14ten Jahrhundert, wahrend der Kämpfe 
der Einwohner von Parid mit der Regierung Karl VI., fodann 
in fehözehnten, während des Bürgerfrieged der Ligue, und im 
fiebzehnten, während der frondiftifhen Bewegungen, angewendet 
worden war. In allen Straßen und Quergaffen, je von 100 
zu 100 Schritten, wurden fie theild aud umgeworfenen Wagen, 
theild aus dem aufgebrochenen Straßenpflafter gebildet, Deffen 
flache, vierecfig gehauene Steine ganz befonderd fich eignen, 
auf den Boulevard3 aber aus den vorhandenen Bäumen, fo 
daß fie eine vier und mehrfache Linie von Verſchanzungen auf: 
wiefen, welche jeden Gebraud der Artillerie und Kavallerie un: 
nüß madten und felbft Dad Vordringen der Infanterie aus 
den Zuilerien nach Der Straße Richelieu verwehrten. Die leß- 
tere, fo wie alle nad ihr führende Nebengaffen, war in ihrer 
Länge vom Theatre frangais bid zum Boulevard vielmald ab- 
gefchnitten, und der Säulengang des Theaters felbft mit Verthei- 
digern befeßt, weldhe die Straße St. Honore beſchoſſen und da= 
durch die Aufftelung von Gefhüß zu Beftreihung der Straße 
Richelieu unmöglid machten. Zum Ueberfluß waren noch in 
Die oberen Stockwerke der Häufer gefchlagene Pflafterfteine ges 
tragen worden, und 100 Diefe fehlten, vertraten Dachfteine oder 
die flahen Ziegel der Zimmerfußböden die Stelle. Auf folche 
Weiſe verwandelte ſich Parid in eine verfhanzte, von Den Ein- 
wohnern vertheidigte Stellung, in der jede Straße eine befon= 
dere, gefchloffene Redoute darftellte, gegen die Angreifer, d. 5. 
gegen Die von den königl. Truppen befeßten Tuilerien und 
dad Louvre gekehrt, denen man Raum zwijchen der Straße 
St. Honore und der Seine, von dem Plate Ludwigs XVI. 
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an bis an die Straße de l’arbre sel überlafien. hatte. Die 
äußeren Barrifaden aber waren gegen Die Boulevard, und 
die auf demfelben aufgeftellten Truppen gerichtet. *) 

Ehe wir jedod die fernern Vorgänge des Kampfes bes 
[hreiben, ift ed Zeit, einiges Augenmer? demjenigen zu wid— 
men, was Die in Parid anmwefenden Deputirten der aufgelösten 
Kammer in der furdtbaren Lage der Dinge zu thun für nöthig 
erachtet hatten. Das erſte Kammermitglied, welches bei Be— 
ginn der Gefahr, wo die Niederlage noch wahrfcheinlich und die 
Ausſicht auf das Schaffot die nächte war, feinen Kopf auf 
dad Spiel zu feßen wagte, war Graf Alerander de Ia 
Borde, derfelbe, welder troß des Umftandes, Daß beinahe feine 
ganze Familie unter dem Beile der erften Revolution gefallen 
war, muthvoll in den Reihen der Oppofition gegen die Minis 
fterien Villoͤe und Polignac gefteitten hatte. Er war ed, der 
inmitten der Journaliſten erfhien und ihre Proteftation billigte, 
und der auch die Zöglinge der Nechtöfchule in ihrem Vorſatz 
einer Scilderhebung kräftigte. Darauf rief er eine Verfamme 
lung der Deputirten zufammen, ſchilderte Darin die Stimmung 
der Gemüther, erzählte die Mißhandlung und den Schritt der 
Sournaliften und that die Nothwendigkeit einer energifhen Er— 
klärung, ald Antwort auf Die Juliu-Ordonnanzen, dar. Ba: 
vour, Daundu, Schonen, Billemain ſprachen hinter einander 
und entfchieden fih für Die Konftitwirung ald National» Ver« 
fammlung für einen Aufruf an dad Bolt und an bewaffnete 
Nothwehr für Die Freiheiten des Landes. Da trat Cafimir 
Perrier ein; das leßte Wort „zu den Waffen rufen‘ hatte 
fein Ohr erreicht und entfeßt; er hielt feinen Kollegen dad Ber- 


*) Bol. die FE im Eonv. Lexikon der neueften 
Zeit. I. 
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meffene ihrer That vor, dad Gehörte für einen Traum ers 
flärend, und meinte: die Kammer fey gefeßmäßig aufgelöst; Die 
‚Ordonnanzen enthielten weiter nichts, als Die Ausübung eines 
durch Die Charte geheiligten Rechtes; feit der letzten Bekannt— 
mahung im Moniteur beftünden der That nad Feine Depu= 
tirten mehr. Geſetzt auch, Das Recht, auf welches der König 
fich berufe, Fünne beftritten werden, was er, Hr. Perrier, nicht zugebe, 
fo entftehe die Frage: wo der Richter zwifchen der Staatägewalt 
und dem Volke? Im jedem Zuftand der Dinge rieth er Der 
Kammer ab, eine Jnitiative zu Ereigniffen zu ergreifen. Zum 
Aufſtande anregen, müßte als eine Handlung des Wahnſinns 
von ihrer Seite betrachtet werden. Unmöglic fey, daß Karl X 
ſich nicht zur Rücknahme der Ordonnanzen entfchließen werde. 
Sn diefem Sinne möchte man die beabfihtigte Erflärung ab- 
faffen,, falld die Verſammelten ja auf ihrem VBorfaße, den er 
keineswegs billige, verharrten. Das Vertrauen betreffend, welches 
die Deputirten auf die Macht der öffentlihen Meinung zu feßen 
fhienen, fey er weit entfernt, ihrer Ueberzeugung zu ſeyn. 
Gewöhnt, fih nur auf geſetzlichem Wege auszufprechen, würde 
die Meinung fidy nicht mehr mit der rohen Gewalt bewaffnen 
wollen ; und follte fie: dieß auch wagen, fo würde fie ftet3 be— 
fiegt, vernichtet werden. Die NRefultate der reigniffe von 
1820, 1821 und 1827 bewiefen ſolches zur Genüge; alle feit 
fünfzehn Jahren verfuchten und mißlungenen Verfhwörungen 
beftätigten ed noch mehr. Klugheit-fowohl als Vaterlandsliebe 
geböten demnach den Abgeordneten gleich fehr, den Gang der 
Begebenheiten abzuwarten und nur vollendete Thatfachen "zur 
Richtſchnur ihres Benehmend zu machen. 

Während diefer Berathungen hatten Drei Deputirte, auf 
Delaborde's Vorſchlag, in Die Verfammlung der Zournaliften 
fih begeben, welche durch eine bedeutende Zahl von. Parifer 
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| Wäaͤhlern fi verftärft hatte. Man fand hier alles von glü— 
hendften Enthufiasmus ergriffen, und von dem Gedanfen be- 
waffneten Widerftanded gegen die Eingriffe der Gewalt befeelt. 
Hr. Delaborde, folhe Stimmung theilend und durd dad Ber: 
nommene nod mehr gefräftigt, zeigte feinen Kollegen das Verderb— 
liche längerer Zögerung und ftellte ihnen dar, wie der Sieg 
des Volkes vom Zufammenmwirfen der Abgeordneten mit den 
Bürgern abhänge; deßhalb follte man mit den Journaliften ge- 
meinfame Sache maden. E. Perrier, immer nod der Hoffnung, 
Karl X. durd andre Mittel auf beffere Wege zu bringen, be= 
fämpfte fortwährend Diefen Friegerifhen Entfhluß und machte, 
indem er die Nothwendigkeit, auch die Willendmeinung der 
übrigen in Parid verweilenden und hier nicht erfhhienenen De— 
putirten einzuholen, entwicelte, Ddenfelben in der That Die 
Naht über und bid zum folgenden Morgen vertagen. Allein er 
hatte bis dahin Jene bereits für feine Anfiht geftimmt, und als 
man des andern Tages abermal bei Hrn. Delaborde ſich ein= 
fand, zeigte fih die Berfammlung über Erwarten gering. 

Inzwiſchen war ein neuer blutiger Auftritt vorgegangen. Eine 
ziemliche Anzahl junger Leute, durch dad Gerüht von der Zus 
fammenfunft der Abgeordneten nad der Straße Lurembourg 
gelockt, ward von zwei Abtheilungen Reiterei umzingelt und meift 
niedergehauen. Viele, die im Hötel Perrier's Zuflucht geſucht, 
fanden die Pforten feft verfhloffen für Jedermann, der nicht 
den Namen eined Deputirten trug, und erlagen alfo rettungdlos 
ihrem Geſchick. Andre würden, ſchwer verwundet, auf den 
Wachtpoſten des Minifteriumd der Auswärtigen getragen. 

Die Deputirten, in der Wohnung Perrier’d3 zum dritten- 
mal, und zwar in bedeutend größerer Zahl, und unter dem Borfiß 
Labbey de Pompiere’3, rathſchlagend, gewährten faft den Anblic 
zweier. einander-entgegengefeßten Lagen Dar, von Denen bad 
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eine die Verfaffungsmäßigfeit der Kammerauflöfung,, die Hand: 
habung der fünigl. Gewalt Karl X. und die Nothwendigfeit 
innerhalb der Schranken der Legalität und die Beſchränkung 
aller vorgefchlagenen Maßregeln auf eine „‚ehrerbietige Adreffe an 
den Monarhen um Zurücknahme der Ordonnanzen, in Folge 
ber Aeußerung der öffentlihen Meinung‘ vertheidigte ; Das an— 
dere aber die Behauptung geltend machte: Die Eigenfchaft der 
Abgeordneten fey durch Die Auflöfungsordonnanz keineswegs 
vernichtet; Karl X. habe durch die ſechs Ordonnanzen in ihrer 
efammtheit, fo wie Durch jede einzelne, fich fogar des Rechts 
‘beraubt, die Kammern aufzulöfen und die Abgeordneten blieben 
daher durch Diefen Akt mit der ganzen Vollmacht des Wahl: 
mandats bekleidet; ed fey mehr ald ungereimt, Die Gefeßmäßigfeit zu 
Gunften einer Gewalt anzurufen, welde fo eben alle Bände 
berfelben zerriffen; und wenn es fih um die Freiheit oder Die 
Sklaverei Franfreihd handele, um die Nepräfentativregierung 
oder die MWillführherefhaft eines Einzelnen, fo beruhe das 
Wohl der öffentlihen Sache in nichts anderem mehr, ald in 
dem Erfolg eined offenen Widerftands gegen Die Unterdrückung. 
Für erftere Meinung ftritt Hr. Dupin der Xeltere, für leß- 

tere Der kraftvolle Redner und vielgewandte Advofat Hr. Maus 
guin, ein neu auftauchender öffentliher Charakter von unter— 
nehmendem, ehrfühtigen, verfhlagenen Weſen. Mit ihm ſtimm— 
ten die Herren Delaborde, Audry de Puyraveau, 
Labbey de Pompiered, PBerfil, Milleret, Bertin 
de Beaur und Billemain, weld* beide letztere jedoch 
Karl X, von feinen Miniftern getrennt, und nicht dem gleichen 
Schickſal Üüberantwortet wiffen wollen. General Sebaſtiani 
und C. Perrier fhlofen Hrn. Dupin fih an. Die Des 
batten erhielten eine neue Wendung, als eine Deputation ber 
Wähler von Parid erfhien und um Einlaf bat. Troß des 
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Widerſpruchs von Perrier, Dupin und Sebaftiani, wurde ih: 
nen folder von der Mehrheit gewährt. Die Borfhaft beftand 
aus den angefehenften Bürgern der Hauptftadt, und Meril- 
bou und Boulay de Meurthe waren ihre Organe. 
Sie erklärte feierlih da3 Band, welches Franfreih an den 
Thron der Bourbone gefnüpft, für zerriffen und jede Appella- 
tion des Volkes an eine Gewalt, weldhe alle Gefeße mit Füßen 
getreten, für überflüffig; das Volk rechne jeßt blo8 noch auf 
Die Baterlandöliebe und den Muth feiner Vertreter. Tiefes 
Stillfhweigen folgte nah Anhörung Ddiefer bedeutungsvollen 
Rede ; Die Deputation, um den Abgeordneten volle Freiheit zu 
laſſen, zog ſich in ein benahbartes Zimmer zurück. Plötzlich 
zeigte fih auch noch eine andere Deputation, meift von juns 
gen Leuten, ebenfall& mit der Bitte um Einlaß; doc, verließ 
fie, in Folge der dringlihen Zureden E. Perrier’3, den Saal 
bald wieder, um blos noch durch die Energie auf den Straßen 
dad Ziel ihrer Wünfche verwirklicht zu fehen. 

Die Adreffe an den König, mit der „unterthänigen Bitte‘ 
um Aenderung feines Minifteriumd und Zurücknahme der fatalen 
Ordonnanzen, war endlih dad Refultat der langen Berathuns 
gen; man befchloß, des folgenden Tage um Mittag bei Audry 
de Puyraveau fi wieder zu treffen. Während hier die Nota- 
bilitäten des Liberalismus in aller Geruhigfeit Für und Wider 
erwogen, war auch der 27fte Julius verftrichen. 

Die bereitd3 am Abende deffelben begonnenen Feindfeligfei- 
ten feßten fi frühe am 28ften, am Zahrestag ded 9. Thermidors, 
des Sturzes von Robeöpierre und der Schrecfenöherrfchaft, fort und 
nahmen nunmehr einen Charakter von Zufammenhang und Hart- 
näcigfeit an, welcher Kampf auf Leben und Tod verkündigte. 

Bereit mit dem erften Strahl der Sonne ftanden Haufen 
zu Taufenden bewaffnet in den Straßen. Ihre Führer machten 
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dad Volk mit der Föniglihen Ordonnanz befannt, welde Paris 
in Belagerungszuftand erklärt und den Herzog von Raguſa, 
Marihall Marmont, mit dent Oberbefehl über die Truppen 
befleidet hatte. Der verhaßtefte aller Franzofen — denn Bour= 
mont war blos der verachtetfte — war fomit in Der gefährlichen 
Krife an die Spiße ded Ganzen geftellt. Diefe Nachricht ent- 
flammte den Widerftand noch mehr. Die Zöglinge der Rechts-, 
der Arznei= und Der polytechnifhen Schule brannten vor Sehn- 
fuht des Kampfes. Dieß- und jenſeits der Seine, in der 
ganzen Länge der Boulevard’ und in den induftriereihen Vor: 
ftädten brach der Angriff zu gleicher Zeit aus. Die Föniglichen 
Truppen waren genöthigt, ſich Durch die meiften Straßen der - 
Hauptitadt zu vertheilen. An mehreren Poften, wo die unbewaff- 
neten Haufen vorüberzogen, fielen feine Feindfeligkeiten vor 
und häufig mifchte fi der Ruf: „es lebe die Charte” mit in den: 
„es lebe die Linie!” Die Soldaten fühlten das Gewichtige, 
Schwerverantwortliche Diefer ernften Stunde. An anderen Poften 
hüteten ſich Die Offiziere ebenfalls, auf dad Volk allzurafc) 
feuern zu laſſen und befhränften fib auf Die Deckung des 
Rückzugs gemworfener Truppenabtheilungen. Endlih, gegen 
9 Uhr, begann ein furchtbares Gewehrfeuer, welches über 12 
Stunden lang ununterbrochen dauerte, und Das bald auch vom 
Donner des Gefhüßed begleitet wurde. Die Infanterie der 
föniglihen Garde auf der Brücde Au Change, unterftüßt von 
den Lancierd » eröffnete das Peloton- und Reihenfener; aber 
es war eine Kleinigkeit was hier vorging gegen Die Scenen 
auf dem Greve-Plaß. Den ganzen Tag hindurdh feßte der 
mörderifchfte Kampf Dafelbit fih fort. Mehrmals ftürmten und 
verloren Die Volksmaſſen das Stadthaus abwechfelnd, bid end- 
ih die „Dreifarbige Fahne” unter ungeheurem Jubel 
feit 1815 zum erftenmal wieder entfaltet, auf demſelben wehete. . 
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Die durch einen Zauberfhlag erfhien nun auch die National- 
garde wieder und ftellte gegen Mittag auf verſchiedenen Pläßen 
bataillonsweife fih auf. Jetzt hielt das Volk fic feines Siege 
gewiß. Die regellofen Haufen fchloffen an Ddiefen Gadre und 
Phalanx des Nationalruhms fih an, geführt von Jünglingen 
der polytehnifhen Schule, welde eine Geſchicklichkeit, gleich den 
friegsgeübteften Offizieren entwicelten. Die „Marſeillaiſe“ mit 
ihrem lange unterdrückten eleftrifhen Reize, ertönte von allen 
Seiten; die Sturmglocden wiederhallten dumpf und fchauerlich. 
Die alten Offiziere hatten ihre Waffenbrüder alsbald in gehö— 
rige Ordnung aufgeftellt und binnen kurzer Zeit in den nöthig- 
ften Bewegungen unterrichtet. Im Sturmfhritt eilten fie dem 
Zeinde entgegen. Bald (gegen 3 Uhr Nachmittags) war das 
Stadttheil dieffeitd der Seine gereinigt; aber Die ſchweizeriſchen 
Soldtrappen, hinter dem Säulengange und in den Sälen des 
Louvre's aufgeftelt, begannen nun auf alles was vorüberzog, 
bewaffnet und unbewaffnet, ein furchtbares Fauer. Sie begei- 
fierte das Andenfen an den 10. Auguft und trieb die Blutrache 
für ihre in den Zuilerien an Diefen Tage erfhlagenen Lands— 
leute. Bor dem Stadthaufe erneuerten fi die Blutfcenen 
ebenfalld; Die Bürger bewiefen bier eine erſtaunenswerthe 
Tapferkeit; erft nach Dem zehnten Sturme und nachdem Die 
ganze Nacht hindurch geftritten worden, blieben fie Meifter des 
Stadthaufes. Die Schweizer erfüllten auf furchtbar entichloffene 
Meife ihre Schuldigkeit. Ein Züngling, Arcole, war mitten 
in Dem Kugelregen, den fie von der Hängebrüce, Die an Der 
Snfel de la Eite zum Greve führt, unterhielten, wider fie an— 
geftürmt und gefallen. Das Volk fhrieb dankbar feinen (überdieß 
durch eine glänzende Erinnerung berühmten) Namen an. den 
Schwibbogen der Brücke. Jetzt hatte man aud Kanonen; aber 
Pulver und Blei fing an zu mangeln. Berfengt von der glü— 
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henden Sommerhiße hatten Die Infurgenten auch auf andren Punkten 
Dad Aeußerſte geleiftet. Der Beſitz Des Stadthaufes entſchied noch 
immer nicht. Endlich war der Abend angebrodhen. Niemand 
aber dachte an Ruhe. Während die Männer unter den Waffen 
blieben oder Kugeln goffen und Pulver bereiteten, befhäftigten 
fi) Frauen und Mädchen mit Dem Verfertigen von Patronen, mit 
dem Zupfen won Charpien, Bandagen, mit dem Berfertigen 
von Binden, Wundpflaftern u. f. w. 

Nichts glich der Verblendung, welcher fih, während al’ 
dieß Furchtbare gefhah, der alte König und fein Premiermini- 
fter überließen. Sr. v. Polignac, in der ganzen Kopflofig: 
keit feines Wefend, hatte Karl X. die vorgefallenen Ereigniffe 
als einen blofen Auflauf des unruhigen Parifer Pöbels hinzu— 
ftelen gewußt, welchen die bewaffnete Macht ſchon zu beſchwich— 
tigen fich beeilen werde. Das vorwurfsvolle Entlafungsgefud Las 
tour du Pins, dad Ausreißen mancher Offiziere, die dad Blut— 
bad mit Graue erfüllte, die Vorftellungen einiger feiner Kol— 
legen, die von ihm gleihfem wie gefangen gehalten wurden, 
ja felbft Die Beforgniffe Marmontd vor ſchlimmem Auögarig 
der Dinge vermodten nichts über den, weldhen der Herr mit 
Blindheit gefhlagen. Polignac befahl, immerhin Darauf loszuſchie— 
fen, fo viel und wohin man fünne, Aber was nüßten den 
Soldaten die 50 Fr., welche jeder erhalten, während e8 ihnen an 
den nöthigen Lebensmitteln und an moralifhem Muthe fehlte? *) 

Der König änderte niht dad Geringfte an feiner Lebens— 
weife; er fpielte ruhig feine Whiftparthieen, beftellte fogar 
für den folgenden Tag eine Jagdparthie und Tieß den General 
Grafen Gerard dazu einiaden; allein bereit3 hatte Diefer an 
die Spiße der andern großen Jagdparthie ſich geftellt, welche 

*) 553,271 $r. aus ber Givillifte und 421,000 aus dem Gtaatd- 


(hate waren im Ganzen für die Militär- Operationen verwen 
det worden. 
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der Herrfhaft der Bourbonen ein Ende machen follte. Ein 
letzter Verſuch von Seite des gemäßigtern Theild der Deputir- 
ten, Karl X. zur Vernunft zu bringen, ward durch Mehrheit 
befhloffen und Gerard, Graf Lobau, Laffitte, Cafimir Perrier 
und Mauguin begaben fih nah den Zuilerien, um mit dem 
Herzog von Ragufa die Mittel zu befprechen, durch welche dem 
Blutbade ein Ende gemadt werden fünnte. Die Zurücnahme 
der Ordonnanzen, die Entlaffung aller Minifter und die Ein- 
berufung der Kammern auf den 3. Auguft wurden ald Bedin— 
gungen hingeftellt, unter welden fie ihren Einfluß bei dem 
Bolfe zu Wiederherftellung von Ruhe und Ordnung geltend zu 
machen verbießen und Diefe leßtere fo viel ald verbürgten. Der 
Herzog hatte ein richtiged Gefühl vom Stande der Dinge und 
überfah die ganze Gefahr. Er befand fih in der graufamften 
Mahl zwifhen der Ungnade ded Hofed und der Wuth des 
Volkes. Die Vorwürfe der Deputation und die Aufforderung 
zu Einftelung des Feuerns, hatte er mit Hinweifung auf feine 
gebieterifche militäriſche Pfliht beantwortet. Auf nochmalige 
Beftürmung: verfühnend dazwiſchen zu treten, verhieß er den 
Minifter - Präfidenten in dieſem Sinne bearbeiten zu wollen. 
Allein vergebens fuchte er Diefen zu begütigenden Mafregeln zu 
beftimmen; er kehrte unverrichteter Dinge und traurigen Blickes 
aus dem Salon de3 Fürften zurück, um Die Deputation mit 
der Erklärung des Premierminifterd, welcher fie vorzulaffen 
fi geweigert hatte, befannt zu machen: Daß eine Zufammen- 
kunft ohne andere Bedingungen, als Die vorgefhlagenen, zu 
feinem Zwecke führen würde. „Alfo Bürgerfrieg!” rief 
Hr. Laffitte aus. Der Marſchall verneigte ſich ſtill, das Ge- 
fhiet der Bourbone erfennend. Die Abgefandten Tehrten mit 
dem Refultate ihrer Borfhaft zu den Ihrigen zurüd. Vom 
Schloſſe aud aber ward nun dem Marfchall der Befehl ertheilt, 
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wig3 XV. zu vereinigen und nur noh mit Maflen zu agiren. 

Die Nachricht hievon machte Den leßten Bedenklichfeiten ein 
Ende. MUeberdieß hatte eine in der Sache des Courrier fran- 
çais gegen feinen Druder erlaffene Entfheidung des Handels— 
tribunalö, welche Diefen zwang, feine Preffe zur Fortfeßung 
de3 Journals herzugeben und unter den Entfheidungdgründen 
ausdrücklih bemerkte: Die Charte verleßenden Ordonnanzen vom 
25. verpflichteten Die Bürger nicht zur Befolgung, dem Auf: 
ftande eine Art gefeßliher Sanftion verliehen; Die Häupter be= 
nüßten diefen günftigen Umftand und ließen dad Aftenftück 
überall in den Straßen anſchlagen. 

Troß der bewiefenen ZTapferfeit und der Niederlage Der 
bisher wider Die Infurgenten herangerücten Truppen war der Sieg 
noc nicht weniger ald entfhieden ; neue Abtheilungen derfelben 
wurden flündlih erwartet; man wußte nit, wad aus Der 
Umgegend von Paris und von den Provinzen her wider Die be= 
gonnene Sache gefihehen würde; die ganze Weftfeite der Stadt, 
die Tuilerien, das Louvre, das Palais Royal und ein Theil 
der Vorſtadt St. Antoine waren noch unerobert. Es fehlte an 
einer oberften Leitung. In diefer Lage überrafhte die Patrio— 
ten Der Morgen des 29ften Julius. 

Ungefäumt vervollftändigte man jeßt die Barrifadirungen 
und die Befeßung der widhtigften Poften; mit den benachbarten 
Gemeinden, die fih zu Gunften der Infurreftion endlich er= 
Flärt hatten, wurden die nöthigen Abreden getroffen, und vor 
allenr fuchte man Waffen und Munitionsvorräthe zu. gewinnen. 
Den Arbeitern von St. Marceau und St. Viktor gelang es 
endlich, unter. Anführung der Polytechnifer fi) ded großen Ar— 
tillerie = Mufeumd zu bemädtigen und Die Invaliden fo wie 
Die Kriegäfhule zum MWebertritt zur Volksſache zu beftimmen. 
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Bon jekt an hielt man fih, weil im Befiße von Waffen aller 
Art und felbit von Kanonen, unüberwindlid. Und als ein 
bisher ziemlih im Dunkeln gebliebener Mann, General D us 
bourg, ein alter Kriegsmann von derb republifanifchen Schrote, 
vom Lande her erſchien, beſtimmte ihn diejenige Maſſe, welche 
in der Nähe des Börſenplatzes ſich geſammelt, fie als General 
zum Angriff zu führen. Der Platz wurde genommen. 

Allein nun trat plötzlich ein ganz anderer Mann auf den 
Schauplatz, welcher dem bisher mehr fragmentariſchen Werke 
des Aufſtandes erſt recht einen Charakter gab und die Weihe 
eines durch fünfzig Jahre im Dienſte der Freiheit, wie er ver— 
meint, begründeten Ruhmes über daſſelbe ausſtrömte. Dieſer 
Mann war kein anderer, als General Lafayette. 

In dem Augenblicke, als die Ordonnanzen erſchienen, 
hatte er ſich nicht zu Paris, ſondern auf ſeinem Landgute La 
Grange befunden, und am 27. Vormittags erſt den Moniteur 
vom 26. zu Geſicht bekommen. Alsbald war ſein Entſchluß 
gefaßt und er mit der Poſt, merkwürdig genug, von den könig— 
lichen Behörden ganz ungehindert, in Paris glücklich eingetrof— 
fen. Er bot alsbald den Inſurgenten die Unterſtützung ſeines 
Namens und ſeiner Perſon an. Eine Deputation der Poly— 
techniker begrüßte ihn in ſeiner Wohnung, um bald darauf 
mit vielen ihrer Kameraden im Gefechte zu ſterben. Die De— 
putirten hatten inzwiſchen bei Audry de Puyraveau gegen Mit— 
tag ſich wieder vereinigt; als der alte General dem Hauſe ſeines 
Schwiegerſohnes zueilte, begrüßte ihn ungeheurer Jubel der 
hier und in der Umgegend, theils mit, theils ohne Waffen 
verſammelten Bürgermenge. Lafayette und Laffite waren die 
erſten, welche ſich in der Konferenz eingefunden. In ihnen 
beiden erkannte alles den einzig = fihern Hort der Freiheit. 

Als endlih die Deputirten fämmtlih verfammelt waren, 
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ftellte Hr. Mauguin feinen Kollegen den General Lafayette 
mit den Worten vor: „dieß ift der Mann der Gefahr; dieß ift 
der Redner der Revolution. Die Natur hat ihn zum. Tribun 
geſchaffen!“ und nun zeichnete er mit ftarfen Zügen ein furdt- 
bares Gemälde der Lage von Paris, Den Frevel des Hofes, 
den Zorn des Volkes, deſſen Kämpfe, Glück und Unglüd, 
deffen Furcht und Hoffnung. „Hören Sie — rief er mit ſtar⸗ 
ker Stimme aus — das Brüllen der Kanonen und das Rö— 
cheln der Sterbenden! Es dringt bis zu Ihnen; es iſt ein gro— 
ßes Volk, das eine Revolution macht, die Sie leiten ſollen. 
Man darf nicht mehr zaudern; unſer Platz, meine Herrn, iſt 
zwiſchen den Bataillonen des Volkes und den Schaaren des 
Deſpotismus. Hüten Sie ſich, Zeit zu verlieren; die königliche 
Garde verliert keine. Noch einmal: „es iſt eine Revolu— 
tion, die uns ruft.“ 

Dieſer letzte Ausdruck machte verſchiedene Deputirte erzittern; 
Karl Dupin, Sebaſtiani und Guizot verwahrten ſich feierlich 
gegen jeden Akt, welcher die Legalität überſchreite; es handle 
ſich um Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung; jede Unvor: 
ſicht könne die größten Gefahren herbeiführen; nicht für oder 
wider das Volk Partei zu nehmen, ſey die Aufgabe dieſer 
Berfammlung, ſondern als Vermittler zwiſchen Regierung und 
Volk ſich hinzuſtellen, Die Bewegung zu hemmen und den 
König zu Überzeugen, Daß feine Minifter ihn hintergangen 
hätten. 

Sebt Tief Lafayette feine Stimme ertönen, und nachdem 
er erft mit bitterer Ironie die Legalität von Vorgeſtern und 
dad Feuer der zwei Tage zufammengeftellt, erklärte er ruhig 
und feierlih: allerdings fey, was vorgehe, eine Revolution 
und feine Revolte mehr. Er fhlug darum die unverzügliche 
Wahl einer proviforifhen Regierung vor. Die 
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Idee fand Beifall und Widerfprud zugleich; einige Zeit dars 
auf jedoh wurde fie wirflid ausgeführt. Während Diefer 
Berathihlagung trafen Berichte über die Erneuerung des Kam— 
pfes, die Verſtärkung der föniglihen Truppen und die Gefahr 
des Bolfed ein; Die DBerfechter der Legalität faßten frifchen 
Muth und feßten den Beihluß durch, nod einmal eine Prote= 
ftation (die Hr. Guizot, ihr Verfaffer, ald „reſpektvollen Brief‘ 
bezeichnete) an den König zu übermachen. In demfelben war 
noh von Treue gegen den Thron die Rede. Lafayette und 
Raffitte erklärten vergebens Diefen Schritt, nad dem was vors 
gegangen und das Bolf nun fordre, für überflüffig. Seht 
war ed, wo Caſimir Perrier den fernern Borfhlag machte: 
den Herzog von Ragufa (welchen er früher durch -einige Mil« 
lionen [aus den Fonds des Hr. Laffitte] zum Uebertritt zur 
Bolfsfache zu beftehen angerathen hatte) zu einem MWaffenftille 
ftande zu vermögen, während die Deputirten ihre Klagen an 
den Fuß des Throned bringen würden. Lafayette wollte jes 
doch blos: dag Marmont im Namen ded Gefeßed und bei per: 
fonliher Verantwortlichfeit aufgefordert werde, Dem Feuer Ein: 
halt zu thun. Gleihwohl ward die früher befchriebene Kommiſ— 
fion der fünf Deputirten zu jenen Zwecke befchloffen. Darauf 
erflärte Lafayette, der Zögerungen überdrüffig: fein Name 
ſtehe bereits durch das Vertrauen des Bolfed und mit feiner 
Zuftimmung an der Spiße des Aufitanded; er wünſche fehr, 
daß feine Kollegen ebenfalld Diefer Sade ihre Zuftimmung 
gaben; wie es aber aud kommen möge, fo habe er mit ſei— 
nem Ehrenmworte ſich verpflichtet, am morgigen Tage fein Haupt: 
quartier in Parid aufzufhlagen. Der Knoten ward alfo mit 
dem Schwerte zerhauen und weiter, ald Die jedoch erſt morgen 
zu cerlaffende erfte Proflamation an das Volk, nichts mehr 
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audgemadt. Die Sitzung vertagte ſich, um am folgenden 
Tage gegen 4 Uhr bei Hrn. Berard fi fortzufeßen. 

In dem furzen Zeitraum welcher zwifchen der erſten und 
zweiten Zufammenfunft am Tage deö 28. verftrichen, hatte. Der 
Stand der Dinge fi bedeutend geändert. Die Patrioten 
waren auf mehreren Punften gefhlagen worden, Das Stadt- 
haus wieder in Die Gewalt der Föniglihen Truppen gefallen. 
Zwar machten die Bürger neue Anftrengungen zum Wieder— 
gewinn des wichtigen Beſitzes; allein eine gewiffe Entmuthi= 
gung und Unficherheit der Entfhlüffe, bei Abgang einer durch— 
greifenden Oberleitung zeigte fi Deutlih. Die Antwort des 
Marfhalld Marmont, welcher ald Bafis jeder Unterhandlung 
Die Niederlegung der Waffen und unbedingte Unterwerfung des 
Volkes verlangte, entrüftete viele Deputirte ; gleichwohl haderte 
man bin und her über Die ferner einzufhlagenden Maßregeln. 
Mehrere (Sebaftiani, Bertin de Veaux und Billemain) verlie- 
fen die Sitzung fohrecferfüllt über Die Energie der Außerften 
Linken; umnerfhütterlid Dagegen wiederholte Lafayette feine ge- 
ftern gegebene fategorifhe Erklärung. 

Die farblofe Proflamation, gefäubert von den Stellen, welche zu 
fervil fchienen, und durch einige Journaliften auf eigene Fauft hin 
noch während der Nacht verbreitet, war inzwiſchen  erfchienen ; 
die Sachen hatten ſich zufehends gebeffert, Die erfräftigten Patrioten 
dad Stadthaus wieder erobert und die Schweizer fo wie die Garde 
hinter Die Leihenwälle auf Dem Gréve-Platz, den Quaid und 
den Brücken zurücgedrängt. MS diefer günftige Bericht zufam, 
waren blos noch zehn Abgeordnete bei Hrn. Berard verfam- 
melt ; alle übrigen hatte der Schrecken über Lafayette's Attentat 
nah Haufe getrieben. Endlich verftändigte man fich über eine 
zu erlaffende Erflärung und feßte, in feſtem Vertrauen auf 
ihren Pattiotismus die Namen von 73 Abgeordneten unter 
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Diefelbe ; der des Hrn. Dupin d. d. war auf eine ſarkaſtiſche 
Bemerkung Mauguind wieder ausgeftrihen worden. 

Eine neue Zufammenfunft follte Abends 8 Uhr bei Audry 
de Puyraveau ftattfinden. Im Diefer befümpften fich die beiden 
Schattirungen nod einmal mit aller Heftigkeit; Lafayette, Laf— 
fitte, Zaborde, Mauguin und Audry ſtimmten für entfchloffene 
That und fhlugen vor, daß alle in Paris anwefenden Patrio- 
ten in Amtötracht und mit der Tricolor fühn- fih an die Spiße 
des Volkes ftellen follten; Die anderen, von Medin und Se: 
baftiani angeführten, wollten die Legalität gefchirmt wiffen und 
ließen noch immer. Zugeftändnifie von Karl X. hoffen. . Der 
Abzug des Reſidenten entfchied für die Erfteren und für Die 
Tricolor. Man trennte fi gegen Mitternaht, um Morgens 
frühe 5 Uhr bei Zaffitte wieder zufammen zu fommen. 

Die Zwifchenzeit ward von Lafayette für Befihtigung der 
Barrifaden und militärifhe Anordnungen benüßt: Lafayette 
ftellte fih nun fürmlih an die Spiße Der Nationalgarden. Des 
folgenden Tages arbeitete er fih nur mit Mühe und unter 
großen Gefahren bis zur Wohnung Laffitte'3 hindurch. Vor 
der Zufammenfunft der 35 oder 40 Deputirten hatten jedoch 
bereit3 die Kämpfe auf beinahe allen Punkten, wie am 28ften 
fi erneuert: Cine große Zahl bewunderungswürdiger Scenen 
von Heldenmuth und Lebensverachtung war um die Barrifaden, 
in den Ötraßen, in den Häufern, unter den Säulengängen der 
Kirchen, vorgefallen: Ueberall fah man Frauen, welde Pfla- 
fterfteine, Möbel, angezlindete Feuerbrände aus den Fenitern 
fehleuderten, troß der Kugeln, welche fie neben der Wiege ihrer 
Kinder bedrohten; Kinder, melde mitten unter dem Kartät- 
fhenhagel die dreifarbige Fahne fhwangen oder in die feindlichen 
Schwadronen fih flürzten, um die Pferde der Kürafjiere zu 
erftechen, Die fie. nicht erreichen fonnten; oder welde, bemüht, 
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Piftolen abzudrücken, an den Steigbügeln der Gensdarmen, von 
diefen in Stücke gehauen wurden. Brüder und Freunde ftan- 
den ſich gegenüber in blutigem Wechſelmord. 

Während Lafayette im Nathhaufe, dad General Dubourg 
beſetzt hatte, ſich einrichtete, führte General Mathieu & e- 
rard, der beinahe gleichzeitig mit ihm auf dem Schauplaße 
der Gefahr ſich eingefunden hatte, Den Oberbefehl. Das Louvre, 
von den Schweizern noch immer hartnäcig behauptet, mußte 
jeßt vor allem andern geftürmt werden. Ein Jüngling von 
16 Jahren, dem eine Kugel den Arm zerfchmettert, und einige 
andere, Die ihm gefolgt waren, erleichterten den Sieg Dadurch, 
daß fie dad Gitterthor einftießen. Die Schweizer wurden über- 
mannt, viele getödtet, Die übrigen durch die langen Säle fort- 
während verfolgt. Die Volkshaufen ehrten das Heiligthum 
der Kunftfhäße. Während diefer Zeit waren andere über Die 
Punt-Royal gezogen, wo feit Taged:Anbruh dad Feuer unter- 
halten worden. Der Pavillon de Flore ward auf den Seiten 
der Brücke erftiegen, als eben auch Die aus Der Gallerie ein- 
drangen, und audh von vorn aus dem Hofe mußten die Gar— 
Den vor dem Andrang der fiegreihen Menge weichen, an deren 
Spiße ein heldenmüthiger Jüngling mit der Dreifarbigen Fahne 
ftand. Endlih raumten die Füniglihen Truppen überall das 
Feld. Die Nationalfahne wehete auf dem Hauptgebäude. 
Reichter Unfug, und mehr Hohn ald Schaden, erfolgte in Der 
Wohnung der Dauphine Madame D’Angouleme; man machte 
ihre andächtelnde Frömmigkeit durch Vorzeigung allerlei Geräth- 
haften läherlih. Defto wilder hauste, durch den Anblick vor- 
gefundener Pulver - und Dolch-Vorräthe erbittert, dad Volk im 
erzbifhöflihen Pallafte. Geräthe, Möbel, Paramente und Bü— 
her wurden in die Seine gefchleudert, Dagegen alle Koftbar- 
feiten unberührt auf das Rathhaus, die Betten aber nad 


211 


dem Hötel. de Dien, zur Verwendung für die Verwundeten, 
gebracht. | 

Die Föniglihen Truppen, überall geworfen, hatten jeßt nur 
nod eine wichtige Stellung in der Gegend des Palais Royal 
inne; bier. wertheidigten. fie fih mit ungewöhnlicher Ausdauer 
und Tapferkeit, troß ihrer ftündlih zunehmenden Schwäche. 
Die Linienregimenter und die Küraſſiere Orleans waren bereits 
zu den Inſurgenten übergegangen. Hülfe ſchien von keiner 
Seite mehr möglich,, denn das andere Küraffier - Regiment, 
welches zur Verſtärkung feiner Kameraden herbeigeeilt, war 
dur die Bewohner von St. Denid angehalten und entwaff- 
net worden und da zweite Schweizer - Megiment in Orleans 
konnte der Aufforderung nicht entfprehen, da man feiner dort 
ebenfalld bedurfte. Die wenigen Bataillone Garde und Schwei- 
zer deifteten jedoch jet unter allen Truppen den hartnäcigften 
Widerstand und erft nach flundenlangen Kämpfen drangen die 
Infurgenten in Die Häufer und warfen eine Menge von 
Schweizern, welche in diefelben fich gezogen, aus den Fenftern 
herab. Endlih waren fie alle überwältigt, nachdem der letzte 
Pulvervorrath verfhoffen. Die Sieger benahmen fih menſch— 
licher, als ihre: Vorgänger am 10. Auguft. - Ein einziger 
Offizier, welcher noch einmal -überflüffig Befehl zum Feuern er- 
theilt, ward in Folge eines Kriegsſpruchs, auf dem Platze er: 
ſchoſſen. Solch fuftematifhe Ordnung: beobachtete — die durch 
den Kampf geſteigerte Volkswuth. 

Um 3 Uhr Nachmittags ward nirgends mehr ein Feind 
erblickt und 'von allen Thürmen herab wehete die Dreifarbige 
Sahne. Der Ueberreft der Garde und der Schweizer hatten die 
Rihtung nah den elyfäifhen Feldern und etwas fpäter nad 
St. Cloud genommen. Niedergeſchlagenen Blickes war” etwas’ 
zuvor der Herzog von Raguſa im Schloffe mit der Schreckens— 
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yoft, daß alles verloren, angelangt. Der Herzog von Angou- 
leme, in der Verzweiflung hierüber, empfing den Marfhall 
mit bäurifcher Härte, fehalt ihn einen Verräther und wollte ihn 
fogar verhaften laffen. In der Geftitulation, mit welcher er 
ihm den Degen abforderte, verwundete er fi) fogar Die Hand 
und trieb überhaupt das tollfte Zeug. Der alte König benahm 
fih gefaßter, bewirkte (nicht ohne Mühe) eine Verſöhnung, 
nachdem bereitd der Prinz die Wache zur Verhaftung des Mar— 
ſchalls herbeigerufen hatte und rathfchlagte mit dem leßteren über 
die Mafregeln zu einem nochmaligen Verſuche; allein Marmont 
gab wenig Hoffnung des Erfolgs. 

Mit Unrecht hat man den Herzog von Ragufa beſchuldigt, 
durch ſchlechte militäriſche Anordnungen zur großen Niederlage 
und zum Fall des Königthums das hauptſächlichſte beigetragen 
zu haben, und dieſe Behauptung iſt von manchen teutſchen 
Berichterſtattern aufs Gerathewohl nachgeſchrieben worden. Der 
Herzog that mit den ihm zur Verfügung geſtellten Mitteln das 
Möglichſte; aber ed fehlte ihm und den Truppen am mora— 
lifhen Muthe, der in einem Bürgerfriege nicht in dem Grade, 
wie in einem Kampfe gegen äußere Feinde fi einzuftellen 
pflegt. Die Truppen entwickelten deshalb nur halb ihre Kraft 
und theilmeife wider Willen. Diefer Umftand entfchied haupt- 
fählid in den Drei Tagen, in ſofern vom militärifhen 
Gefihtöpunfte Die. Rede ift. | 

Den Gefammtverluft an Todten während * drei Tage 
ſchätzte man auf 2000, den der Verwundeten auf 3000 ;Per= 
ſonen. Natürlich bildeten die Militärs den größten Theil hier— 
unter. Wir kehren jedoch von den Friegerifhen Scenen zu Den 
politifhen , von der Begeiſterung des Patriotismus zum: Ge- 
triebe der, politischen Parteien zurück, welche den erfochtenen 
großen Sieg audzubeuten bemüht waren. : 
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Die auf den Morgen des 29. angefagte Zuſammenkunft 
der Deputirten bei’ Laffitte hatte wirklich ftattgefunden und viele 
Legaliften,, durch die blinde Unvernunft der Bourbone empört, 
in ihrem Gewiſſen beruhigt und jeder ferneren Pflicht zu „ehr: 
erbietigen Klagen“ Iedig fih haltend, waren ebenfalld wieder 
erfhienen. Das Hötel des vornehmen Bankiers wurde jeßt 
der Mittelpunft der Revolution, nachdem feine Schäße (meh: 
rere Millionen) zu den Bonds derfelben gedient. Eine Maffe 
von befannten und unbefannten, armen und reihen, vorneh— 
men und niedern Perfonen, drängten fi) in die glanzvollen 
Säle. Die bewaffneten Kämpfer, um dad aufgefchichtete Gold 
und Silber unbefünmert, verlangten blos Speife und Tranf. 
Almählig trafen auch aus den nächften Departements Abgeord- 
nete ein, welche blos mit den paar Zeilen: „Treiben Sie zum 
Aufſtande und kommen Sie, wenn es nöthig, Paris zu Hülfe,“ 
Aufforderungen erhalten hatten. Hr. Armand Carrel hatte be- 
reits ald rüftiger Werber mit dem Maire von Rouen die In— 
furgirung dieſer Stadt eingeleitet. 

Laffitte eröffnete in der Eigenfhaft als Vorſitzer die Ver— 
fammlung der Deputirten, welche im Ganzen 38 — 40 Mitglie: 
der zählte. Nachdem er die Nothwendigkeit einer Leitung der 
Infurreftion dargethan, überließ er da3 Wort Manguin und 
diefer drang auf'eine proviforifhe Regierung. La 
fayette übernahm fürmlih nun das Oberfommando der militä— 
rifhen Kräfte und die einftweilige Leitung der Operationen ; 
darauf feßte er die Bildung einer aus Abgeordneten zuſammen⸗ 
geſetzten bürgerlichen Kommiſſion durch, deren Prä— 
ſidium er jedoch beharrlich ablehnte. Die Wahl fiel auf die 
Herren Mauguin, Laffitte, Shonen, Audry 9° 
Puyraveau, Lobau und E. Perrier. 

Während die Deputirtenfammer mit gleichfam Fonftituirender 
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Gewalt. der öffentliben Angelegenheiten fih bemächtigt hatte, 
zeigte Die einft für die Nationalfreiheiten fo wachfame und fräftige 
Pairdfammer nur geringen Eifer. Am Morgen. des 2dften 
erft, nachdem die Hauptſache bereit5 entſchieden, verfammelte fie 
fih. Das Hauptergebniß ihrer Berathungen jedoch befchränfte 
fih auf Die Sendung ihres Grofreferendard, des Herrn von 
Semonville, eines Royaliften von treuer Gefinnung , aber 
vieler Mäfigung und Gefchmeidigfeit, durch perfönliche Erin- 
nerungen Karl X. angenehm und Durch, ein. ftarf vorgerücktes 
Alter ehrwürdig. Diefer follte des Königes Sinn zur Milde 
und zum Vergleiche bewegen. Entſchloſſener zeigte fih ein aud’rer 
Pair, Grafd’Argout, welder den Marſchall Marmont geradezu 
aufforderte,, die Minifter in feinem eignen Namen zu verbaften 
und dad Blutbad einzuftellen. Der Herzog. fühlte eine Art in: 
nern Dranges und Berufes hiezu;. aber die, Rückſichten der 
Pflichten behielten die Oberhand über feine perfünlichen Gefühle. 
Eine tiefe, ja überaus heftige Gemüthöbewegung werd. in Dies 
fem Augenblicte an ihm fihtbar. Er las in der Zukunft. 

Während diefer Zeit war Hr. v. Semonville in St. Cloud 
erfhienen und hatte alles aufgeboten, um den Fürften Polignaec 
zu veränderten Entfchlüffen zu bewegen. „Sie ftürzen — rief er 
in edlem Unwillen au8 — den König und die Monarchie in’3 
Verderben!“ — „„Das ift — erwiederte der Minifterpräfident 
— die Sprade eined Aufrührerd. Statt Monardie und Kö— 
nig in's Verderben zu flürzen, rett ich fie gerade. In ein 
paar Stunden folen Sie den Beweis davon haben!“ Herr 
v. Semonville verließ ihn mit den Worten; „Ih bin zu alt, 
um mit einen Verrückten zu ftreiten 

Ald der Großreferendar bei. Karl X. felbft endlich vorge: 
laffen ward, fand er diefen ebenfalls noch immer feſt auf, ſei⸗ 
nem Syſtem, und die Schwere der ſeit Erlaß der Ordonnanzen 
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vorgefallenen Thatfachen vollig verfennend. Erft, als der Bi: 
comte ihm Dad ganze grelle Licht der Wahrheit aufſteckte, als 
er die Gefahren für Die Dynastie und die perfünlichen fogar. für 
die gerade auf einer Badereife begriffenen Dauphine darftellte, 
ward dad Herz bed alten Monarchen erfhüttert, Thränen tra- 
ten ihm in Die Augen und der Konfeil für Die verfühnenden 
Mafregeln ward zuſammen berufen. Aber wir fehren nunmehr 
zur fiegreichen Inſurrektion zurüc. 

Als Lafayette die Verſammlung verließ, begleitete ihn 
unenbliher Zubel der BVolksmenge und das verworrene Gefdhrei : 
‚ed lebe die Nation! es lebe Lafayette!“ nah dem Stadthaufe. 
Ueber 500,000 Menfhen auf den Strafen und von den Haus 
fern herab, bildeten feinen Triumphzug, und es gab Feine Art 
von patriotifher Schwärmerei, welde in diefer Stunde fih nicht 
geltend gemacht hätte, Die Ddreifarbige Fahne ward ihm im 
Stadthaufe feierlih von General Dubourg überreicht. Der 
DOberfommandant der Nationalgarden erließ nun eine Profla- 
mation, worin er die Gefühle des Tages an die Erinnerungen 
von 1789 fnüpfte und erklärte: er wolle fein Glaubenöbefenntniß 
ablegen ; feine Gefinnungen feyen Jedermann befannt; das Be- 
nehmen. der Parifer Bürgerfchaft aber in Diefen legten Tagen 
der Prüfung made ihn flolzer ald jemal3 darauf, an ihrer 
Spiße zu ftehen. Die Freiheit werde triumphiren, oder fie alle 
wollten mit einander untergehen. Ä 

Der Volksjubel flieg noch auf Diefe Anrede. Die lilienvers 
zierten Tapeten im Stadthauſe wurden von den wildeindrin- 
genden Haufen in Feßen zerriffen, Die Büfte Ludwigd XVII. 
umgeftürzt, diejenige Karl X. zu Staub zermalmt. Von allen 
Seiten her brachte man erbeutete Fahnen und Kanonen herbei. 
Befehle in Eile diktirt, zu Verfolgung der Königlihen auf 
ihrem Rückzuge, gingen nad allen Rihtungen ab; man ſam— 
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melte und zählte die Todten, verpflegte Die Verwundeten, ſäu— 
berte die Trümmer. Gerard und Pajol befichtigten Die ver- 
fehiedenen Bertheidigungspunfte und rüfteten fih zu Fräftiger 
Abtreibung etwa noch bevorftehender Angriffe von Seite der 
geftürzten Staatögewalt. Doch endigten Diefelben mit kurzen 
Feindfeligkeiten der auf dem Rückzuge befindlihen Truppen im 
Gehölze vor Boulogne und auf der Straße nah St. Cloud. 
Nah diefem beruhigte Lafayette Die Armee über Die Gefinnun- 
gen der Nation in Bezug auf fie, verfündigte vollfommene 
Vergeffenheit ded Gefchehenen und lud fie ein, unter der Fahne 
und dem Befehl Gerard’3 fi zu vereinigen, als eined Gene: 
raldö, Der unter fo verfchiedenen Umftänden fein Blut für Die 
Bertheidigung des Vaterlands vergoffen habe. Die Sache des 
Heered — Äuferte er — könne nicht lange von der Sade der 
Nation und der Freiheit getrennt bleiben; fein Ruhm fey aud) 
das theuerfte Erbtheil des Vaterlandes, aber feine erſte Pflicht 
die DVertheidigung Der Unabhängigkeit und der öffentlichen 
Freiheiten. | 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Sturz des Königthums der Älteren Linie — Ernen— 
nung des Herzogs von Orleans zum Generallieute 
nantdes Königreichsze. 


Die Bourbone waren jeßt, falls, was gar. nicht bezweifelt 
wurde, das zu Paris Gefihehene auch die Zuftimmung des 
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übrigen Pranfreih3 erhielt, des Throne beraubt, und alle 
Gewalt hatte fih im Stadthaufe, d. h. in Lafayette und fei- 
nen Freunden oder der biäherigen äußerften Linken, concentrirt. 
Es handelte ſich fofort um die Benukung des Sieges und Die 
Seftaltung der Zukunft. Ehe jedoch der alte General mit den 
ihm zunächft Fdeeverwandten Rathfhlag hierüber halten und . 
einen Befhluß faffen Fonnte, war im Innern feiner Par: 
tei felbft eine Art Perfidie vorgegangen, und ed hatte eine 
Schattirung derfelben, an deren Spike der Groffchaßmeifter 
der drei Tage und meift auch der fünfzehn Jahre, Jacques 
Laffitte, fand, ihre Blicke auf den Herzog von Orleans 
geworfen, welder ihr Herz feit längerer Zeit zu beftehen ge= 
wußt, während der drei Fritifhen Tage aber, vom Hofe wie 
von der Oppofition gleihfam überfehen, auf feinen Landſitze 
Neuilly in kluger Verborgenheit fi) gehalten hatte. 

Der edle Herzog war, wie wir fhon früher einige Male 
Gelegenheit gefunden zu bemerken, zwifhen feinen königlichen 
Verwandten und der Nation in einer eigenthümlihen Stellung, 
jedoch auf die gewandtefte Weife die verfchiedenen Stürme und 
Klippen durchgefegelt, welche feinen Prinzipien, Neigungen und 
Wünſchen Gefahr gedroht hatten. Es war ihm geglückt, je nach 
den Umſtänden in feinem wechſelreichen LXeben,* den Jakobiner, 
den Philofophen, den Legitimiften und den Liberalen hintereinan= 
der mit täufchender Kunft zu fpielen, und wie wir früher gehört, 
felbft Monfieur und die Herzogin von Berry für ſich einzuneh- 
men, während er zugleich bald öffentlich bald insgeheim mit den 
- Häuptern der Oppofition liebfoste, und feiner gefhäftigen Ein- 
famfeit den Anſtrich patriotifher Trauer über die Leiden Franf- 
reihd gab. Nur zwei Perfonen von der älteren Linie Bour- 
bon trauten ihm nicht, Die eine durch fcharffinnige Prüfung 
der einzelnen Handlungen wie des ganzen Menfhen, die an 
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dere durch inftinftartigen Widerwillen gegen die Familie Or— 
leand, von welder den Bourbonen ftet3 nur Schlimmes ge= 
kommen, hiezu beftimmt; jene war Louis XVII. ſelbſt, dieſe 
die Herzogin von Angoul&me. Mit ihnen ftimmten jedod auch 
viele Patrioten der firengeren Obfervanz zufammen. Denn fie 
alle fanden einen gewiffen Doppelfinn im Leben Louis Philipp's, 
welher Sreund und Feind gleih getäufht; und einen Hang 
zur Intrigue, welder, ſtets in legale Formen gehüllt, ein un— 
befannted Ziel mit fonfequenter Benüßung aller Schwächen der 
Zeit und ihrer Menfchen verfolge, um fo unheimliher, ald ihm 
nicht leicht beizufommen war. Der Krieger von Jemappes 
und Balmy und der Mathematiker von Reichenau beklagte von 
Twifenham in London aus im 3. 1804 durch ein Schreiben 
rührenden Inhaltd an den Bifhof von Landaff den. „abfcheuli= 
hen Meuchelmord“, welder an feinem. Better Enghien durch 
den „korſiſchen Uſurpator“ verübt worden ; zugleich fügte er 
damals die Berfiherung hinzu, daß „ob er gleih noch Die Ge— 
wohnheiten eines Franzofen habe, er dennoch in Wahrheit 
England aus Dankbarkeit, Geſchmack und: Neigung anhänge‘‘; 
Demfelben England, weldhes damals an der Spiße eined Ber: 
nichtungskrieges wider Franfreih fand. . Ein Jahr zuvor hatte 
er zu Hartwell, in die Hande Ludwigs XVIII. einen feierlichen 
Eid, fowohl für fih felbft al im Namen loyaler Mitbürger, 
abgelegt: „getreu Der franzöfifhen Ehre und dem legitimen 
Souverän, zu leben und- zu fterben und wenn jemaldö, was 
Gott verhüten wolle, irgend ein anderer, als diefer legitime 
Souverän, de facto und nicht de jure den Thron Frankreichs 
befteigen würde, bis zum leßten Augenblict nur jene Gefeße 
der Ehre und Treue zu befolgen. Aus Amerifa nah Euro: 
pa zurücfgefehrt, von der bourbonifhen Familie ammeflirt und 
mit einem Antheil von 2000 Pfund Sterling in die Subfidien 
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aufgenommen, welche England dem gejtürzten Königthum ver- 
willigt, machte fi der Herzog durd einen eben fo glühenden 
Eifer für die Doftrinen der Legitimität ald früher durch feine 
glühende Liebe zu den revolutionären Ideen bemerfbar. In 
der Kathedrale vom Palermo, wo er die Hand einer neapolis 
tanifhen Prinzeffin erhielt, fhwur er nicht nur der Braut fon= 
Dern zugleich auch Der Kontrerevolution ewige Treue und Ans 
bänglichfeit, Im Jahr 1806 erinnerte er ſich dieſes Schwurs 
zu London wieder und- beeilte fih, einen Befehlitab in dem 
Heere des Könige von Schweden anzunehmen, weldher Mo: 
nard am 3. Oftober zu Beckeskog ein Bündniß mit England 
geſchloſſen; er erinnerte fich deſſelben Schwures aud zu Cadir, 
wo er ein ähnliches Kommando. gegen die Veteranen von Je- 
mappes und Balmy, feine alten Waffenbrüder, erbat; eben fo 
zu Tarragona, wo er die Soldaten der Tricolore zur Vereini— 
gung unter Die Fahne der Lilie aufforderte; nicht minder noch 
durch andere Akte und Neußerungen gab er feinen tiefen Schmerz 
über Den „revolutionären Wahnfinn‘‘ zu erfennen, welcher ihn 
einft in einem Briefe bis zur Unterforift: „Louis Philippe 
Egalite, durch Geburt franzöfifher Prinz, zu feinem Unglück, 
allein Jakobiner bis zu den Fußzehen“ verleitet hatte, 

Seine Aufnahme bei Hofe nad der erſten Reftauration 
in Frankreich haben wir erwähnt; ed Foftere viel Mühe und 
Arbeit, bis bei den Mitgliedern der königlichen Familie, mit 
alleiniger Ausnahme Monfieurd, nur Die ärgften Antipathieen 
überwunden waren; der Titel als Fönigliher Prinz, der Rang 
alö General und die Rückgabe feined väterlihen Eigenthums 
follte ihm genügen; zu irgend etwad mehrerem wollte Louis 
XVIII. ſich ſchlechterdings nicht verftehen und es blieb derfelbe 
Daher gegen die Bitten der von ihn fonft hochgeehrten Herzo— 
gin = Mutter von Orleand, wie gegen die ihred Sohnes taub. 


„Er it dem Throne nahe genug, — fagte er einft zur Frau von 
Monteöquien, — ih werde mid hüten, ihn Demfelben nod näher 
zu bringen.” Während der hundert Tage machte Louis Phi- 
lipp ſich blos durch Die raſche Reife in Gefellfhaft des Grafen 
d'Artois nah Lyon, zur Aufhaltung der Landungdarmee von 
Elba, fo. wie durch den zweideutigen Brief an Marfhall Mor- 
tier bemerflih, in deſſen Hände er den Oberbefehl über Die 
nördlihen Departemente mit den Worten übergab: ich vertraue 
allem dem, was Ihr reiner Patriotiömus Ihnen für Die In— 
tereffen und die Ehre Frankreichs zu thun, eingeben follte. 
Während Louis XVIIL in Gent verweilte, hielt der Herzog 
fih in England auf. Seine „Memoired an den Wie- 
nerfongreß über die Urfaden, fo den Sturz der Bour- 
bone in den Zahren 1789 und 1814 herbeigeführt‘, welde 
er von da aus zu übermachen' für angemeffen fand, reizten des 
alten Königed heftigften Unwillen, wie wir in der Gefchichte 
Diefed Monarchen früher angedeutet; er befahl der. Herzogin von 
Angouleme, die Intriguen ded Prinzen forgfältig zu überwachen. 
Der Regent (Georg IV.), auf den die Perſönlichkeit Einfluß übte, 
fhien in Erinnerung an gewiffe mit Egalite gefeierte höchſt romanti— 
he Eleufinien, welche von Anderen »ariftofratifche Orgicen« genannt 
worden find, auch dem Sohne günftig. Allein Der Herzog von 
Wellington, für Die Sache der Bourbons bereitd allzufehr ge= 
wonnen, theilte Diefe Sympathien nit; er forderte Orleans 
Fategorifh auf: rund und nett ſich über feine Abfihten zu er- , 
Plären, und gab dem Abgeordneten der proviforifhen Regierung, 
welder von der Nothwendigfeit ſprach, Die Krone Fankreichs 
auf dad Haupt des Herzogs von Orleans zu feßen, zur Ant- 
wort: „da hätten wir. blos einen Ufurpator aus gutem Haufe; 
dad revolutionäre Prinzip, gegen dad wir -fämpfen, wird, 
wenn Drlean an der Spitze, nicht minder ald mit Bona- 
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parte, zu fürchten ſeyn.“ Louis Philipp felbft verwahrte ſich 
mit ſcheinbar größter Entrüftung gegen die blofe Möglichkeit 
der Vorausſetzung des Gegentheild gegen den Gedanken, daf 
er Die Krone zu einem andern Zwece annehmen. würde, als 
um fie Den Händen ihres rechtmäßigen Befigerd zurückzugeben. 

Die. übrigen Einzelnheiten des Verhältniffes zwifchen dem 
teftaurirten Louis XVIII. und dem Herzog find fhon früher 
mitgetheilt worden; jener bewahrte fortwährend ein tiefed Miß— 
trauen gegen feine Gefinnungen, und verfolgte alle feine Schritte 
genau. Im Innern ſeines Pallaftes erfuhr er, beffer bedient als 
felbft feine Polizei, oft manche Züge, die ihm charakfteriftifch 
genug fchienen. Anderſeits beobachtete Orleans eine kluge Ent- 
haltfamfeit von und bei öffentlihen:Aften. Beim Prozeffe des 
Marſchalls Ney ftimmte er gar nicht ab; Die liberale Partei 
ihmeichelte fih, von ihm wiederum gefchmeichelt, längere Zeit 
mit denn Gedanken, Daß der Herzog dereinſt das Haupt einer 
patriotifchen Bewegung werden dürfte; er aber ging niemals 
in förmliche Anträge ein, ‚und vermied felbft jedes Wort, 
welhes ihn nach Außen verfangen fonnte; Dafür operirte er 
defto wirffamer in der Stille mit einigen Häuptern der Linfen, 
Laffitte zumal, und geftattete, daß fein Name, jedoch mit Be— 
fheidenheit und Vorficht gebraucht, das Schiboleth für Die „Hof: 
fenden‘’ bilde. Auf indirefte Weife half er gerne die contrere= 
volutionären Thorheiten. der älteren Linie anklagen, in- einer 
MWeife wie Mark Anton die Häupter der Republifaner bei Cäſars 
Leihenfeier, und er konnte mit Recht ald der - vorzüglichfte 
Urheber der „Komödie der 15 Jahre‘ ‚gelten, einer Komödie, 
welde, wie Louis XVII. ſich einſt ausdrückte, die Verachtung 
aller Leiste von Gewiſſen verdiente. Der Herzog, deſſen engere 
Partei nicht leicht ohne Gefahr fih fürmlih organifiren fonnte, 
fpann feine Fäden immer . feiner und fiherer; doch erklärte er 
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fih über dad Eigenthümliche feiner Lage einft rihtig gegen 
einen Bertrauten mit den Worten: ‚ich bin den Einen zu fehr 
und den Andern niht genug Bourbon!” Künftler, Gelehrte 
und Handwerfer erfreuten fich ſeines befondern großmüthigen 
Schutzes; das Palais Royal wurde der Mittelpunft der Erite- 
ren; alles, was der Herzog in dieſer Beziehung that, geihah 
mit einer Art Berechnung und enthielt eine indirefte, bittere 
Kritif gegen die Regierung, welche e3 felbjt zu thun verfäumte. 
Die Bergleihungen zwifchen der älteren und jüngeren Linie 
wurden ftet3 fo bewerfftelligt, . daß fie unbefangenen Dritten 
als von felbft hervorgegangen, erfchienen. 2. Philipp verbarg 
feine Empfindungen, fo oft er der königlichen Familie fich nä— 
herte, auf die künſtlichſte Weiſe; er hütete Pulsſchläge, Athen, 
Gefihtözüge, Falten und Bewegungen; alle feine Huldigun- 
gen, Komplimente, Anreden, Toaſte trugen dad Gepräge der 
unbedingteften Hingebung an das regierende Haus. Louis XVII. 
durchſchaute ihn nichts deſto Weniger größtentheild ganz; er 
wunderte fich über die Einfalt Monjieurd und der Berry; er be— 
mitleidete Die gutmüthige Meinung feines Lieblings Decazes, Die Die- 
fer ſelbſt als Polizeiminiftervon dem Prinzen hegte. Ald die Herzogin 
von Angouleme, fait nothgedrungen, ihn einft zum. Könige. beim 
Bohnenfpiele wählte, entfuhr ihr ein Scherz, Der Die innere 
Stimmung auödrürfte „Nun find Sie doch König ohne Ber— 
brechen.“ - Der Herzog, den Doppelfinn fühlend, antwortete mit 
herber Feinheit in den feither nur allzu prophetifch gewordenen 
Worten: „der Schmerz über den Berlaft Diefer Krone wird 
auch nicht fo bitter, als der liber Den Verluſt einer andern, 
feyn.” Sein Benehmen bei der Geburt des Herzog3- von 
Bordeaur hätte ihm beinahe Die Ungnade aller Glieder des 
königl. Haufed zugezogen; aber Madame Adelaide, feine geift- 
volle und erfindungsreihe Schwefter, ‘eine Art Tanaquil ber 
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Familie, wußte die Sache in's Gleihgewiht zu bringen und 
der Herzog entfhuldigte fih mit den Pflichten gegen feine Fa— 
milie, und mit ter Nothwendigfeit, daß die Verläumdung 
durch Die Flarften Beweiſe zum Schweigen gebracht werde. 
Die Proteftation gegen die Aechtheit der Geburt im den eng- 
lichen Blättern verläugnete er, wie wir erzählt haben. Louis 
XVII. ließ ihn, nachdem er eine ſcharfe Lektion ihm ertheilt, 
den Text des Eides zum zweitenmal vorlefen, welden er bei 
feiner Aufnahme in den heiligen Geiftorden gefchiworen, und 
welher Dinge enthielt, Die zu vergeffen der Prinz in ded Kö— 
niges Augen fehr geneigt zu feyn fchien. 

Bei der Krönung Karld X. hatte der Herzog einer der 
äiftigften ‚gerufen: „Vive a jamais Charles X.!“ Mit einem 
erhöhten Range auögeftattet, mit der ungeheuern Appanage be= 
glückt und einer Neihe von Gnaden und Wohlthaten überhäuft, 
hatte er gleichwohl in einem Domänenftreite” mit der Stadt 
Paris, durch allzu genaue Verfolgung urfundliher Rechte ge- 
gen 30,000 Eigenthiümer im Departement der Manda, das 
Miffallen des Königes, ſo wie anderfeitd vieler Patrioten fich 
zugezogen. Das Minifterium Martignac wußte ihn mit in 
die befchloffenen Defonomien zu ziehen, appellirte fpottend an 
feinen -Patrivtismus und erinnerte ihn an die Gefahr, welche 
feiner Volkesthümlichkeit durch eine fortgefeßte Weigerung der 
Art drohe und wie recht eigentlih die Minifter diesmal ihm 
durch feinen liberalen Kredit gefhüßt hätten. Bei den Unruhen 
in Paris vom 3. 1827, wollte man eine ftarfe Bewegung 
unter der Orleaniftifhen Partei und eine erneuerte Thätigkeit 
der Zufammenfünfte in den Salons des Palais Royal wahr: 
genommen haben. Stanislaud de Girardin flarb, 
dem Prinzen die Hand drückend, mit der ficheren Hoffnung 
feines Fünftigen Königthums. Louis Philipp, welder P. 8. 
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Courrier, Beranger und Cauchois Lemaire beſchirmte, entzog 
ſich gewandt den Zudringlichkeiten, mit welchen man ihn zur 
Fürfprade für Galotti bei Anlaß Diefes berufenen Handels 
zu bewegen gehofft; Dagegen erfreuten fih Die Männer des 
National ganz in der Stille feiner Schäße und feiner befon= 
deren Proteftion. 

Karl X. hatte einen großen Fehler begangen, nad den 
Ordonnanzen ihn nicht in Dad Schloß zu berufen; an feiner Treue 
zweifelte er biö zum leßten Augenblice night und verwarf Den 
Borfchlag derer, welche ihm die Verhaftung ded Herzogs, ald 
eine Geifel für jene Treue, angerathen. *) 

Dieß waren die Vorgänge Louis Philipps von Orleans, 
ald die Erledigung des Thrones in Folge Der Drei Juliustage 
eingetreten. Hr. Zaffitte, weldher nunmehr den günftigen Mo— 
ment zum Handeln für den Mann feiner Gedanken angebro- 
hen ſah, hatte ihm durch den Sekretär feiner Gemahlin, der 
Herzogin, vor den Neben von St. Cloud gewarnt; Der Prinz 
die ganze Naht des 20. in einem Kiosk des Parkes feines 
Landfißed zugebradht. Sonntag Morgens. ging von Derfelben 
Seite an ihn eine Botfhaft ab, welche genaue Berichte über 
die großen Ereigniffe ihm gab **) und ihm aufforderte: inner⸗ 
halb vier und zwanzig Stunden zwifchen einer Krome und ei- 
nem Reifepaß zu wählen. Der Herzog, nad) einigem Bedenken 
und nach eingeholtem Rathe des Fürſte Talleyrand, 


— —h — — 


*) Vergleiche über die einzelnen Thatſachen und Züge dieſer Cha— 
rafteriftif 2. Philipps: Histoire de la Restauration (in dverfchiedes 
nen Bänden, — Memoires de Louis XVIIL. — Sarrans: Louis 
Philippe et la Contre-Revolution u. den Bericht von C.de Gonny. 

**) Mehr ald wahrfcheinlic jedoch war der ftetd mit fehr guten 
Agenten verfehene Herzog fhon vor diefer Botfchaft von Der 
Sataftrophe in Parid unterrichtet gewefen; 
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welher am 24: Juli in St. Cloud eingetroffen, aber von Karl 
X. nicht empfangen worden war, endlich auch gedrängt durch 
feine Schweſter, Madame Adelaide, entſchied ſich endlich für den 
„Akt der Nothwendigkeit.“ Bereit hatte Zaffitte eine Anzahl 
Abgeordnete und eben fo mehrere Mitglieder der proviforifchen 
Regierung für Die Generalftatthalterfhaft des Prinzen geftimmt, 
als Lafayette und die Munizipalfommifjion in ihre Würde eintraten. 

Wäͤhrend leßtere gemeinfam mit den- Militärbehörden und 
den inzwifchen eingetroffenen Kommiffären der Departements 
die MWiederherftelung des Hauptdienſtes im Verwaltungs⸗ 
gange ſich angelegen ſeyn ließen, rathſchlagten die bei Laffitte 
verſammelten Deputirten über die Reglung der öffentlichen An— 
gelegenheiten. Eine Botſchaft des Königes, beſtehend aus den 
HH. von Argout, de Semonville und Vitrolles erſchien auf 
dem Stadthauſe, Die Zurücdnahme der Ordonnanzen und die 
Ernennung eined neuen Minifteriums zu verfünden, von welchem 
C. Perrier ‚und. Gerard Mitglieder wären. - Allein es bedurfte 
des Volkesrufes vor dem Hötel „Nieder mit den Bourbonen 
nicht erit, um die Antwort der Munizipallommiffion, in deren 
Mitte Lafayette ‚fich eingefunden, zu beftimmen. Man erklärte 
der. Deputation :. ed ſey zu ſpät; Die Bourbonen hätten aufge 
hört zu regieren. Ein Gleihed wurde Hrn. de Suffy, welder 
einen Brief: des neuen Premierminifters Hrn. de Mortemart 
überbrachte,, vermeldet ; Lafayette felbft antwortete dem Befehlö- 
haber der königlichen Truppen am Pont de, St. Cloud, welcher 
über das Auöbleiben jeder Erklärung, nach geſchehener Zurück 
nahme der Ordonnanzen, ſich befchwerte, in kurzen, Zeilen : 
daß jede Ausſöhnung unmöglich fey und die Fünigliche Familie, 
in Folge ihrer lebten Angriffe gegen die öffentlihen Freiheiten, 
aufgehört habe zu regieren. ‚ Keinen befferen Beſcheid erhielten 


fie. bei, Herrn Laffitte und der Deputirtenverfammlung, Deren 
Müunch's Geſchichte d. neueft. Zeit. Bd. VI. 2, Abth. 15 
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Vermittlung zwifhen Dem Könige und dem Bolfe angegangen 
ward: „Der Krieg — hieß es — hat gefproden; Karl X. iſt nicht 
mehr König von Frankreich!“ — Hr. von Mortemart, welder 
durd Hrn. Forbin Ianfon fih einen Sicherheitsbrief erbeten, 
um in der Verfammlung zu erfcheinen, und Eröffnungen zu 
machen, erfchien aus guten Gründen nit. Beide handelnden 
Mittelpunfte, nicht nur der bewaffnete Volkeswille, hatten un— 
wiberruflih das Loos der Bourbone gefällt. Nur über die 
Form der neuen Regierung fand zwiſchen den dreien N Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten ſtatt. 

Laffitte hatte am Freitag in aller Frühe ſchon mit Thiers, 
Mignet und Lareguy über den Plan für Orleans Rathſchlag 
gehalten und eine Proklamation war von ihnen abgefaßt wor— 
den, welche den Herzog zur Generalſtatthalterſchaft des Reichs 
berief. Zugleich hatte man einige einflußreiche Journale zu 
Bearbeitung der Volksſtimmung gewonnen; und nicht minder 
ſuchte man durch andere Mittel auf die Patrioten einzuwirfen. 

Gegen 10 Uhr waren beinahe alle in Paris anmefende 
Deputirte bei Laffitte wieder erfchienen; ‘der Herzog von Broglie 
und Dupin d. ä. fprachen gleich ihm, von der Aufregung Der 
Gemüther, den Gefahren der Nepublit und der Nothwendigfeit 
der Erwählung- des Herzogs, als des einzigen Retturigämitteld 
inter den gegenwärtigen Umftänden. Dieſe Meinung fand 
gleich fehr Theilnahme als Widerſpruch; man beſchloß 'einftmei- 
Yen, un Zeit zu gewinnen, Die Verlegung der Konfererizen von 
der Wohnung des Bankiers, an deffen offizielle Stellunglofig- 
feit man fi) plößlich jeßt erinnerte, nad dem Sitzungsſaale der 
Kammer im Palaſte Bourbon. 

Die Meinungen blieben immer noch ſehr getheilt; für den 
Herzog von Orleans, für den Herzog von Bordeaux und für 
den Dauphin ward abwechſelnd geſprochen; ja ſelbſt Karl hatte 
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noch DBertheidiger und. Sebaſtiani erklärte fi) fogar gegen Die 
dreifarbige Fahne. Endlih, nahdem Hr. von Suffy noch ein« 
mal mit den Ordommanzen der neuen Minifterernennungen 
erſchienen, aber auch hier wie auf dem Stadthaufe- abgewiefen 
worden war, wurde der Befhluß gefaßt, durch eine Kommiſſi ion 
den Vorſchlag wegen der Generalftatthalterfhaft prüfen zu laſ— 
fen und vor die Kammer zur Entfheidung zu bringen; einige 
Mitglieder der Pairöfammer, Darunter der Herzog von Broglie, 
wurden ihr beigegeben. Das Prinzip, wornac jene Ernennung 
8. Philipps und die Abdanfung Karls X. und Ludwig Antond 
als abjolut nothwendige Bafis, auögefprochen werden follte, erregte 
lebhafte Debatten, bis ftärfere Gerüchte von neu angefponnenen 
Ränken, melde die Entfcheidung der Kammer zu verzögern 
dienen follten, und von Caſimir Perrier angeblihen Unterhand- 
lungen mit ©t. Cloud zu einem Beſchluſſe hintrieben. Eine 
Proflamation wurde abgefaßt und erfchien am folgenden Tage 
im Monitenr ; die Adreffe an den Herzog von Orleand ging 
fiegreih durd und ward. in Neuilly durch eine eigene Deputa= 
tion überbracht, bei welder fi die HH. Gallot, Berard, Se— 
baftiani, B. Deleffert, Duchaffau und Mathieu Dumas befan- 
den. Ein Theil derfelben, dem Legalismus nod immer huldi- 
gend und einen Umſchwung der Dinge für möglich haltend, 
fuchte den Prinzen von der Idee abzubringen, fi mit der ge— 
fährlichen Würde zu belaften; dagegen beſchworen ihn Berard 
und Deleffert, durch Annahme des Anerbietend Franfreih vor 
Anarchie und Bürgerkrieg und fein eigened Haus vor Dem 
Untergang zu bewahren. Der Herzog, wie ed ſchien, mit wi⸗ 
derſtreitenden Gefühlen kämpfend, ſetzte ſein und ſeiner Familie 
Verhältniß zu Karl X. in ziemlich ausführlicher Rede ausein- 
ander und. erklärte zuletzt: daß er keinen Entſchluß faſſen könne, 
ehe und bevor er eine gewiſſe Perſon, welche gerade nicht hier 
15 * 
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anmwefend fey, geſprochen habe, und ging in das nächſte Kabi- 
net, worin Hr. Dupin fi befand und wohinein Sebaftiani 
gleih Darauf ebenfalld gerufen ward. Die geheimnißvolle Perfon 
war aber feine, andre, ald der Fürft Talleyrand. Gebaftiani 
eilte ihn herbeizuholen,, und gleich nachher erfchien auch Admiral 
‚ de Rigny, deffen fonft unbeflecter Royalismus durd den An- 
blick des Gefchehenen entwaffnet worden. Talleyrand, der: un- 
teügliche Noſtradamus der Politif, entfchied: „es ift gut; man 
muß annehmen!‘ Nach drei Biertelftunden Fam der Herzog 
wieder, begleitet von.Scbaftiani und Dupin, zu der Deputation und 
erklärte fih für Die Annahme der General - Statthalterfhaft. 
Während Diefer geheimen Intriguen für Wiederherftellung des 
umgeftürzten Königthums waren die Enthufiaften unter der 
Patriotenparthei nicht faumig, für die Republik zu wirken. 
Der größte Theil des jüngeren Gefchlehtd und. viele andere 
Leute begehrten die Einführung die ſer Regierungdform, mit 
Zafayette ald Präfidenten an der Spike; der General dankte 
mit Rührung für ſolche Gefinnungen. Mehrere riefen: „wohlan, 
wenn man Denn durhaus einen König will, warum nicht Sie?“ 
Da erwiderte jener lächelnd: „Ich werde Euch antworten , wie 
der Marfchall von Sachfen, ald man ihm den Eintritt in die 
Akademie anbot: Das würde mir ftehen, wie ein Ring einer Kae 
Lafayette's Abfiht ging dahin, vorerft eine proviforifche 
Regierung zu begründen; fodann in Primärverfammlungen über 
Annahme der Regierungdformen und der Dynaftie (falls jene 
für den Monarchismus fih erflären würden, entfcheiden zu 
laſſen. Allein die Mehrzahl der Abgeordneten, unter denen Die 
221. Wiedererwählten, noch umftrahlt vom Reize der Volks— 
thümlichkeit, und mit Anſprüchen auf eine geltende Stimme ‚bei 
Erörterung der Nationalfragen,, eine befondre Role. jebt fpielen 
mußten, drangen auf. Einberufung der vor den Ordonnanzen 
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gewählten Kammer, als die ‚blos durch einen Gewaltfprucd in 
ihrer Konftituirung verhindert worden fey, und verwarfen Provi- 
forium und Primärverfammlungen mit ſichtbarem Widerwillen. 
Diefer Riditung und Diefer Parthei fih zu widerfeßen, ſchien 
bedenflich und hätte leiht Paris in Widerfpruch mit den Depar- 
tement3 bringen, ja die Revolution felbjt, deren Befeftigung 
durd Das übrige Franfreih zum Theil noch problematifh und 
abzuwarten war, gefährden mögen. Lafayette erwog dieß reif: 
lid. Er war mit dem Herzog von Orleand niemald in per- 
fünlihen Beziehungen geftanden ; doc ſchätzte er, wie er felbft 
behauptet hat, feinen perfünlihen Charakter, feine Kenntniffe 
und Die Einfachheit feiner Sitten. Auch fprad für ihn bedeutend 
der Umſtand, Daß er unter der dreifarbigen Fahne gefochten. 
Unter den obmwaltenden Umftänden waren nur drei Kom— 
binationen möglih und alle drei wurden von den Männern, 
welche die neue Ordnung der Dinge zu geftalten fih unterwuns 
den hatten, genau geprüft und abgewogen. Die Republif, 
vielen begeifterten Seelen noch immer dad deal und felbft La— 
fayette's Lieblingsbild , infofern fie nordamerifanifhen Zuſchnitt 
erhielte, hatte wider ſich Die unermeßlihe Mehrheit Frankreichs, 
welches noch unter dem mächtigen Eindruck jener Schrecdend- 
fcenen ftand, weldhe dad Land fo lange zum warnenden Schau: 
fpiel für das übrige Europa hingeftellt, und deren Wiederkehr, 
bei fo vielen alten und neuen Leidenfhaften und bei fo unbe— 
fonnen und. leichtfertig unter einem Theil des-jüngeren Geſchlechts 
aus Haß der Bourbonen genährten Theorien, befürchtet werden 
mußte. Sodann Heinrid V. mit einer Regentſchaft; 
und in dieſem Sinne wirkten Chateaubriand, Guizot, Bertin 
de Veaux u. A.; allein der Einfluß des Karlismüs und des 
Prieſterthums auf diefe Regierung ſchien unvermeidlid und das 
Amalgama von legitimen Prinzipien mit republifanifchen Ein- 
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rihtungen fihlechterdings unmöglih. Endlih Napoleon IL 
ebenfall3 mit einer Regentfhaft Allein fürs erfte 
war der Herzog von Reichſtadt in Defterreihd Gewalt und als 
öfterreichifcher Prinz in ganz anderen Grundfäßen, al da3 
Franfreih vom Julius ertragen konnte, großgezogen; für’ 
zweite befaß das napoleonifche Syftem felbft und die Miederkehr 
des kaiſerlichen Regiment, ausgeprägt in Deſpotismus, Ari— 
ſtokratie und Sklaverei, (wie Lafayette ſelbſt es nannte) und 
welche nur allzu gedenkbar war, ſehr geringe Sympathien in 
dem Herzen jenes Frankreichs, welches die Wohlthaten des kon— 
ſtitutionnellen Syſtemes (wenn auch , der Anſicht Vieler nad, 
verſtümmelt und vertrümmert) genoſſen hatte. Die hundert 
Tage hatten die Unbewährbarkeit jenes erſteren Syſtems und 
ſeine beſtändige Richtung nach alten Irrthümern nur allzudeut— 
lich gezeigt. Unverholen äußerte ſich hierüber nochmals Lafayette, 
beſonders aber in dem merkwürdigen Briefe an den Grafen 
von Survilliers, Joſeph Bonaparte (ſeinen Freund), als dieſer 
mit der plötzlich aufgeſteckten Devife: „alles für und durd 
Sranfreih‘ den Thron für feinen Neffen zu fordern, aus 
feiner amerifanifhen Zurückgezogenheit hervor, ſich bemüßigt fühlte, 

. Der General beſchränkte fi, in Erwägung all’ diefer Umftände 
und Berrihtungen vorerft darauf, den feit 30 Jahren feitgehaltenen 
Grundfaß der Volksſouverainität und die allgemeine 
Dolföbewaffnung feierlih zu verfünden; damit gedachte 
er jeder künftigen Debatte von der Tribüne herab zuvorzufom- 
wen. Am 2. Auguft berichtete ihm eine Deputation der Kammer 
den gefaßten Befhluß wegen der G. Statthalterfchaft und deren 
Annahme durd den Herzog von Orleans. Er widerfeßte fi) 
dem Gefchehenen niht, nur erklärte er mündlih und fodann 
auch öffentlich in einem Tagsbefehl: alles fey in der ruhmvollen 
Kriſis, in welcher die Energie der Parifer die. Rechte Frank: 
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reichs wieder erobert, noch proviſoriſch; es ‚gebe nichts defi— 
nitives dabei, als die Souveränität dieſer Nationalrechte und 
Die ewige. Erinnerung an die große Woche. Die Munizipal: 
fommifjion feßte inzwifchen ihre Thätigkeit ungemindert fort; 
fie, fuchte, während fie für Die Vertheidigungsanftalten und tie 
bewegliche Nationalgarde forgte, vor allem der Krondiamanten 
zu: ©t. Cloud ‚und der aus Algier eintreffenden Schäße und 
Gelder ſich zu verfihern. Zugleih ernannte fie ein. interimifti- 
ſches Minifterium aus den HH. Dupont de l’Eure, General 
Gerard, Marfhal Jourdan, Guizot, Bignon, 
Admiral; de Rigny und Baron Louis! eine Verſchmelzung 
von Repräfentanten verfhiedener Schattirungen des Liberalismus 
und Des Fonftitutionnellen Royalismus. | 

Der Herzog von Orleans. hatte nicht gezögert, Neuilly noch 
am 30. Julius zu verlaffen,. ohne von ©t. Cloud aus eine 
Beunruhigung zu erfahren. In Paris angefommen, eilte er 
nach dem Palais Royal fih zu begeben; am folgenden Tage 
erfchien. eine, dem Stolz der Franzofen durch Die Erinnerung 
an die Siege der Tricolore fhmeichelnde Proflamation, welde 
mit den fo berühmt gewordenen Worten fhloß: „Bon num 
an wird die Charte eine Wahrheit feyn!“ Der 
erfte Empfang ded ©. Statthalterd war gerade nicht der aller: 
wärmfte.. Nur fparfam war ihm, ald er öffentlich fihtbar ges 
worden, Der Ruf: es lebe Der Herzog von Orleand! nachge— 
tönt: Eine-Menge junger Leute zerriß die ‚von feinen Agenten 
und Anhängern auögeftreuten Proflamationen und Plakate, 
welche feine Tugenden und Verdienſte anpriefen. Ebenſo wurs 
den Aufrufe an dad Volk angeheftet, worin Orleans ald Bour— 
bon bezeichnet und alles dasjenige ihm vorgeworfen wurde, was 
er feit der. erfien Revolution entweder. gegen die Freiheit gethan, 
oder für Diefelbe nicht gethan habe. Man. deutete Diefe jedoch 
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geſchickterweiſe ald Werke verfappten Abfolufismus und Zefui- 
tismus ‚ welde durch Anarchie dad glorreiche Werk der Revo: 
lution fruchtlos zu machen trachteten. Mit Aengftlichkeit erwar- 
tete man Die Entfcheidung der Kammer. | 

Noch am 31. hatten die Deputirten eine neue Berfammlung 
unter Vorſitz Laffıtted gehalten und- eine Proflamation an’ das 
Volk abgefaßt, weldhe den Zweck hatte, daſſelbe mit ihren rei: 
nen patriotifchen Abfichten befannt zu machen und feine unge: 
flüme Ungeduld einigermaßen zu ftillen. - Die Kammer befchlof, 
das Aktenſtück im corpore- dem Herzog Reichöverwefer 'mitzu: 
theilen, und zugleih dem Volke ein Beiſpiel von Chrfurdt 
gegen Die aufgehende Sonne zur Nahahmung zu geben. Von 
einer zahllofen Maſſe begleitet, verlas Hr. Laffitte, an der Spike 
der Deputirten, Die Proflamation, worin eineötheild die nahe 
Königsernennung des Herzogd, anderfeitd aber auch zugleich die 
ganze Reihe von Erwartungen auögefproden war, welche man 
von der Fünftigen Ordnung der Dinge hegte, und «die Grund: 
ſätze und Die Bedingungen, auf welde dad neue Königthum ſich zu 
ftüßen hätte. Des Herzogd erfter Aufruf, mit der Phrafe von der 
Charte verite war großentheild wörtlich wieder mit aufgenommen: 

Der Prinz erklärte: die heilfamen Grundfäße, welche mian 
hier eben aufgeftellt, feyen ftetd auch Die feinigen ‚gewefen; fie 
hätten alle Erinnerungen feiner Jugend ihm in's Gedädtnif 
zurüdgerufen und feine letzten Jahre follten blos eine Fortfeßung 
derfelben feyn. MS ein guter, ald ein wahrer. Familienvater 
gedenfe er. mit Den Abgeordneten und Durch fie am Glücke Frank— 
reihd fortan zu arbeiten. Indeſſen würden die Repräfentanten 
Frankreichs fiherlid dad Gefühl nicht mißdeuten, welches aus 
Herzensgrunde Umftände beweine, fo ihn nöthigten‘, das hohe 
Amt anzunehmen, das ihm hier aufgetragen werde, deſſen er 
jedoch fih würdig. zu machen hoffe. 
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Die Abgeordneten äußerten Dank und Bewunderung. Nach 
diefem aber. Iud Louis Philipp fie ein, gemeinſam mit ihm 
nad) dem Stadthaufe fi zu begeben, um dem Wolke die Ein: 
tracht zwifchen den oberften Behörden ganz anſchaulich zu ma- 
den. Solches gefhah. Der Herzog, in Generals - Uniform, 
mit dem großen Bande der Ehrenlegion und der dreifarbigen 
Kokarde geſchmückt, fette fih ohne alles Gefolge zu Pferd. 
Die Deputirten, zu Fuß, umgaben ihn von allen Seiten, und 
nur zwei einzige ließen in Sänften fih nachtragen. So ging 
ed nad dem Stadthaufe. Die Vivatd ertönten bereits lebhafter 
und zahlreicher. Von Zeit zu Zeit hielt der Herzog fein Pferd 
an und grüßte huldvoll und leutfelig, mit jenem eigenthümlichen 
Lächeln, weldyes ihm fo fehr zu Gebote ftand und welches eine 
feltfame Mifhung von wirflider Humanität und berecinender 
Feinheit, von vollkommener Kenntniß der Blößen menfhlicher 
Natur und von Gefühlen der Behaglichkeit über glücklich erreichte 
Zwecke, nicht ohne einige gemäßigte Ironie, ausdrückt Den 
Nationalgardiſten, welhe an den Stufen ded Hotel Wade 
ftanden, ſchmeichelte der Herzog mit den Worten: „Ihr ſeht, 
meine Herren, einen alten Rationalgardiften , welder feinen 
ehemaligen General zu fuchen kömmt!“ Nah Berlefung der 
Erflärung der Kammer -gab der alte General dem Herzog 
die Hand und reichte ihm Die Dreifarbige Fahne hin. Die 
Rufe: „es lebe Orleand! ed lebe Lafayette!“ ver- 
mifchten ſich jeßt ſchon mehr; doch war erfterer immer noch 
verhältnißmäßig ſchwach; dumpfes Murren ward in= und aus 
ferhalb des Saaled vernommen und General Dubourg hatte 
die. Keckheit, den. Prinzen an dad Fenfter zuführen und das 
zahlreich ‚verfammelte, Bolt ihm mit den Worten zu zeigen: 
Monfeigneur !: Sie kennen unſere Bedürfniffe und. unfere Rechte; 
wenn Sie :Diefelben vergeffen, fo werden wir Sie Daran. erin- 
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nern! Der Herzog, etwas getroffen, aber rafch ſich faffend, ant- 
mwortete in einem Tone, der dad Gefühl über erlittene Beleidi- 
gung ahnen ließ: mein Freund, die Drohung war überflüffig; 
Sie kennen mich nicht, ich bin Franzofe, ein Mann. von Ehre; 
die Zukunft wird lehren, ob ich meine Verfprehungen zu erfüllen 
weiß; gewiß, Sie fennen mid nicht!“ Allein jener erwiderte: 
„Eben weil ih Sie kenne, hab’ ich Dieß geſagt. Ich kenne 
Sie gut!” Lafayette verwandte jeßt fein. Anſehen für Be— 
fhüßung der getroffenen Wahl und gab: dad fogenannte Stadt: 
bausprogramm; nämlich er verbürgte dem. Volke die Annahme 
des Grundfaßes der Volksſouveränität, Die Abfehaffung der 
Erblichfeit der Pairie und des MWahlcenfus, Die meitefte Anwen: 
dung des Wahlprinzips auf die Municipal= und Kommunal- 
verfaffung, Die MWiederherftelung der Nationalgarde nach den 
Prinzipien der Konflitution von 179 und Die Unterdrückung 
aller den gemeinfamen Intereffen ded Handels und der Induftrie 
widerftreitenden Monopole. Diefe Grundlagen ftellte er dem 
Herzoge ald unerläßlie Bedingungen für Die neue Ordnung der 
Dinge- im Palais Royal hin und kam auf das Stadthaus 
zurück mit der Erklärung: es fey ſolches auch die innige Mei: 
nung des Generalftatthalters. 

„Sie wiſſen, hatte er zu Orleans gefagt, daß ih Republikaner 
bin und die Verfafung der Vereinigten - Staaten. für die voll 
kommenſte ‚von allen halte, welche jemalö beftanden.“‘‘ Der Her: 
309. hatte: Darauf geantwortet: „Ich denke gerade: wie Sie. Es 
ift unmögli, zwei Jahre in Nordamerika. gelebt zu haben und 
nicht Derfelben Meinung zu ſeyn. Aber glauben Sie, daß ed 
uns in der gegenwärtigen Lage Franfreih3 und nad der all 
gemeinen Meinung zuträglich fey, Diefelde anzunehmen ?*. Nein ! 
antwortete. Der General, wasgegenwärtig dem franzöfifhen 
Volke noth thut, ift ein populärer Thron, umgeben 
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von republifanifhen Einridtungen. „So meine ich 
eben!“ entgegnete-der Prinz. Nach Diefen- gegenfeitigen Befpres 
dungen , Anreden, Rührungen, Verheißungen und Gewährlei- 
ftungen legte die Munizipal-Kommiffion ihre Vollmachten in die 
Hände des Reichsverweſers nieder. 

Eine nicht unbedeutende Diverfion für die Intereffen des 
Herzog, welche Lafayette3 und der Patrioten Aufmerkſamkeit 
von den Kammern und Der neuen Regierung etwas ab- und 
einem andern Punkte zulenkte, auch in dem Gedanken, einen 
feften Zuftand ohne Säumen begründen zu müffen, beftärkte, hatte 
der Zug nad) Rambouillet bewirft, welcher durch eine verdäch— 
tige Bewegung des alten Hofes veranlafßt worden. Derfelbe war, 
während in Parid fo große Dinge vorgingen, nod immer in 
der Taufhung erhalten worden, Daß ein gütlicher Audtrag der 
Sache möglich fey. Erft das allmählige Verſchwinden des größeren 
Theild der feigen Höflinge und Dig zunehmende Bläſſe auf den 
Wangen der Camarilla belehrte den - König von der Größe der 
Gefahr. Ein Theil der Truppen, (von der Garde) war nod 
längere Zeit dem Gefühle der Ehre treu geblieben; aber all- 
mählig zerftreuten ſich die Soldaten haufenweife und die Land- 
leute in der Umgegend machten drohende Bewegungen. Karl X. 
lieg nun den Dauphin an der Spiße, der übriggebliebenen und 
begab fih eiligſt nad Zrianon. Kaum nrochten die Garden im 
Gehölze von Boulegne von den umwilligen Gemeinden (aus 
Mitleid, nicht aus Schuldigfeit mehr) Die norhwendigften Le— 
bensmittel gewinnen; die Einwohner von Chaillot boten. fünf 
Reginentern einen ganzen Tag lang Widerftand und errichteten 
Barrifaden. Die königlichen Truppen fonnten ihre verfchiedenen 
Abtheilungen nur mit Mühe wieder vereinigen, der Hof felbit befand 
fich bereit3 nicht mehr in Trianon, bis wohin die Revolution bereits 
ebenfalld vorgedrungen, fondern war nad Rambouillet ‚geflüchtet; 
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Hier traf endlich auch die Danphine, aus dent Bade 
Bichy ein, nahdem man fhon angefangen hatte, große Sorge 
für ihre Sicherheit zu hegen. Verſchiedenen Sagen und ihrer 
eigenen Behauptung zufolge hatte man fie, welde, ded Lan— 
des und der Partheimacht wohl kundig, feit zwei Jahren jedem 
Staatöftreiche beharrlich ſich widerfeßt, mit Vorbedacht zu: Diefer 
Reiſe vermodt. In Dijon war ihr Die erfte Schrecfensnadricht 
zugefommen und dad wüthende Geſchrei des Publitumd im 
Schaufpiel, das fie befuchte, gab nur allzu ſichere Beftätigung 
des Gefhehenen. Berkleidet und zur Sicherheit mit der Trico— 
lore geziert, hatte fie fih bi Rambouillet durchgeſtohlen und 
num fanden im Innern der Familie herzzerreißende Scenen von 
bittern Vorwürfen und fruchtlofen Klagen ftatt. Jetzt erft wa— 
ren dem alten’ Könige die Augen über feine wahre Lage vollig 
aufgegangen. Er verfuchte jeßt mit Darbringung fo. vieler 
Opfer ald möglih, die Herwihaft für fih oder doch für feine 
Familie zu retten; er fchrieb zuvörderft an den Herzog feinen 
Better, welhen er kurz vorher noch vogelfrei fol erflärt haben, 
einen Brief, worin er, um den Unruhen in Paris und einen 
Theile Franfreihd ein Ende zu machen, und auf die aufrihtige 
Anhänglichfeit des Herzogd an feine Familie zählend, ihn zum 
Generalftatthalter ded Königreichs ernannte, die Ordonnanzen 
vom 25. Zuli zurücknahm und die Einberufung der Kammern 
auf den 3. Auguft zu MWiederherftellung der Ruhe in Frank: 
reich anbefahl. Sollte man jedody ihm oder feiner Familie nad) 
Reben oder Freiheit trachten, fo fey er entſchloſſen, ſich auf 
Leben umd Tod zu vertheidigen. Der Herzog antwortete: Daß 
er, durch den Wunſch der Nation zum Reichöverwefer beftellt, 
diefes Amt nicht aus andern Händen annehmen Fünne, ohne Die 
frühere Erflärung für ungültig zu erklären. Diefe königliche 
Ernennung, an: und für fih fruchtlos, war gleichwohl für 
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Orleans widtig, da fie. dad Amt, Dad er bekleidete, in den 
Yugen vieler Legaliften nunmehr ald rehtmäßig erhalten hinftellte. 

Der König, ald er hier fein Anfehen verworfen fah, ents 
[bloß ſich nun, feine Familie zu retten, zu einem andern 
Schritte: er erklärte, zur Verhütung weiterer Uebel für das 
Land, zu Gunften feined Enfeld, ded Herzogs von Bordeaur, 
abzudanfen; der Dauphin theile feine Gefinnungen und verzichte 
ebenfalls auf feine Rechte zu: Gunften feines Neffen. Dem 
- Herzog, in feiner Eigenfhaft als G. Statthalter, wurde auf: 
getragen, die Thronbefteigung Heinrich V. öffentlich verfündigen 
und Die geeigneten: Maaßregeln binfichtlid Der Regierungsfor— 
men während der Minderjährigkeit ded neuen Königed, treffen 
zu laffen. Das diplomatifche Corps follte davon in Kenntniß 
gefeßt und er felbft, Karl X., bald von der zu erlaffenden 
Proflamation im Namen Heinrichs V. verftändigt werden. 
Ueber alle fernere Vorkehrungen in Betreff der Abreife und der 
fünftigen Schicfale ded Königs und feiner Yamilie, follte der 
Reihöverwefer mit: Dem. General-Lieutenant Foiſſac-Latour, Ue— 
berbringer. der. Verzichtäafte, dad Nöthige befpreden. Diefe 
Akte felbft war vom 2. Auguſt Datirt. 

- Die Verzichtleiftung des Königed kam — dem Herzog 
als den Kammern in mehrerer Hinſicht ſehr gelegen. Auf die 
Ernennung des Herzogs von Bordeaux zum Nachfolger ward 
natürlich keine Rückſicht genommen, wohl aber auf die Bitte 
Karls X., durch Abſendung von Kommiſſarien ihn und feine 
Familie vor der Volkeswuth zu ſchützen. Marſchall Maiſon, 
Hr. v. Schoonen und Odillon Barrot wurden hiezu auserſehen. 
Sn Rambouillet angekommen, forderten dieſelben, als unerläß— 
liche Bedingung der zu ‚gewährleiftenden. Sicherheit, eine runde 
und vollfommene Thronentfagung fo wie die Auölieferung Der 
Krondiamanten zu Handen der. Nation. Der Herzog von Ra- 
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gufa Fand dieſe Bedingungen allzu hart und flellte, auf die 
nod) ‚bedeutende Truppenzahl, welde dem Könige zu Gebote 
ftand, hinmweifend , andere, darunter Die Nachfolge Heinrihs V., 
eine Rente von 4 Millionen Fr. für Karl X. und allerlei fehr 
reihhaltige Stipulationen für den gegenwärtigen Hofftaat, wel- 
cher unter Feinen Umftanden fi vergaß, fi befanden. Die 
Kommiffüre, unermädtigt,. hierin einzutreten, —— ſich 
raſch und reisten nah Paris zurück. 

Auf die Nachricht von Diefen Dingen erhob ſich Die Parifer 
Bevölkerung wie von Einem eleftrifhen Schlage bewegt, unter 
dem Rufe: „Nah Rambouillet!“ Truppen und bewaffe 
nete Bürger marfchirten zugleih durch Benußung aller in der 
Hauptſtadt und in der Umgebung befindlihen Wagen und Fuhr— 
werfe jeder Art, beträchtlich erleichtert, nach jenem Schloffe, und 
von Rouen und Havre gefhah eine ähnlihe Bewegung. Eine 
förmliche Treibjagd auf die Föniglihen Truppen, deren Zahl 
und Haltung jedoch keineswegs zu verachten war und Den Häup— 
tern zu. Paris fogar noch Beforgniffe einflößte. Die zurürfges 
Fehrten Kommiſſäre, der furchtbaren Maſſe voraneilend, erfchie: 
nen noch einmal vor dem Hofe, um ihn zu fragen: ob er 
begleitet oder geführt zu werden wünſche. 

Der König, in Schrecken geſetzt, bequemte ſich jetzt zu 
allem und erklärte ſich bereit zur Abreiſe nach dem Hafen von 
Cherbourg, von wo aus er nach England überzuſchiffen ge— 
dachte. Statt mit 4 Millionen Renten begnügte er ſich nun— 
mehr mit 1 Million Reiſegeld. Bon dem Augenblicke an hör— 
ten alle drohenden Demonftrationen gegen die geftürzte- Majeftät 
auf, und blos mit den prachtvollen Hofwagen trieb Der niedri= 
gergefinnte Theil der .herbeigeftrömten Patrivten auf der Heim: 
reife feinen bei dieſer Materie, unerfchöpflihen Hohn. | 

Die Abreife ded Hofes ging am 4 Auguft vor fih, in 
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beſter, von keiner Seite her geſtörten Ordnung. Die Bewohner 
der Städte und Ortſchaften, durch welche der Weg ging, ehrten 
das große Unglück durch ſtummes Schweigen; bisweilen zeigte 
ſich, ohne dafür Zurechtweiſung oder Spott zu finden, ſelbſt 
einzelne Theilnahme. Das Ganze des Zuges beſtand noch am 
5. Auguſt aus 2500 — 3000 Perſonen, theils Militär- theils 
Eivil = Perfonen, die. zum königlichen Dienſte gehörten. Der 
Herzog von Raguſa, welcher umfonft die trüben Gefühle des 
Herzens unter „einer ftolzen, hochfahrenden und immer nod 
hoffnungausdrückenden Miene verbarg, fand an derSpiße des 
Generalitabes. In der Kutfche ded Könige faßen der Dauphin, 
Madame und der Marfhall Maifon, die einzig beliebte Perfon 
unter: den gefandten drei Kommmiffarien. - Karls X, Auöfehen 
war traurig, fein ganzes Weſen, in Folge der fo -plößlichen 
Ueberrafhung und fhmerzhaften Enttäufhung tief angegriffen, 
im Mebrigen nicht ohne Würde. Völlig ausdruckslos und 
gleihgültig, ald wenn nit das geringfte vorgefallen, zeigteit 
fi die Züge des Herzogs von Angouleme; ja ed verzerrte 
fih von Zeit zu Zeit fein Gefiht zu einer feltfamen Luſtigkeit 
und wie zu einer unwillkührlichen Selbftironie Darüber, daß er 
nebft zwei andern. eine Krone verloren. Defto tiefer empfand 
das tragifche Schickſal ihres Hauſes Madame, obgleih mehr 
denn alle übrigen in große Unglücksfälle und Leiden eirgeübt: 
Aber fie verfolgte mit. einem unheilbsren Schmerz der bittere 
Gedanfe an den durch frevelhaften. Leichtfinn und planlofen 
Uebermuth untergeordneter Intelligenzen erlittenen Verluſt, det 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel gefommen. Noch heftiger 
gährte es in dem Teichtentzündlichen Blute der Herzogin von 
Berry, deren fhönfte und lange mit-Sorgfalt gepflegte Hoff: 
nungen auf fo unerwartete ald fhimpfliche Weiſe untergegangen: 
Doc die männliche Kleidung, in die fie fih begeben, kündete 


eben fo wohl ihren Entfhluß an, ‚dad gegenwärtige Unglück 
mit männlihem Muthe zu ertragen, und. in. Der Zukunft mach 
Kräften zu wirken, als der völlig verwahrloäte, gleihfam bü— 
ßerhafte Anzug ihrer Schwägerin eine völlige Stumpfheit gegen 
alles wa3 um fie vorging und eim völlige Aufgeben jeder Zu— 
funft auszudrücken ſchien. Ein Blick auf die Umgebung des 
alten Königs, beftehend aus verfäliffenen Hofichranzen der 
fünfzehn Jahre, den ‚unglücklichen Rathgebern der Emigration 
und der Reftauration, verhaßten Jeſuiten, Mitgliedern der 
Gamarilla, abgenußten Subjekten verfchiedener Art, mochte in 
Diefer Ahnung fie nur allzufehr. beftätigen. 

Das eitle Prunfwerf einer überaus ftrengen Etikette: ward 
auch auf dem Wege nad dem Eril mit kaum glaublicher Strenge 
befolgt und: die daraus hervorgehenden Berwiclungen ſchienen 
Karl X. biöweilen größeren Kummer, ald die Ereigniffe, welche 
ihn der Krone beraubt, zu fhaften. Die Herzogin von Berry, 
un ſolche Dinge unbefümmert, ließ von häufigem Geplauder, 
untermengt mit Vorwürfen, nicht ab; die Wuth Madame's 
offenbarte fi, ald man bei lAigle aus dem Wagen flieg. Sie 
ftampfte auf den Boden und rief ohne allen Uebergang, bie 
innere Gedanfenreihe gleichfam fortfeßend : ,, Seit zwei Jahren 
widerfeße ich mich ihren Entwürfen aus allen Kräften. Sie 
fanden nur ein Mittel, ihren Gewaltſtreich einzuleiten , — mic) 
nah Vichy zu ſchicken und die Ordonnenzen während meiner 
Abwefenheit zu erlaffen. Was ich ihnen feit zwei. Jahren be= 
ftändig vorausſagte, ift num eingetroffen; zu fpät erkennen fie, 
wie fehr ih Recht hatte. Dieß ift abſcheulich, abfheulih! Da 
haben wir nun die Erfahrung. „ Al der König dankend von 
feinem Gaftwirth Abfhied nahm, fagte er dad Verſtändigſte, 
was er feit. feinem. Einzug in Parid gefprochen : „Ich verlaffe 
Frankreich ungern ; ich liebe es; eö ift ein fchöned Land, Ich 
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wünfhe, daß ed glüdlih feyn möge. Mir fehlte dad, was 
Dazu gehört, ed zu regieren und glücklih zu maden. Es 
braudt eine eiferne Hand. Ich habe nicht Feſtigkeit 
genug. Doch hoffe ich, es wird glücklich ſeyn. Ich wünſche 
es. Ich werde Frankreich ſtets mit meinen Wünſchen begleiten.“ 

Der langſame Zug des Hofes — am 7. Auguſt brach er 
erſt von l'Aigle auf — erregte Verdacht, daß geheime Hoffnun- 
gen der MWiedereinfeßung genährt, Die Vendeer mittelft der La— 
roche-Jacquelins bearbeitet und mit den Royaliften der Bretagne 
in Berbindung gebraht würden. Das Betragen Marmontd 
flößte ebenfalls Beforgniffe ein. Dadurh Fam das Volf an 
mehreren Orten in Gährung, Nationalgarden fammelten ſich 
zu ftarfen Abtheilungen und der König ward zur Beſchleuni— 
gung feiner Reife genöthigt. Am 16. Auguft nahm er von 
feinen Garden Abfhied, und bei Zurüdnahme der Fahnen 
führte er eine Art von Gegenftück zu jener rührenden Scene 
von Fontainebleau im 3. 1814 auf, wo Napoleon von feinen 
Garden und feinen Adlern fih trennte. Karl X. ſprach: Ich 
nehme eure Fahnen zurücd, fie find ohne Makel; mein Enkel 
wird fie einft euch wiedergeben. Darauf reichten er, die Dau— 
phine und Madame de Berry den fcheidenden Kriegern die 
Hand zum Kuffe dar. Noch am 16. traf der „Leichenzug des 
bourbonifhen Königthrones‘ endlich in Cherbourg ein und auch 
hier empfing ihn ehrfurchtsvolle, doch theilnahmlofe Stille von 
Seite der Behörden, der Einwohner und der Kommiffarien. 
Um 2 Uhr Nachmittags fchiffte er (ohngefähr 60 Perfonen 
ftarf) fih ein. Als die Mitglieder der Fönigl. Familie die Ufer 
Frankreichs verfhwinden und nur nod Die leßten blaffen Streiz_ 
fen davon fahen, überließen fie fih ungehindert Schmerz 
und ihren Thränen. 


Der Empfang zu Portsmouth (am 17. Auguft) von Seite 
Miünd's Geſchichte d. neueft. Zeit, Bd. VI. 2, Abth. 16 
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des Volks, weldes für die Julirevolution mit ungewöhnlicher 
Begeifterung erfüllt fi zeigte, war fhleht, Der von Seite der 
Behörden gemeffen höflih und Falt. Karl X. ward alöbald be- 
deutet, daß er nur ald Privatmann, nicht aber ald König von 
Franfreih, in England landen fünne. Auf die eingelegte Pro- 
teftation fam von London fein tröftlicherer Befheid; Dad Ka- 
binet von St. James wollte, um der gefallenen Linie Bourbon 
- willen, nicht mit der fiegreihen und kraftvoll herrfchenden fich 
entzweien. Lulworth (in Dorfetfhire) ward als .einftweiliger 
Aufenthaltsort dem flüchtigen Hofe angewiefen ; bald aber bezog 
derfelbe dad gut erhaltene, in eigenthümlichem Styl erbaute und 
durch viele große und fhmerzhafte Erinnerungen der ſchoͤttiſchen 
Geſchichte berühmte, endlich durch Walter Scott's Romane in 
neueſter Zeit friſch verherrlichte Schloß Holyrood bei Edinburg, 
welches Karl X. von einer früheren Verbannung her nicht unbekannt 
war. Das Volk der Umgegend bewährte feinen alten, gutmü— 
thigen und’ gaftfreundliden Charakter und zeigte Theilnahme 
am Schickſal der geftürzten Königsfamilie; deſto unfreundlicher 
waren Die meiften öffentlichen Blätter, in Schottland wie in Eng— 
land, und noch mehr die Privatgläubiger des alten Monar- 
chen, welche, bewaffnet mit der Strenge der brittifchen Gefeße, 
ihn zu verfolgen herbei famen. Das Leben und Treiben, Wünfchen 
und MWähnen des andächtigen Hofes, weldher auch im neuen 
herbften Unglück von Intrigue und Partheiung, Spaltung und 
Zwietracht nicht abließ, werden wir bei einem fpäteren Anlaffe 
zu beleuchten Anlaß nehmen. Für jeßt fehren wir aufden gro- 
Ben Schauplaß zurück, welden Diefer Hof fo ruhmlos verlaffen. 
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Sünftes Kapitel 


Verzichtleiſtung Karls XR und des Dauphins aufden 
Thron. Abreiſe der königlichen Familie über Cher— 
bourg nach England. — Reviſion der Charte. - Wahl 
des Herzogs von Orleans zum Königeder Franzo— 
fen. — Die Anfänge Louis Philipvsı. 


Die Verzichtleiſtung Karls X. und feines Sohnes, in 
ihrem günftigen Theile von Herzoge von Orleans tanfbar an- 
genommen, war ein neuer wichtiger Schritt zur Befeſtigung 
feines Anſehens. Allein unter den eifrigen Patrioten, welche in 
ihren wefentlichften Haupterwartungen fi plößlid) getäufcht fahen 
und welche fogar die Erblichfeit der Pairie eingeführt befürchteten, 
zeigte fih, fhon während des Zuges nad Rambouillet, heftige 
Gahrung. Die tobenden Schaaren umgaben am 3. Augujt, als 
die Sikung der Kammer fi eröffnet, den Pallaft und gedac- 
tens ftürmend in den Sitzungsſaal zu dringen und die Ver— 
fammlung auseinander zu treiben. Der Anblick von Bewaffne: 
ten, Die zur Sicherheit der Deputirten aufgeftellt ward, ver: 
mehrte noch ihre Erbitterung. Die Ankunft und die Anrede 
Lafayette's, welcher erflärte: wenn Die Freiheit der Kammer 
verleßt werde, fo falle die Unchre Davon auf ihn, Der mit 
Handhabung der üffentlihen Ordnung beauftragt fey, befhwich- 
tigte endlih den Sturm. Die Menge zog mit dem Rufe: es 


lebe Lafayette! ab. 
16* 
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Es handelte ſich jetzt vor allem um die Reviſion der 
Charte und was damit zuſammenhing. Vor der öffentlichen 
Erörterung darüber hatte man im Palais Royal die Abfaſſung 
des neuen Projekts berathen und etwas ſchnell die Leſung deſ— 
ſelben vorgenommen, ſo daß die anweſenden Freunde Lafayette's 
nicht allen Punkten die gehörige Aufmerkſamkeit widmen konn— 
ten. Als nun das Aktenſtück zur Debatte kam, zeigte der Ge— 
neral ſich über die Zweideutigkeit und Unzuläſſigkeit des die 
Abſchaffung der Pairie-Erblichkeit betreffenden Artikels beſtürzt 
und drang auf eine abgeänderte Faſſung. Er erklärte hiebei, daß, 
obgleich ſein Wunſch für den Prinzen, deſſen Wahl ſie beſchäf— 
tige, ſtärker geworden und er als Anhänger der amerikaniſchen 
Schule für die Abtheilung des geſetzgebenden Körpers in zwei 
Kammern geſtimmt ſey, er doch hinſichtlich der Frage: ob es 
erbliche Geſetzgeber und Richter geben könne? — von Vielen ſehr 
verſchieden denke. Die Ariſtokratie bleibe immer ein ſchlimmes 
Ingredienzmittel in politiſchen Einrichtungen; er drücke daher 
ſo ſtark als möglich ſeinen Wunſch für Abſchaffung der Erblich— 
keit aus, gebe übrigens zu erkennen, daß, wenn er ſtets der 
Mann der Freiheit geblieben, er gleichwohl niemals auf— 
gehört habe, auch der Mann der öffentlichen Ord— 
nung zu feyn! 

Nunmehr folgt die Gefhichte der neuen harte, reih an 
merfwürdigen Einzelnheiten und treffenden Anefdoten über dad 
Thun und Treiben der verfchiedenen politifchen Coterieen, Deren 
YAufzahlung leider der beengte Raum dieſes MWerfed und ver- 
wehrt. Mit Unredht wurde Hr. Berard, einer der entfchie= 
denften Liberalen der lebten Aera, von welchem die Charte des 
Juli-Königthums häufig den Namen erhalten hat, einer ab- 
fihtlih Dabei gefpielten Rolle befchuldigt. Der erfte Entwurf 
gehört ganz ihm an und fam in der Reunion Laffitte zu 
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Stande. Er ging von dem Haupt-Gedanfen aus: den ehrgeizi= 
gen Plänen, welche fih für und für regten, ein Ziel zu ftecfen 
dadurh, daß man der Kammer den Fall Karls X. und die 
Proflamation des Herzogd von Orleand unter fo ftrengen und 
genauen Bedingungen vorlege, welche dieſem Prinzen ed un 
möglih machten, fie zu überfchreiten. Ein den Entwurf be- 
gleitender Vorſchlag in Diefem Sinne drückte alles aus, was 
Hrn. Berard und feinen Freunden die Nation zu wollen und 
nicht wieder zu wollen fhien. Der Entwurf wurde aud den 
proviforifhen Miniftern und vor der Kammer - Eröffnung einer 
Anzahl Deputirten mitgetheilt; beide erklärten ihre Zufriedenheit 
damit: nur äußerten erftere, der Herzog Reichsverweſer erfuche 
ihn, Hrn. Berard, inftändig, den Vorfchlag über den Entwurf 
noch etwas aufzufchieben, da er ihm eine noch größere Ausdeh- 
nung im Intereffe Der Freiheit zu geben wünſche. Man ließ 
den ehrenwerthen Abgeordneten fogar hoffen, daß Die in feinem 
Borfhlag aufgeftellten Prinzipien gleih unmittelbar auf Die 
Charte angewendet werden 'und feine Rathſchläge im Minifterfon: 
feil, zu welchen man ihn mit zu berufen gedenfe, benußt werden 
würden. Allein Hr. Berard erhielt weder eine Nachricht von 
dem Schickſal feines Entwurfs und Vorſchlags, noch eine Ein- 
ladung in den Konfeil. Auf feine Befhwerden theilte ihm 
Hr. Guizot eine andere, von der Hand des Herzogs von 
Broglie beforgte, Abfaffung mit. Diefelbe, genau die Anficht 
der Doktrinäre über dad Geſchehene ausdrückend und gleich— 
fam das erfte Programm der nahmals verfündigten „Quafis 
Legitimität,” ging von den Abdanfungsaften ded Königs 
Karl X. und des Dauphins, fo wie ihrer und fämmtlicher 
Glieder der älteren Linie Bourbon Abreife aus Franf- 
reich, von der Dadurd eingetretenen Erledigung des Thrones 
und dem unauffhieblihen Bedürfniß, für Denjelben zu forgen, 


246 


aus. Der Cenfus der Wahlfühigfeit zu 1000, und der Wahl 
zu 300 $r. wurde beibehalten; dagegen follten alle unter der 
Regierung K Karl X. gefchehenen neuen — Ernennungen für 
ungültig erklärt werden. 

Hr. Bérard weigerte ſich, die Prinzipien, welchen er hier 
zum Organ dienen ſollte, für die ſeinigen anzuerkennen; doch 
drängte Die Eile, da fhon um 12 Uhr (des 6. Auguſt) Die Kam— 
mer über den Borfchlag ratbichlagen follte. Nichts deſto weni: 
ger vollendete Berard in der Zwifchenzeit feine Arbeit und kün— 
Digte Guizot am Fuße der Rednerbühne an, wie viel er an der 
neuen Abfaffung verändert. Diefer erwiederte verdrießlich trocken: 
„Defto fchlimmer ;gdenn man wird es Ihnen niemals verzeihen!“ 

Die Kammer vernahm jeßt den Vorſchlag, Tief ihn durch 
einen Ausfhuß prüfen und begann Die Debatten Darüber noch 
in der Nadt. Die Mehrzahl von den Vorfchlägen der Kom: 
miffion erhielt ihre Zuſtimmung; feine neue Charte follte eigent- 
lich gefhaffen, fondern Die alte blos fo ermäßigt und ficher 
geftellt werden, daß fie in Zufunft eine Wahrheit würde. 
" Die Sißungen wurden häufig durch tumultuarifches Gefihrei von 
außen unterbrochen ; man wollte aud dießmal Karliften , welche 
die Abjicht hegten, die Revolution dadurd zu fhänden, ald Urheber 
des Unfuged, gehüllt in ercentrifchen Republifanismud, betrachten. 
Zur Uebrigen war die Sißung nicht alles Glanzes entfleidet ; 
mehrere Freunde des geftürzten Königes traten kühn und muthig 
für Die Rechte der Legitimität auf, wie de Conny, Hyde de 
Neuville (der in den Tagen des Glückes oft verfhmähte) u. A.; 
Bei der neuen Eidesleiftung zogen fie fich jedoch mit mehreren 
andern Mitgliedern der ehemaligen Rechte zurück. Die amen- 
Dirte Charte ward endlich mit einer Mehrheit von 219 gegen 33 
‚angenommen‘ 

Die biöherige Einleitung, welche vom Ertheilen aller 
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Bolksfreiheiten durch die freie Entſchließung der Könige von 
Franfreih, von ihrer Krone, ald einem über alle Kontrole 
erhabenen, angeftammten und aus Gotted Gnaden ertheilten, 
durch Feine andere Schranken, ald die felbitgefeßte, beengten 
Rechte, und von der Charte, ald einem frei verwilligten Ge: 
ſchenke des Königed, das er hätte verweigern können, gefpro= 
hen hatte, war unterdrüct und, nach einer Hindeutung auf 
die Ereigniffe der drei Tage, Die Abreife ded Königs und 
feiner Familie und die dadurch erfolgte faftifhe und rechtliche 
Erledigung des Throned, die Nothwendigkeit einer Wiederbe— 
. feßung deffelben ausgefprochen. Hierauf erflärte die Deputirten- 
kammer die Abſchaffung des bisherigen Eingangs der Charte, 
als widerftreitend der Nationalwürde, indem darin von Rechten 
die Rede fey, welche den Franzofen von Gottes Gnaden verwil: 
ligt worden, während fie ihnen doch von felbit zufämen ; die 
fünf erften Artikel der alten Charte blieben unverändert; der 
fehöte, welcher den Patholifchen Glauben zur Staatöreligion erhob, 
ward geftrihen (ald ein folcher, welcher, dem Kommiſſionsbe— 
richte nad, zu den meiften Mißbräuchen Anlaß gegeben habe) ; 
der fiebente, nunmehr zum fehöten erhoben, lautete folgender= 
maßen : „Die Diener der Fatholifh-apoftolifh-römifchen Religion, 
zu welcher Die Mehrheit der Franzoſen fich befennt, und Die der 
übrigen Kulte erhalten einen Gehalt aus dem öffentliden 
(alſo nicht mehr, wie zuvor, königliſcchen) Schatze.“ Im adhten 
Artifel wurde bei der Stelle: „Die Franzofen haben dad Recht, 
ihre Meinungen befannt zu machen und drucken zu laffen, in— 
dem fie ſich nach den Geſetzen richten, welche den Mißbrauch 
dieſer Freiheit ſteuern ſollen,“ der Nachſatz durch die einfache 
Faſſung: „indem ſie ſich nach den Geſetzen richten“ — verdrängt. 
Der 14. (jetzt 13.) vieldeutige Artikel umſchrieb wie folgt, die 
Macht des Königs und ſeine Stellung: „Der König iſt das 


245 


oberfte Haupt des Staats; er befehligt Die Streitfräfte deffelben 
zu Waffer und zu Lande, erflärt Krieg, ſchließt Friedensſchlüſſe, 
Biündniffe und Handelötraftate, ernennt zu allen Aemtern der 
öffentlihen Verwaltung und erläßt die Anordnungen und Be: 
fehle (Reglemens et Ordonnances), die zur Bollftrecfung der 
Gefeße und zur Sicherheit des Staates nothwendig find, je= 
Doch ohne die Gefeße je aufzuheben (suspendre), 
oder ihre Vollſtreckung nadhlaffen zu fünnen. 
Auch kann nie eine fremde Mannfhaft anders, 
als in Folge eines Geſetzes, in den Staatöpdienft 
aufgenommen werden. Im 15. (jeßt 14.) Artifel, wel . 
cher hieß: „Die legislative Gewalt wird durch den König, Die 
Pairskammer und Die der Deputirten der Departemente collef- 
tiv ausgeübt, ward blos das Wort „der Departemente ‘’ aus— 
geftrihen, weil man fünftig Bezirkswahlen ftatt der biöherigen 
Departementöwahlen einzuführen vorhatte, oder auf jeden Fall 
freie Hand fi behalten wollte. 

Die feh5 folgenden Artikel, welche von der Erlaffungsweife 
der Gefeße handelten, wurden abgeändert und in folgende 
Beftimmungen zufammengezogen: „Das Recht, Gefeße vorzu— 
fhlagen, fommt dem Könige, der Pairs- und der Deputirten= 
Kammer zu; indeffen muß über jedes Gefeß, das die Abgaben 
verhängt, zuerft Durch Die Deputirtenfammer abgeftimmt worden 
feyn. Ueber jedes Gefeß follten beide Kammern mit aller Freiheit 
fih berathen und nad der Stimmenmehrheit abftimmen. Wenn 
ein VBorfchlag von einer der Drei Gewalten verworfen worden ift, 
fo kann er in Derfelben Seffion nicht wieder vorgebradht werden. 

Die Artifel 233 — 26 (18 — 21) blieben unverändert; am 
26. (21.) wurde blos eine Fleine Modification hinſichtlich Der 
Derfammlungen der Pairdfammer außerhalb der Seſſionszeit 
der Deputirtenfammter vorgenommen; Diefelben waren unterfagt, 
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feyn würden; indeffen Fonnten fie fodann nur rein richterliche 
Gefchäfte abmahen. Am 27. — 29. waren nur die Nummern 
verändert. Dem Könige ward.das Recht entzogen, die Prinzen 
vom Geblüt von ter Theilnahme an den Berathungen der Paird- 
tammer abzuhalten. Ein bejtimmtes Alter ward ihnen nicht 
vorgefchrieben. Dem Prinzen von Orleand follte hinter der 
Banf der Minifter ebenfalld eine Banf eingerichtet werden. 
Der 30. und 31. Artifel, durch einen einzigen erfeßt, beftimmte 
die Pairfhaft der Prinzen von Geblüt durch Geburtsrecht und 
raumt ihnen den Siß unmittelbar hinter dem Prafidentenftuhl 
ein. Die übrigen Verfügungen, die Pairskammer betreffend, 
blieben unverrüct, außer daß in Zukunft ihre Sitzungen (laut 
Art. 27. flatt 31.) öffentlich feyn follten. 

Zahlreihere Modificationen wurden mit der Deputirten- 
kammer vorgenommen. Die Wahl auf fünf Jahre behielt man 
zwar bei, aber die theilweife Erneuerung ging ein; man feßte 
das Alter von 40 auf 30 herab. Ueber die ferneren Bedin- 
gungen follte das Gefeß entfcheiden. Daſſelbe galt von den 
Wählern, doch nahm man ein Aker von 25 (ftatt 30) als 
Minimum an. Die Wähler ernannten Fünftig den Präfidenten 
felbft aus ihrer eigenen Mitte. Jedem Deputirten fand das 
Recht des Vorſchlags von Verbefferungen zu jedem Gefeße zu, 
wie bisher. Alle übrigen Borzüge blieben ihnen gefichert. 

Der 56. Artikel über die Verantwortlichfeit der Minifter, 
als illuforifh und leere Drohung betrachtet, ward gänzlich ge— 
firihen und Hocverrath und Konkuſſion follten nit mehr als 
alleinige Motive zu ihrer Anklage betrachtet werden, nod es 
hiezu eines befondern Gefeßes bedürfen. Unbedeutend waren 
die Veränderungen mit den Gerihtshöfen. Dod machte der 
54. (ehemald 63.) Artikel Die Errihtungen von befondern Kom— 
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miffionen und auferordentlihen Tribunalen für Die Zufunft uns 
möglid.. Der 75. und 76. Artikel über Die Kolonien fielen weg ; 
die Kolonien follten durch befondere Gefeße regiert werden ; (ein 
fhneidender Widerfpruh mit den Grundfäßen der Julirevolu— 
tion.) Die folgenden Artitel fprachen fi über den Eid deö Ko: 
nigd und feiner Nachfolger aus, welden fie bei ihrer Throne: 
fteigung in Gegenwart der verfammelten Kammern auf Die ge⸗ 
genwärtige Verfaſſungsurkunde zu ſchwören hatten. Die tran- 
fitorifchen Artitel (75 — 76), der Schluß und die Unterzeihnung 
der alten Charte wurden geftrihen und durch zwei Zufüße 
(66 —67) erfeßt: „Gegenwärtige Charte und alle Rechte, welche 
fie in ſich ſchließt, bleiben der Vaterlandsliebe und dem Muthe 
der Nationalgarden, ſo wie aller franzöſiſchen Bürger, zum 
Schutze heim geſtellt. Frankreich nimmt ſeine Farben wieder 
an. Jede andre Kokarde, als die dreifarbige, iſt verboten.“ 
Eine Reihe neuer Beſtimmungen ſchloß jedoch der eigentlichen 
Konſtitutionsurkunde ſich an. Sämmtliche neue Ernennungen und 
Creationen, die unter der Regierung Karls X. geſchehen, wur— 
den für null und nichtig erklärt. Man unterſtellte den 23. Ar— 
tikel der Charte einer neuen Prüfung der Kammern von 1831. 
Die Deputirtenfammer nahm fodann ald Gegenftände baldmög— 
lihfter Berathbung an: 41) die Anwendbarfeit der Jury auf 
Paß- und politifhe Vergehen; 2) die Verantwortlichkeit der 
Minifter und anderer Staatöbeamten; 3) die Erneuerung det 
Wahlen von folhen Deputirten, die zu einem befoldeten öffent 
lichen Amte berufen worden; 4) die jährliche Abjtimmung der 
Kammern über das jeweilige Truppen-Kontingent; 5) Die Ors 
ganifation der Nationalgarde mit Zuziehung der Gemeinen zur 
Wahl ihrer Offiziere; 6) die gefeßliche Feftftellung der Lage der 
Dffiziere der Land - und Seemacht; 7) die Departemental= und 
Munizipal= Verfaffung, begründet auf ein Wahlſyſtem; 8) der 


251 


öffentliche Unterricht und die Lchrfreiheit; 9) die Abfchaffung des 
zweifachen Stimmrechte und Aufftelung der Wahl: und Waͤhl— 
barfeit » Bedingungen ; 10) die Erklärung, daß alle Gefeße und 
Ordonnanzen, welche den in der verbefferten Charte enthaltenen 
Beftimmungen zinviderlaufen, von jeßt an vernichtet und ab- 
gefchafft feyn und bleiben follten. Endlich erklärte die Deputir= 
tenfammer,, daß mittelft Annahme diefer Verfügungen und Vor— 
ſchläge Se. K. H. der Generalitatthalter Louis Philipp, Herzog 
von Orleans, durd dad allgemeine und dringende Intereffe des 
franzöſiſchen Bolkes auf den Thron gerufen fey, er und feine 
Nahfommen männlihen Stammes, nad dem Rechte der Erit- 
geburt, mit Ausfhluß der Frauen und ihre Nachfommen. Ce. 
K. H. follte erfucht werden, obige Bedingungen und Verpflich— 
tungen anzunehmen und zu befchwören, fo wie die Beobachtung 
der Berfaffungsurfunde und der feftgefeßten Modificationen, und 
nach Ablegung dieſes Eided vor den verfammelten Kammern, 
den Titel eines „Königs der Franzofen‘ anzunehmen. 

Nachdem diefe Charte-Verite und die Damit verbundene 
Thronbefteigung Louis Philipps mit einer großen Stimmen 
mehrheit angenommen war, verfügte fi, ohne die beftimmende 
Erklärung der Paird abzuwarten, die Deputirtenfammer in 
Maffe, Hrn. Laffitte an der Spike, (jedoh mit Ausfhluß der 
Oppofition) nah dem Palaid Royal und feßte Den Herzog: 
General - Statthalter von dem Gefchehenen in Kenntniß. Mit 
klarer und fefter Stimme ward die betreffende Urfunde von dem 
Präfidenten abgelefen; der Herzog vernahn fie mit fichtbarer 
Bewegung. Er bezeigte in der Antwort feine innige Rührung 
über die überreichte Erklärung, ald den Ausdruck des Volks— 
willend und als übereinftimmend mit den ftaatörechtliden Grund: 
fäßen, welche er fein Leben lang befannt habe. Er äußerte: 
voll von den Erinnerungen, welde zu jeder Zeit in ihm den 
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Wunſch rege erhalten, niemald dazu beſtimmt zu feyn, emen 
Thron zu befteigen, von Ehrgeiz frei und gewohnt an ein 
friedliches Leben im Kreife feiner Familie, könne er die Gefühle 
nicht verbergen, welche in dieſem entfcheidenden Augenblicke fein 
Herz beengten; eined aber überftimme fie alle: Die Liebe des 
Baterlanded. Wohl fühle er, was diefe ihm vorfchriebe; dar— 
nad) werde er handeln. 

Die vom Herzog gefühlte oder gezeigte Rührung ging auf 
alle Anmefenden über. Die Königin ſchluchzte; die Prinzeffin- 
nen weinten. Sogar der gutmüthige Lafayette ward von dem 
Schaufpiel ergriffen; er flopfte den Herzog auf die Schulter mit 
den Worten: „Wir haben ein guted Werf gethan; 
ſeht hier die befte der Republifen!“ *%) 

Die Pairsfammer, nicht ohne tiefe Empfindlichkeit über 
Die ihr zugefügte Beleidigung völliger Uebergehung, hielt noch 
in der Nacht vom 27. eine Sißung, um über den übermachten Be- 
ſchluß der Deputirtenkammer zu rathſchlagen. Noch einmal trat 
in den Debatten Hr. v. Chateaubriand mit der ganzen 
Pracht feiner Beredtfamfeit auf und hielt einen jener Vorträge 
zu Gunften der Legitimität und für Die Rechte des Herzogs von 
Bordeaux, welche in allen fühlenden Seelen ohne Unterfchied 
der Farben wiedertönten. Mit prophetifchen Auge Bergangen- 
heit, Gegenwart und Zufunft wägend und prüfend, legte er 
feine Hoffnungen in den Sarg von Drei mit einem Streiche ge: 
ſtürzten Königthümern und verurtheilte fih zu freiwilliger Ver— 
bannung aus dem durchwühlten Daterlande Frankreich. Kräftig 
fühn ließ auch der Herzog von Fiß- James gegen Die neue 





*) Der edle Marquis bat nachher diefen von Freund und freind 
gleich fehr in's Lächerliche gedrebten und durch die Ereignifje 
bitter traveftirten Ausruf in ermäßigendem Sinne zu „rektifizi— 
ren’ gefucht. 
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Ordnung der Dinge fih vernehmen. Bon 114 Pairs ſtimmten 
89 für und blos 10 gegen Die Erklärung. Einige Andre nahe 
men an der Abftiimmung gar keinen Theil. Gegen die Epura= 
tion fo vieler ihrer Mitglieder, in den Zufaßartifeln der ermä— 
figten Charte, legte fie, im Gefühl ihrer Würde und auf des 
Hrn. v. Barante Vorſchlag, eine nachdrücklihe Verwahrung ein. 
Darauf ward ihre Zuftimmungsatte ebenfalld durch eine große 
Deputation an den Herzog Reichöverwefer überbradt. 

Am 9. Auguft erfolgte die feierlihe Beſchwörung des neuen 
oder verbefferten Grundgefeßes von Seite der beiden Kammern 
und zwar im Lofale der Deputirtenfammer. Der Reichsver— 
wefer nebft feinen zwei älteften Söhnen ward von einer großen 
Deputation abgeholt. Der Zudrang des Volfed war unermeß- 
lich, dad Benehmen ded Prinzen, der auch diefmal zu Pferde 
faß und von feinen zwei älteften Söhnen, Chartres und Ne- 
mours, begleitet wurde, hinreißend. Unmillführlic ward man 
bei feinem Anbli an den Einzug K. Heinrih’3 IV. (Boling- 
brofe) in London nad Richard's II. Fall, und an Shakespeare's 
Verſe erinnert: 

Auf einem feurigen und muth'gen Roß, 

Das ſeinen ſchlauen Reiter ſchien zu kennen, 
Ritt er, in ſtattlichem, gemeß'nem Schritt, 
Weil alles rief: „Gott ſchütz' dich, Bolingbroke!“ 
Es war, als wenn die Fenſter ſelber ſprächen; 
So manches gier'ge Aug' von Jung und Alt 
Schoß durch die Flügel ſehnſuchtsvolle Blicke 
Auf ſein Geſicht; als hätten alle Wände 
Behängt mit Schildereien, mit eins geſagt: 
„Chriſt ſegne dich! willkommen Bolingbroke!“ 
Er aber, ſich nach beiden Seiten wendend, 
Baarhäuptig, tiefer, als des Gaules Nacken, 
Sprach ſo ſie an: „Ich dank' euch, Landesleute,“ 
Und ſtets ſo thuend, zog er ſo entlang. 
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Nachdem der Reihöverwefer mit der Deputation in den Saal 
eingetreten, feßte er fih zwifhen den Prinzen auf einen erhöh- 
ten Tabourete nieder, hinter welchen Der erledigte, dur eine 
einfache Zricolorfahne gezierte Thron zu fehen war. Rechts 
am Thron ftand ein Tiſch, auf welchem die Reichsinſignien, 
Szepter, Schwerdt und Krone, lagen; auf einem andern links 
ſtand ein Schreibzeug mitten unter Papieren. Vier Marſchälle 
von Frankreich, Oudinot, Macdonald, Mortier und Molitor 
hatten zu beiden Seiten um den, Thron ſich geſtellt. 

Nachdem der Herzog Die Verfammlung begrüßt, hieß er 
die Paird und Deputirten ſich feßen und forderte den Präſiden— 
ten der Deputirtenfammer zu Verleſung der Deklaration derſel— 
ben auf. Hr. Caſimir Perrier, gefleidet in einen einfa— 
chen Oberrock, that dieß nun mit heller und gut betonender 
Stimme; darauf erfolgte Die Verlefung der genchmigenden De- 
aration der Pairs Durch den Präſidenten diefer Kanımer. Der 
Herzog erflärte nun: ohne Nüchalt und Einfchränfungen Die 
Klauſeln und Verbindlichkeit in dem fo eben angehörten Aften- 
ftücfe, fo wie den Titel „König der Franzofen‘ anzunchmen 
und befhwören zu wollen. Nach dieſem hob er die Hand auf 
und legte in die Hände des unbefiholtenen Dupont de l' Eure 
folgenden Eid ab: „In Gegenwart Gotted ſchwöre ich, getreu 
die Fonftitutionnelle Charte mit den Veränderungen und Ermäs 
ßigungen, welche in der Deklaration der Deputirtenfammer be- 
. zeichnet worden, zu beobadten, nur nad Anleitung der Gefeße 
zu regieren, einem Jeden nach feinem Recht zur Gerechtigfeit 
zu verhelfen und in allen Dingen mir zum Ziele meiner Hand- 
lungen nichts Anderes vorzufeßen, als den Bortheil, das Glück 
und den Ruhm des franzöfifchen Volkes. 

Umfchallt von den Beifallgrüßen und Segenswünſchen der 
Umſtehenden, begleitet von den neu hervorbrehenden Thränen 
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feiner Gemahlin, welde vielleiht in dDiefem Augenblic eine Ah: 
nung der ftürmifchen Zukunft durchflog, fchritt der Prinz zum 
Tiſche, worauf die Akten lagen und unterfchrieb. Sodann feßte 
er fih auf den Thron und hielt folgende kurze Anrede an die 
Berfammlung: 

„Meine Herren Paird und meine Herren Deputirte! Ich 
habe in dieſem Augenblick einen bedeutfamen Schritt gethan und 
fühle tief den vollen Umfang der Berpflihtungen, welche er 
mir auferlegt. Mein Bewußtfeyn aber fagt mir, Daß ich fie 
erfüllen werde. Aus voller Ueberzeugung habe ich den „Bun— 
dDedvertrag” angenommen, welher mir angeboten 
wurde. Zwar hätte ich fehr gewiinfcht, niemald den Thron zu 
befteigen, auf weldhen der Volkswille fo eben mid beru— 
fen bat; aber in feinen Freiheiten angegriffen, ſah Frankreich 
die öffentliche Ordnung gefährdet; die Verletzung der Charte 
hatte alles erfchüttert; die Kraft der Gefeße mußte wiederherges 
ftellt ‚werden und ed war die Aufgabe der Kammern, Maaß— 
regeln zu Diefem Zwece zu treffen. Sie haben fie getroffen, 
meine Herren! Die weifen Abänderungen, welde wir an der 
Charte gemacht, verbürgen und Sicherheit für die Zufunft und 
Franfreih wird, ich hoffe ed, im Innern glücklich und nad) 
Außen geachtet Daftehen, fo wie auc der Friede Europa’s im— 
mer mehr und mehr fich befeftigen wird!” 

Neue Beifallöbezeugungen ſprachen, ald Louis Philipp ge: 
endigt, aus; dem Könige und der Königin ertönten Lebehochs! 
Die Paird und die Deputirten unterzeichneten raſch, und das 
Bolt empfing mit Begeifterung „aus den Händen feiner Re— 
präfentanten‘’ wie ein Scriftfteller fid ausgedrückt hat, feinen 
neuen trefflihen König „Louis Philipp 1’, fomit weder 
Louis XVIH. oder XIX., noch Philipp V. Die „Marfeil- 
laiſe“ Rouget's begleitete den Monarchen durch die Stra— 
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fen von Paris, und ein neuer Gefang, Produft der Meufe 
Caſimir Delavigne’3, betitelt Die „Parifienne”, zuweilen 
durd) Dad beliebte „La victoire est a nous“ nur abgelöst, 
verherrlichte den fchönen Tag der neuen Hoffnungen Franfreichs. 
Es war darin von „alten Generalen von 20 Jahren,” von 
„Lafayette mit Silberhaaren ald Patriarchen der Freiheit zweier 
Welten,“ von „Orleans al5 Soldaten der Tricolore‘ und von 
dem „Regenbogen der Freiheit, welcher durch die Wolfen fich 
blicken laffe u. f. w.,“ Die Rede. 

Lafayette, in. Diefen Tagen von Louis Philvpp, feiner Ge: 
mahlin, feinen Söhnen und Mad. Adelaide auf alle erfinnliche 
Weiſe geliebfost und gehätfchelt, hatte zur Annahme des abge— 
fonderten Königstitels nicht wenig beigetragen ; der Name 
„Philipp V. war ihm faft ein noch ärgerer- Gräuel, al3 der 
Name „Louis XIX.’ gewefen, da er allzufehr an die verhaßte 
Zeit der Feudalität erinnerte. Er rieth ihm an, den „abgetra= 
genen Kleidern Diefer Zeit‘ zu entfagen, als umwürdig der neuen 
Monarchie, Die nichts mit folhem Flittergold und Zierrath ges 
mein habe. Orleans erwiderte darauf, ſchnell fich befinnend, 
auf englifh: „You have gained your point“ (E3 wird ge 
fhehen, wie Sie wollen!) Ä 

Der neue König benahm fih mit einer Feinheit und Lie- 
benswürdigfeit, weldhe ihm Aller Herzen gewann. Zum Schein 
alle Sympathien mit dem alten Hofwefen aufgebend, verfammelte 
er um ſich fo viel möglid die Notabilitäten des Talentes, Der 
MWiffenfhaft, Kunft, Induftrie und des Friegerifhen Ruhmes. 
Er fhmeichelte Der tapfern Jugend, Deren verwegene Begeifte: 
rung fo viel für Die Unterlagen des fo eben gezimmerten Thro= 
nes vollbradt; er höfelte mit ungemeiner Kunft dem Hans 
delſtand und den Induftriellen, welde zum erftenmal ſeit 15 
Jahren von oben herab fih wieder geehrt fahen, vor allen 
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andern, da er mit dieſen, (ald felbit Induftrieller und; Kapitalift) 
eins und verfihmolzen, viele andre Gegner deſto ſicherer zu befiegen 
im Stande war, auch Der nervus rerum bei der neuen Ordnung 
der Dinge vorzüglid ihn ftüßen mußte. - Er erfhien in ſchlichtem 
Rocke, mit ſchlechtem Parapluie en bourgeois unter den Bürgern 
von Parid uud fpielte mit Anftand Den Philiſter, um Dadurd 
ganz feine unbedingte Hingebung an die VBolföfitten zur Schau zu 
tragen; er fang, fo oft unter den Fenſtern des Palais Royal 
Die Marfeillaife, oder die Parijienne: ‚oder im Theater Gretry's 
berühmter Vers: „Ou peut-on être mieux qu'au sein :de; sa 
famille ?* ertönte, wit, ‚oder fchlug felbit den Takt dazu. *) Je—⸗ 
dermann fonnte;bei Hof in Stiefeln erfcheinen und eine einzige 
Schildwache hütete dad Schloß ded „Bürgerfönigs‘ welche 
Benennung ‚von nun an ihm geblieben. Erfpracd bei jeder Angele- 
genheit von Jemappes und Valmy und Fofettirteigern mit, feinen 
revolutionären Erinnerungen. **)  Ueberall wurden die Ernen⸗ 
nungen in. der Adminiftration mit ‚forgfältigee Rückſicht auf die 
Volksthümlichkeit der betreffenden Individuen. vorgenommen; - Die 
napoleonifhen und die republifanifhen Zluftrationen ſuchte man 
möglichft zu verfhmelzen. Marfhälle, wie Soult, Mortier 
und Jourd an, und nun auh Gerard, Duperre und 
Lobau; Schriftſteller und fchriftftelerifhe Diplomaten wie No r⸗ 
vind, Kain und Bignon, wurden in befondern Ehren. ge— 
halten, Lafayette, an der Spige ſämmtlicher Nationalgar- 
den — denn anderes verfhmähte fein ftolzbefcheidener Sinn — blieb 
fheinbar das Fartotum ; -inögeheim aber erglänzte bereits, wie 
wir bald. hören, ac die. Sonne des FZürften Talleyrand, 
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*) Treffend iſt hierüber bie Schilderung von 9. Sins in tem £ I. 
Bande f. Salons, 
*n) Sinfichtlich diefer Oftentation mit dieſen bürgerlich =republifani= 
ſchen Lorbeern erfchienen fpäter beißende Traveftien genug. : 
-, Mündy’s5 Gefchichte d. neueſt. Zeit. Bd. VL 2. Abth. 47 
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welcher aus langer und unfreiwilliger Unthätigfeit auf einmal 
wieder ins Gewühl der öffentlichen Angelegenheiten geworfen 
ward. Dieſen Spiritus‘ familiaris, „verhängnißvoll allen Re— 
gierungen, welche ihn / vernachläͤſſigt“, hegte Louis Philipp mit 
ausgeſuchter Zärtlichkeit und. ſuchte ihn eng an ſeine Intereſſen 
zu feffeln: : Die Doktrinäre, mit Guizot und Broglie, 
NRoyerzEollard-feldft hüllte ſich in geheimnißvolle Zurück⸗ 
gezogenheit), die Advokaten, mit Dupin d. ä. (einem ‘der 
älteſten Vertrauten), Perſil und Barthe, die Publiziſten 
mitThiers und Migner, endlich die Bankiers mit Hrn. 
Saffitter ind C. Perrier am der Spitze, — dieſe alle, 
fodann Die feurigeren und: halbrepublifanifhen Odillon Bar- 
Tot und Alexander Delabörde, durch perſönliche Ans 
hänglichkeit an Philipps Perſon geknüpft, — bildeten eine 
Zeitlang eine Art von Koalition, welche die neue Dynaſtie und 
Ordnung der Dinge mit gemeinſamem Eifer ſo lange ſtützte, bis 
die Verſchiedenartigkeit der einzelnen Intereſſen, Anſichten und 
Doktrinen fie. in vereinzelte, bald ſogar ne — und 
Coterieen zertrennte. 

Die Revolution von Paris war im größten Theile Frank⸗ 
reichs mit unbefhreibliher Begeifteriing vernommen und durch⸗ 
geführt worden; mehr als eine Parthei jedoch überraſchte der 
quaſi⸗royaliſtiſche Ausgang des großen Werks. Die Formation 
des „Bürgerkönigthums“ (welcher Titel fortan der hert- 
chende wurde), in der Art und Meife, mie: fie- vollbracht wor: 
den „ erregte in einer großen Zahl mannigfahes Mißvergnügen 
über getäuſchte Erwartungen. Eine: Menge Legaliften aber, 
vom erften Schrecken ſich erholend, halfen Daffelbe , in ſtand⸗ 
bafter Hoffnung auf fremden Beiftand, durch Unitriebe man- 
nigfaher Natur, vermehren und Der neuen Herrſchaft ihre Freu⸗ 
den .overfümmtern.: » Die geſtürzte Legitimität hatte‘ noch ihre 
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Hauptftüßpunfte in Südfranfreih; aber wider den reifenden 
Strom des Taged wagten fih nur einzelne ohnmächtige Beſtre— 
bungen. Bedeutfamer waren die Unruhen der Handwerker in 
Paris felbit, weldhe, über das Maſchinenweſen und Die Daraus 
gefolgerte Brodlofigfeit erbittert, auf dem Montmartre ſich in 
Maſſe verfammelten und verdächtige Bewegungen machten, denen 
man im Palais Royal aldbald republifanifche Hebel unterfchob. 

Für das Anfehen Louis Philipps, gegemüber den Legitis 
miften, war nicht ohne Wichtigkeit der Umftand, daß ein Mit: 
glied einer Seitenlinie ded Hanfes Bourbon, der fünf und fie- 
benzigjährige Prinz Conde, Vater des ermordeten Herzogs von 
Enghien, und während der erften Revolution an der Spike der 
Vorkämpfer ded Emigrantentbumd, der neuen Ordnung der 
Dinge fih angefhloffen und das Königthum des Herzogs von 
Orleans anerfannt hatte, Aber der plößlihe tragifche Tod die— 
fe3 Prinzen, welden man am 27. Auguft mit einem Haldtuche 
an einem Fenfter feined Schlafgemaches erhenft fand, vrzeugte 
den neuen Monarchen, durch die Menge feltfaner Gerüchte über 
die Veranlaffung Diefer gewaltfamen Entleibung, welde Bös— 
willigfeit und Partheigeift in Dunkeln Anfpielungen und indiref= 
ten Berlaumdungen auszufpinnen und weiter zu verbreiten nicht 
müde wurden, mehr ald eine bittre Stunde. Der Umftand, daß 
der vierte Sohn Louis Philipps, der Prinz von Aumale, zum 
Haupterben des reihen Vermögens im Leßtwillen beftimmt war, 
gab jenen Gerüchten unwillührlid Nahrung. Der Prozeß mit 
einer reihbedachten Beiſchläferin des Erblafferd trug noch zum 
Ueberfluß bei, das Publitum mit allerlei nichtd weniger ala 
erbaulihen Dingen zu unterhalten. Als der glaubwürdigfte 
pſychologiſche Beweggrund, weldher den alten, bereitd geiſtes— 
ſchwachen Prinzen zum Selbftmord getrieben, ift wohl ein in 
feinem Gewiffen erwachter Sfrupel über vermeintlihe Entehrung 
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feined Stammes, in. Folge der Anerkennung einer Ufurpation, 
gefteigert durd ‚die Reihe von Vorwürfen alter Hofleute und 
flarrer Legitimiften, angenommen worden. 

Um nun von der Hauptitadt auf Die Provinzen zurücd zu 
fommen, fo genügt ed, in Kürze zu melden, Daß die Bewe— 
gung allenthalben, glei auf die erften Berichte von Den Ereig- 
niffen zu Paris, die Bevölferung mitergriff und Die‘ Dreifarbige 
Fahne entweder ohne allen, oder mit geringem Kampf, augen 
blicklich Siegerin wurde. Allenthalben bildeten ſich Nationalgar- 
den mit wunderfamer Schnelle und die Linientruppen fchloffen 
fi denfelben, mit geringer Ausnahme, an. Die Behörden wi- 
chen dem Drang der Umftände oder fie wurden überwältigt und 
durch neue erfeßt. Der heißefte Enthufiasmus zeigte fih wohl 
in den Departements des Ober- und Niederrheins. Gegen alle 
Erwartung. bot der Süden, auf den die geftürzten Bourbone 
ihre. leßte Hoffnung gefeßt, nicht den geringften Widerſtand, 
ſondern ahmte, wenigſtens was die Städte betrifft, das von 
den übrigen Provinzen gegebene Beiſpiel nach. Selbſt die 
Vendée, überraſcht, unvorbereitet, und zur Zeit auch noch nicht 
ſehr kampfgeſtimmt, erhob keinen Arm. Der allgemeine Strom 
überrauſchte die Privatempfindungen Einzelner und die ritterlichen 
Aufrufe der La Rochejacquelins, und es bedurfte der Sendung 
General Lamarque's gar nicht, um auf dieſem wichtigen Punkte 
die Ruhe zu erhalten. Erſt einige Monate ſpäter zeigten ſich 
Spuren von Aufreizung und einzelne aufrührerifhe Bewegun- 
gen , welche jedoch ſchnell unterdrückt wurden. Im ganzen ſüd— 
lihen Franfreih flüßte nur Nismes, von alten und neuen 
Reidenfchaften, Die der Religionshaß angefaht, feit fünfzehn 
Jahren faft unaufhörlih durchwühlt, Beforgniffe ein. Anfäng- 
lid) ward zwar. durch das edelmüthige Betragen zweier Priefter 
beider Konfefjionen der Kampf zwifchen Katholifen und Prote- 
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ftanten, Karliften und Liberalen, verhindert; ‚aber er brach 
Dennoch einige Tage fpäter aus, und war von fehr widerwär- 
tigen Erfheinungen begleitet, bis die Anhänger der neuen Ord— 
nung fiegreih das Feld behaupteten. Aehnliche Scenen fah 
man in Cette, Montpellier und an anderen Orten. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß in foldhen Städten, 
wo Jeſuiten und Mifjionäre den gröbften Unfug getrieben‘, auch 
eine ftärfere NReaftion, ald in andern, ftatt fand. Doch wur: 
den Die meiften Gewaltthätigfeiten gegen Wohnungen, Kreuze 
und Infignien des Kultus verübt. In manchen Städten ge= 
fhahen die Exceſſe aus UWebertreibung des Liberalismus und 
brutaler Verachtung jedes Zügeld und jeder Norm, oder aus repu= 
blifanifcher oder bonapartiftifcher Kriegsſtimmung, welder der 
allzugemäßigte Uebergang von einer Revolution zu einer neuen 
gefeßlichen Ordnung ein wahrer Gräuel ſchien. Dergleichen war Der 
berufene Soldatenaufftand zu Meß vom 29. Auguft, bei welchem 
die Gemeinen Die Gefetsgeber fpielten und ihre nicht hinreichend 
liberalen Offiziere verjagten. Ebenfo trieben die Yabrifarbeiter, 
theild aus Ueberfpanntheit der Anfichten, wozu abentheuernde 
Köpfe fie verführt, theild gedrückt durh Mangel an Verdienſt 
oder auch Durh zu hohe Steuerlaft, ihr Wefen. Aber allem 
dem ward ftetd Durch Fräftige Manöregelm ein Ende gemadt. 

Einen eigenthümlihen Stand hatte die Revolution mit der 
Geiftlihfeit. Die früheren Borgäange ließen erwarten, daß 
man Diefer Hauptgegnerin der öffentlichen Freiheiten, wenigftens 
was die unermeßlihe Mehrheit und befonders die Häupter betraf, 
mit rächerifchene Ungeftün auf den Hald rücden und die erlitte- 
nen langen Unbilden und Berfolgungen des Zeitgeifted, melde 
einen großen Theil der Theilnehmer an dem Kampfe der Drei 
Tage vielleicht mehr, als felbft die politifhen Fragen, beftimmt, 
herb vergelten würde. Allein die Wuth des Volkes hatte an den 
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Jeſuiten und Miffionären fi abgekühlt; die an der Spiße der 
Regierung und der fiegreichen Parthei ftehenden Männer aber hielten 
eine fuftematifch:perfünliche Bedrängung des Klerus, in Anbetracht 
des noch immer bedeutenden Einflufes deffelben auf einen großen 
Theil der Bevölkerung, für unflug und unzeitmäßig. Einige 
Biſchöfe ſchloſſen felbft der neuen Ordnung fih an und erliefen 
Hirtenbriefe in liberalem Sinne. Der größere Theil jedoch hüllte 
fih in ein falted undurdydringlihes Schweigen und anfcdeinend 
volfommene Paffivität, während Die Entfchiedeneren und In— 
triganteren, durch die Duldung der Negierung und der. Nation 
wiederum kühn gemacht, heimlid mit Spanien, Stelien und 
dem Hofe zu Holyrood Unterhandlungen zum Umfturze des 
Zuliuswerfes anfnüpften und Die befannte Devife des Kardi— 
nald Clermont Tonnere neuerdings zur ihrigen machten. 

Faſt eine größere Berlegenheit als alle die hier befchriebe- 
nen, erzeugte der Regierung 2. Philipp’5 die Verhaftnehmung 
von vieren der Minifter Karls X., weldhe die Ordonnanzen un= 
terzeichnet und welchen Die Volkswuth mit einer ungewöhnlichen 
Sorgfalt nachgefpürt hatte. Der Fürft Polignac felbft, Graf 
Peyronnet, Hr. v. Chantelauze und Graf Öuernon 
de Ranville hatten das Unglück gehabt, in die Hände ihrer 
Feinde zu fallen. Die Bornirtheit des Er - Minifterpräjidenten 
hatte ihn, Der verkleidet im Gefolge Karls X. fhon nahe am 
Rettungsziel fih befunden, aus übertriebener Aengftlichfeit vor 
möglihen Gefahren, welde von Seite der Begleiter ded Ex— 
Königs ihn drohten, zurüc, in die viel nähere Gefahr, mitten 
unter der fiegreihen Revolution, zurückgetrieben. Die Art und 
Weiſe, wie er fic) verborgen hielt, entſprach dieſem Benehmen ganz 
und führte gewaltfan auf feine Entdefung. Hr. de Peyronnet 
und die übrigen wurden, aller Vorfiht und Verkleidung unge- 
achtet, entdeckt und fefigenommen. Nur mit Mühe entzog fie 
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die Behörde den Gewaltthätigkeiten des Pöbels derjenigen Orte, 
Durch welche fie gebracht wurden. Im Gefängniffe von Vincennes 
erit fanden fie Sicherheit. Auf. ihren, Prozeß und ihr endliches 
Schickſal jedoch ‚werden. wir, fpäter zu fprechen kommen... - Jetzt 
wird ed an der Zeit feyn, Die Aufnahme zu fhildern, welde 
die Juliusrevolution. bei den auswärtigen Kabinetten ı und bei 
den Bölkern gefunden hat. Ä 


Seh stes Kapitel. 


Aufnahme der Juliusrevolution beiden Völkern und 
bei den Kabinetten Europa's. Die Kriegs- und die 
BFIHERERATIALIRIEFANFELLG 1 


. Die Ueberzeugung,. daß. das Miniſterium Polignae und 
Dad von demfelben ‚vertretene Syftem ſchlechterdings fich nicht - 
werde halten können, war :vom Tage feiner Ernennung an 
herrfhend in Europa, und felbft nah der Eroberung von 
Algier noch nicht erfchüttert worden. Es lag nad) der allge 
meinen Anfiht aller Verftändigen zwifhen den Männern, ‚Die 
dieſes Minifterium bildeten und ‚der Gefühl« und Denkweiſe der 
großen Mehrzahl der Franzofen eine fo tiefe Kluft, daß ſie 
durch Feine Anftrengungen, felbft für die beften Zwecke von der 
Welt, auszufüllen  gewefen wäre. Um ſo mehr erfchreekte Je— 
dermann, welcher nicht etwa aus: wohlberechnender Partheipolitif 
dieſes Ueberſchreitens geſetzlicher Schranken, der daraus ent— 
ſtehenden Folgen und des für die Bewegungsidee zu gewin— 
nenden Vortheils wegen, ſich freute, als die ſechs Edikte vom 
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26. Julius erſchienen. Die Kabinette natürlih wurden zuerft 
und am mächtigften von dieſem Schrecken erfaßt. Man war, 
wie ſchon erzählt worden ift, auf viel, aber auf fo viel nicht 
vorbereitet und ahnete darum mit Recht großes Unglüd, wenn 
auch nicht in dem Grade und in folder Folgenausdehnung, als 
fi wirflih wenige-Tage nah jenem Ausbruch von Willführ 
und Thorheit herausgeftellt hat. Von vielen Leuten wurde eine 
Revolution, ald Nachläuferin der Ordonnanzen, mit einer Art 
Beftimmtheit erwartet und verfündigt, wovon Der — 
dieſes Werkes ſelbſt mehrfach Ohrenzeuge war. 

Die Berichte von den drei Tagen erregten durch alle Län— 
der Europa's, nach welchen ſie ſich mit Blitzesſchnelle verbreitet 
hatten, einen ſo unbeſchreiblichen Eindruck, wie bei wenigen 
Ereigniſſen in der Geſchichte noch der Fall geweſen iſt. Alle 
Meinungen, Empfindungen, Leidenſchaften, Hoffnungen, welche 
die Reſtauration der fünfzehn Jahre theils unterdrückt, theils 
nur halbwegs befriedigt hatte, zuckten konvulſiviſch in dem 
Herzen der Völker, und ein allgemeines Freudengeſchrei, wel- 
ches dem Einen und Andern mehr oder minder bewußtlos ent- 
fuhr und auf mehr oder minder - pofitivem Grund beruhete, 
Vielen aber durch die Anftefung der Nahbarfhaft und den 
Fieberreiz des Rauſches fi mittheilte, erhob ſich, als ob bereits 
alle Schleufen des revolutionären Stromes geöffnet und alle 
Völker verpflichtet gewefen wären, dad zu Paris gegebene-Bei- 
fpiel bei fih zu Haufe nachzuahmen. Doch muß man- geftehen, 
Daß dad erfte Gefühl der entfchiedenen Mehrzahl dasjenige 
aufrichtigfter Bewunderung für die mit Mäßigung gepaarte 
Tapferkeit der Parifer war, und die Freude über das glücklich 
vollbrahte Werk mehr einem ziemlich allgemeinen Widermillen 
gegen. die Bourbond, gegen den von ihnen unterftüßten geiftigen 
Zwang in Gewiffendfachen und die immer mächtigere und an: 
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maßungsvollere, von Franfreih aus auch in andere: Länder 
einfchleichende Jefuitenherrfchaft, ald dem monarchiſchen Prinzipe 
ſelbſt gegolten hat. Faft alles, ohne Unterfchied der Farben, 
(die Abfolutiften allein ausgenommen) erfah eine oder ‚mehr 
minder gerechte Nothiwehr in dem Kampfe der Drei Tage und 
nur Über Die Art und Weiſe der Benutzung des Sieges 
und. über die Rechtmäßigkeit oder Güte ded auf den 
Trümmern des bourbonifchen Königthumes aufgeführten neuen 
Gebäudes herrfhte in Dem größeren Publitum Verſchieden— 
heit der. Meinungen. 

Am allermerfwürdigften. war wohl der Eindruck, welden 
die Zulirevolution auf Das brittifhe Volk in fämmtlichen 
drei Königreihen machte. Schon die. in Paris anmwefenden 
Engländer, welde Zeuge der drei Tage gewefen, riefen beim 
Anblicke dev Mäßigung nad fo heißem Kampfe, voll Bewun— 
derung aus: „welch' große Nation!“ Aus allen Theilen der 
zwei Inſeln erfhienen Deputirte und Glückwünſche an das 
franzöfifhe Volt und den General Lafayette. Subferiptionen 
für die: Verwundeten und die Yamilien der Getödteten wurden 
eröffnet:und die Kandidaten bei den neuen Parlamentöwahlen ge= 
nöthigt, fich lobpreifend über Die Helden der Barrifaden aus- 
zufprehen. Alle Die. Häupter der Oppofition ergoffen in. pomp= 
haften Briefen und Adreffen ihre Sympathie für Die große 
Woche. Ja der Enthufiasmus verbreitete ſich ſelbſt über das 
Weltmeer und die Behörden wie die Bevölferung der Vereinig- 
ten-Staaten von Nordamerika fhloffen ſich förmlich, dem Triumph: 
zuge an, durch welchen der Liberalismus feinen neueften welt 
biftorifchen Sieg feierte. 

Den meiften Kabinetten, für welde die Ordonnanzen 
ein Gegenftand Iebhafter Beforgniß gewefen, waren die, Ereig- 
niffe -der großen Woche ‚ein wahrer Donnerfhlag und ed be— 
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durfte einiger: Zeit, bis ſie fih aus ihrer Betäubung erholt 
hatten. Die Prinzipien der Legitimität, dur Ver— 
träge, Kongreffe, Interventionen fcheinbar für lange begründet, 
waren. tief erfchüttert, die Fugen des mühſam gegliederten Wer- 
kes der neuen gefellfhaftlihen Ordnung mit gewaltfamer Tren⸗ 
nung bedroht; der vor fünfzehn Jahren unter ſchweren Opfern 
in den Abgrund gebannte Drache der Revolution ſchien Rache 
und Berderbenfprühend von Neuem heraufzugähnen. Einen 
Augenblick bildete. fi daher wohl die Idee und der Entſchluß, 
mit vereinigten Kräften dem Ungeheuer, dieweil ed noch von 
feinem heimifhen Siege trunfen, von innern Feinden um: 
geben und an Kräften nicht genugfam erflarft, vaſch entgegen 
zu treten und Die dem MWelttheil drohende Gefahr im Keime zu 
erſticken. Allein man dachte zugleih wieder an die. Furchtbar—⸗ 
feit einer revolutionirten, zum Gefühl ihrer Selbſtkraft wieder 
gelangten, mächtigen, von allen Seiten abgerundeten, an Hülfs- 
mitteln jeder Art reihen, von ungeduldigen Geiftern mit Macht 
vorwärts getriebenen, von Kriegs- und Ruhmluft glühenden 
und von Rache für die Verträge von 1814 und 1815 erfüllten 
Nation, wie Franfreich mit feinen 33 Millionen Einwohnern und 
feinen anderthalb Millionen Nationalgarden; man gedachte fer= 
ner des Schickſals früherer Koalitionen, Des fchlimmen Geiftes 
und der im Geheimen  wirfenden feindfeligen Richtung. mißver— 
gnügter Partheien in mehr als einem europäifchen Lande, und 
wie Cannings berufene unheilweiffagende Worte von 1827 in 
diefen Tagen zu einer furchtbaren Wahrheit werden Ponnten, 
fall Franfreih Die Damald. für England in Befchlag genom— 
mene Rolle zu übernehmen ſich beeilen würde. Sodann kam in 
Erwägung, Daß durch Beibehaltung der Charte Ludwigs XVIIL, 
wenigftend in Den Haupttheilen, wenn auch mit Amendements, und 
duch Die Berufung. eined Monarchen aus dem: bourbonifchen 
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Königdhaufe, wenn auch von der jüngeren Linie, dem Prinzipe 
der Legitimität Dennoch gehuldigt worden. Ueberdies gaben Die 
ordentlichen und außerordentlichen Gefandten Louis Philipps, wel— 
her fich felbft mehr ald Opfer der Umftände und die Annahme 
der Krone Karlö X. als blos im Antereffe der Monarchie, der 
Ordnung und des europäifchen Friedens gefchehen, hinzuftellen 
wußte, Die bündigften und feierlihften Verfiherungen , daß der 
Status quo von Europa in feinerlei Weife von Frankreich aus 
geftört werden follte, fobald e3 nur felbft von Außen nicht an— 
gegriffen werden würde. Endlih mußte auch noch ein Blick 
auf den finanziellen Zuftand und die große Geldohnmacht der 
meiften Staaten geworfen werden. Alle diefe Vorftellungen und 
Umftände zufammen, wirften zu Gunften des Juli-Königthums. 
Der König von England, Wilhelm IV., welder bei 
Anficht der Ordonnanzen ausgerufen hatte: „Die Kerl find 
alle verrückt‘ und deſſen Premierminifter Wellington ftandhaft . 
fi gegen die Vorausſetzung erflärte, ald habe er zur Bildung 
des Kabinet3 Polignac und zu deſſen Maasregeln und Schritten 
das Geringfte beigetragen, machte den Anfang. Immerhin wäre 
ed auch gefährlich gewefen, der laut und unverkennbar fi aus: 
fprehenden allgemeinen Volksſtimmung entgegentreten zu wollen, 
Die Thronrede in der Herbftfißung enthielt zwar einige Frank: -. 
reich und Das neue Syſtem bedrohende Stellen ; aber dieß Diente 
nur Dazu, Die moralifhe Kraft der Oppofition zu verftärfen, 
die Erbitterung wider dad Tory-Minifterium zu fteigern und 
zu deffen endlichen Sturze um fo mehr beizutragen. 
Der Wiener Hof, auf außerordentlihe Erfcheinungen 
in Frankreich längft gefaßt und feit dem Juliusvertrag von 1826 
eine immer mehr fteigende Zunahme der revolutionären Macht 
erwartend und auch prophezeihend, ward durd Die Kunde von 
der Kataftrophe in Parid nur theilweife überrafht. Der redliche 
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Kaifer rief in großer Bewegung ded Gemüthes aus: ,, Das 
fommt vom Nihtworthalten; was man einmal gegeben hat, 
Darf man nicht wieder nehmen ; wa3 man verfprocden hat, muß 
man erfüllen!” Der Fürft von Metternich, auf welde Die 
Yugen vieler Freunde und Feinde der Zulius - Revolution vor: 
zugöweife gerichtet waren, hatte bald feinen Entfhluß gefaßt. 
Er beftand darin: Dem reißenden Strome nicht gewaltfam ent- 
gegen zu treten, weil man wahrfceinlih Damit nur feine Macht 
verftärft und unwillführlih ihn auch felbft dahin geleitet haben 
würde, von wo ihn fern zu halten nod Hoffnung geblieben. 
Die Lavaglut follte ſich in fich felbit verzehren, die Partheien 
einander fi felbft abnußen. Blos Vorſichtsmaßregeln zum 
Shuße der Nachbarländer hielt der Fürft für geeignet; jede 
Einmifhung für unflug; paffives Abwarten und endliches Ver— 
wenden der Ereigniffe nad dem Eintritt eines günftigen Zeit 
punftes für Dad zwecmäßigfte. Das Fluge Haupt Louis Phi: 
lipps fehien ihm Bürge genug, daß er die übernommene Herr: 
fhaft in feinem und Europa’3 gemeinfhaftlihen Intereffe zu 
befeftigen wiffen werde. Die Sache der Bourbone betrachtete 
er ald aufgebraucht und verfhollen und jede Berührung damit 
al thöriht und unfrudtbar. General Belliard überbrachte 
daher von Seite Kaiferd Franz I. einen fehr freundfhaftlichen 
Brief an den König der Franzofen und der Wiener Hof bewies 
von Neuen einen feinen und feften Takt zu gleicher Zeit. 

Sn Berlin wurden böfere Gefihter gemacht und mande 
Bedenklikeiten hin und her erwogen, als die Zufhrift Louis 
Philipps eingetroffen war, in welcher er feine Thronbefteigung 
anzeigte und die freundfchaftlihen Verbindungen Frankreichs mit 
Preußen fortgefeßt wünſchte. Die Staatözeitung ſprach allerlei 
von der Stärfe der Koyaliftenparthei in jenem Lande, eine 
Stärke, worüber dad Ausland ſich außerordentlich täuſche; eben 


269 


fo entwickelte fie fharffinnig und Träftig, wie dad Prinzip der 
Regitimität allein eine fichere Bafid im Organismus der neueren 
Staaten bilde. Gleihwohl brachte auch fie heraus, daß es his 
ftorifche Ereigniffe gebe, welche man anerkennen dürfe, ohne 
daß damit zugleich die Gültigfeit feines Entftehend vertreten 
würde und Daß in folhen Fallen die Klugheit immer einigen 
Auffhub gebiete, um zu fehen, wie die Sachen ſich ferner ent— 
wickelten und ob man nicht einige wefentlihe Vortheile aus der 
großen. Verwirrung gewinnen fünne, was bei der franzöfifchen 
Sulirevolution um fo wahrfcheinliher, ald dad Ziel der ur— 
Iprünglichen Wünſche weit überflogen worden. General Graf 
Lobau fand aus dieſem Grunde beim Könige in Charlottenburg 
fehr freundliche Aufnahme und Die Beglaubigungöbriefe für den 
Gefandten des neuen Königes von Franfreih wurden rare 
ohne ferneres Hinderniß ‚überreicht. 

Bon einem ernfteren Gejichtöpunfte betrachtete der Kaifer 
Nikolai die Sache; die unbeugfame Konfequenz in Verfol— 
gung des revolutionären. Elemente, weldhe vom 26. Dezember 
1825 ſich herdatirte und durch alle fpäteren Ereigniffe nur noch 
mehr gefteigert worden war, geftattete feinen eilfertigen Entfchluß 
in Bezug auf die feanzöfifchen Angelegenheiten. Die erften Aeu— 
ferungen des Kaiferd auf Die Qulirevolution lauteten fehr beunru= 
higend und der Befehl, welcher alle ruffiiche Unterthanen aus Frank: 
reich zurückrief und der dreifarbigen Flagge den Zugang in Die Hä— 
fen des Kaiferreih& verwehrte, die Zufammenziehung von Trups 
pen in Litthauen, endlich dad zurüchaltende Benehnten des fonft 
fehr ergebenen Pozzo di Borgo, welder Die Bourbons im Grunde 
des Herzend niemald geliebt und mit einem großen Theile der 
liberalen Notabilitäten auf gar nicht üblen Fuße geftanden war, 
jeßt aber immer noch nicht mit feinen neuen Beglaubigungs- 
fehreiben erſchien, fondern vielmehr. von naher Abberufung Worte 
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fallen ließ, alles dieß feste Louis Philipp in peinliche Verlegenheit. 
Am meilten aber that ed die Antwort des Kaiſers, weldhe auf das 
nach St. Peteröburg gefandte Notififationsfhreiben vom General 
Athalin zurücgebracht und al3bald in den Journalen befannt 
gemacht wurde. „Ewig beflagenswerthe Ereigniffe haben Ew. 
Majejtät in eine graufame Alternative verfeßt. Ew. Majeſtät 
haben einen Entfhluß gefaßt, der ihr allein geeignet ſchien, 
Franfreih von größerem Uebel zu retten, und ich will mich 
über die Beweggründe nicht auslaſſen, welche Sie dabei geleitet. 
Allein ich richte den fehnlihften Wunfh zur göttlichen Vorſe— 
hung, daß es ihr gefallen möchte, die Abfichten Ew. Meajeftät 
und ihre Anftrengungen zur Wohlfahrt ded franzöfifchen Volkes 
fegnen zu wollen. Im Einverftändniffe mit meinen Verbünde— 
ten nehme ich wohlgefällig den von E. M. mir audgedrürften 
Wunſch auf, friedlihe und freundfhaftlihe Verbindungen mit 
allen europäifchen Staaten zu unterhalten. So lange diefe Ver: 
bindungen auf die beftehenden Verträge und den feiten Willen 
gegründet feyn werden, Die von denſelben feierlih anerfannten 
Rechte und Verbindlichkeiten, fo wie den Territorialbefiß auf: 
recht zu erhalten, wird Europa eine Bürgfchaft des Friedens 
darin finden, der für Frankreichs Ruhe felbft-fo nothwendig ift. 
Gemeinfchaftlid mit meinen Verbündeten dazu berufen, mit 
Franfreich unter feiner neuen Regierung jene ruhefordernden 
Berbindungen fortzufeßen, werde ih, meines Theild, mich nicht 
nur al der Sorgfalt befleißigen, die fie erheifhen, fondern 
auch ftetd jene Gefinnungen an den Tag legen, von deren Auf- 
richtigkeit, als Austaufh der von E. M. mir. ausgedrückten 
Gefühle, Diefelben zu verfichern mir zur Freude gereicht!’ Der 
Herzog von Mortemart und Pozzo di Borgo muften 
helfen; Yeßterer ward von der Föniglichen Familie mit Liebko— 
fungen und Schmeicheleien jeder Art überhäuft und gleihfam als 
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Haudfreund zur Vermittlung beim Czaaren angegangen; erfte: 
fterer übernahm feine Role nicht ohne Bedingungen, wie fpäter 
es fih gezeigt hat, und ed foll umter den Mitteln, die Gunft 
Nikolai's zu gewinnen, felbft dasjenige nicht verfhmäht worden 
feyn, daß man vorftellte: die. Krone fey mehr als Depoſitum 
für den rechtmäßigen Beſitzer, denn als Eigentbum vom Here 
z0ge von Orleans Angenommen und werde feiner Zeit an jenen 
zurüchgeftelt werden *). Der Kaifer wurde allerdings nun 
milder und freundlicher geftimmt;. allein die polnifche Revolution, 
weldhe im November ded Jahres 1830 noch ausbrach, wirkte 
mehr ald alle diplomatifhen Unterhandlungen und als alle De: 
müthigungen. des Königes der Revolution, und die freundfchaft: 
lichſten Verfiherungen wurden in dem Augenblicte gegeben, wo 
man zu Haufe fo viel zu thun erhalten hatte, daß die Ausfüh— 
tung von Drohungen nad) Außen ferner nicht gedenkbar fchien, 
An Starrheit der Grundfäße übertraf jedoch den Kaifer 
Nikolai noch ein kleiner italieniſcher Firſt, der Herzog von 
Modena. Er ſchickte das. Schreiben Louis Philipps uner— 
brochen zurück und erflärte, daß er mit feinem Revolutionär 
und Uſurpator Freundfhaftsverbindungen anfnüpfe Wie: fehr 
auch Die Franzoſen Diefer Weigerung den Schein des Lächerlis 
hen zu geben fuchten, fo wurde doch fihtbar ihr Stolz fehr 
verwundet, befonderd nachdem Die Antwort des Czars bereits 
tief eingefchhitten hatte, Alle Mächte des zweiten Ranges ere 
kannten Die neue Ordnung der Dinge ohne Schwierigkeit an; 
Spanien nah Purzem Schwanfen und Sträuben (durch ruſſi— 
fhen Einfluß darin. einige Zeit beftärft), allein durch die Noth 
und Furcht gedrängt; baffelbe war mit Sardinien der. Fall, 
*) Bol. das Schreiben des Herzogs im Messager des Chambres und 


den Artifel über Pozzo di Borgo im Edimburgh-Rewiew und 
in der Allg. Zeitung 183%, 
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deffen König Karl: Felir fi) gerade damals nahe der franzöſi— 
fhen Gränze befand und eine Invafion beforgte; er ging im 
verftellten Eifer fo weit, Karl X. Treubruh fürmlih zu tadeln 
und ſämmtlichen franzöfifhen Journalen den Eingang in feine 
Staaten zu erlauben. Die Niederlande gaben aud) dieß— 
mal, fo leicht ed gewefen wäre, eine bedeutende contrerevolu— 
tionäre Bewegung an ihrer Gränze fih bilden zu laffen, nicht 
den geringften Anlaß zu Beſchwerden und beobachteten die 
firengfte Neutralität; ein Benehmen, weldes diefer Regierung 
von Seite ded Julithrones ſchlecht genug vergolten worden ijt. 

Der König der Franzofen befand fi den Partheien im 
Innern gegenüber. in einer nod fhlimmeren Lage, ald gegen- 
über Der auswärtigen. Diplomatie. Denn gerade was ald Preis 
der Anerkennung ded neuen Königthumes gefordert. und zugeſi— 
chert worden, den Frieden mit Europa und den status quo 
wollte Die energifhe, noch mit der Slorie der drei Tage ge— 
ſchmückte, von einem Theil des Volfed, namentlich der ungeftü- 
men Jugend und einem Theil der nah neuen Thaten fehnenden 
Armee geftüßte Oppofition, Feineswegd. Die Kriegspar- 
thei betrachtete die Vertreibung der Bourbone blos. ald den Ans 
fang der Wiedergeburt Franfreihd, und fand für die Julius— 


revolution felbft feine andre Bürgichaft von Dauer und Stätigfeit, . 


al „in einen Zufammenhange ihr ähnlicher Stö— 
rungen, welde alle die Bande von Schußherrfchaft und Un— 
terwürfigfeit,, die fih von den Traktaten der Jahre 1814 und 
1815 herleiteten, zu zerreißen vermöchten; Traktate, denen zu— 
folge, Preußen von Thionville bis Memel, Oeſterreich vom 
Konſtanzerſee bis an die Thore von Belgrad und vom Tanaro 
bis an die türkiſche Gränze herrſchte, und, was weit mehr be— 
unruhigend für die europäiſche Bildung, ein halb barbariſches 
Reich ſich an die Oder feſtſetzte, von wo aus es die Elbe, die 
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Weſer und den Rhein bedroht.” Sie hielt den Traftaten: feine 
Treue fhuldig, aus dem Grunde, „daf, von Seite der Völ—⸗ 
fermoral betrachtet, es eine gräulihe Verſtümmlung des 
Rechtes fey, aus dem Rechte ein Mittel der Unterdrüdfung und 
Zerftörung zu maden;‘ von der Seite der Thatfachen aber 
wurden alle Kriege aufgezählt, welche eben Diejenigen unternommen, 
die jeßt Diefe Traftate anriefen, um fid von den Verbindlichfeiten 
zu befreien, welche zu einer andern Zeit eingegangen worden, 
Die Parthei fprah von dem Bruch der Verträge mit der Repu— 
blik, dem Konfulate und dem Kaiferthum durch Defterreich; der 
Berträge von Amiend durch England, der von Prefburg und 
Tilſit durch Preußen, ded Wiener Vertrages, hinfichtlih Polens, 
duch Rußland. Sie deflamirte ferner viel von Herftelung des 
europäifchen Gleihgewichts, nicht durch Zerftüclungen, fondern 
mittelft Mürffehr zum Grundfaße „natürlich bezeichneter Nationa= 
litäten;“ fie drückte die Nichtverpflihtung Frankreichs aus, den 
Raub von Landau, Saarlouis, Philippeville, Chambery, Hüs 
ningen u. f. w. zurückzugeben ; die Nothwendigkeit: Daß es 
nicht minder durch feine Allianzen, ald Durch fein eigened Ge— 
wicht fich verftärfen müffe, auch fand fie Franfreichd Verbündete 
nicht in den großen Mächten, fondern in den Staaten zweiten 
Ranges, die es feit dem Reformationäfriege unter feinen Schild 
genommen hatte, in den Polen, Belgiern, Schweden und Däs 
nen, in den unabhängigen Gliedern der teutfhen Familie, 
in den freien Menfchen aller Länder. In Kurzem: die Kriegs: 
parthei, weldhe mit Stolz fi daran zu erinnern vorgab, Daß 
Franfreich zu allen Zeiten mit den ſchwachen und unterdrückten 
Nationen gemeine Sache gemacht, daß es, obgleich ſelbſt Fatholifch, 
die Bertheidigung des Proteftantismus, felbft unumfchranft monar- 
chiſch, Die Unterftüßung der republifanifchen Inftitutionem über: 
nommen hatte, verlangte geradezu: Daß ed jeßt feine volts⸗ 
Muͤnch's Geſchichte d. neueſten Zeit, Vi. Bd. 2. Abth. 18 
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thümlihen Doftrinen an den Rhein, an die Pyrenäen, an 
den Abhang der Alpen trage, und durch feine Gegenwart, als 
Beiſtand oder Schiedörichter, al den Völkern, welde frei feyn 
wollten, dad Recht ſich frei zu machen, und Denjenigen, (wenn 
ed folche gäbe,) welde die unumfchränfte Macht vorzügen, Die 
Befugniß, fie beizubehalten, gewährleifte. 

Nicht leiht gab ed eine grellere Entftellung gefchichtlicher 
Mahrheiten, eine vermeffenere Verfälſchung ſtaatsrechtlicher 
Verhältniffe, ein naiveres Selbſtgeſtändniß ausgeübter Willführ 
und machiavelliftifher Politif in früheren Perioden, endlich eine 
Ueberwälzung des eigenen Unrehtd auf Die Schultern von Drit= 
ten, als diefe Behauptungen! und Deflamationen der Kriegöparthet. 
Die Traftate von 1814 und 1815, durch das Recht des Krie- 
ges erzwungen, hatten Franfreih nit von Den, was ed vor 
der erften Revolution befeffen, genommen, fondern fie ließen ihm 
felbft einen großen Theil des Raubes, welden ed unabhängigen 
Nationen, gefhüßt Durch Diefelben Traftate, die den Königen von 
Frankreich Elfaß und Lothringen garantirten, entriffen hatte. 
Der erfte große Einbruh in die gefellfhaftlihe Ordnung und 
dad Sleihgewiht von Europa, fo Durch die Friedenstraftate von 
Osnabrück und Münfter geheiligt worden, waren von Seite Franf 
reichs und nicht von Seite jener Nationen gefchehen. Durch Die 
revolutionären Waffen bewältigt und durch Uebermadht erdrüct, 
hatten Diefelben allerdings zu Traftaten, wie die von Bafel, Campo 
Zormio, Preßburg, Wien und Tilfit, fich verftehen müffen ; 
allein auch Durch Diefe nicht gefehirmt und immer weiter bedrängt, 
endlih durch den univerfalmonardifhen Ehrgeiz Napoleons zur 
Verzweiflung und Selbftvertheidigung getrieben, hatten fie ſich blos 
in den früheren rechtmäßigen, jahrhundertlangen Befißftand wieder 
geſetzt. Der Raub, von dem die Rede war, bezog fid) auf integri= 
rende Theile und Schußwehren Teutſchlands, einer „unabhängigen 
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und felbfiftändigen Nation“, welche durch Die franzöſiſche Po— 
litik ſett dem 16. Jahrhundert beſtändig unterwühlt, geſpalten 
und zerſtückelt, des linken Rheinufers und anderer Provin— 
zen beraubt, durch den erzwungenen Regensburger Reichs— 
abſchied, endlich um feine Selbſtſtändigkeit, Nationalität, ja 
ſelbſt Die Eriftenz gefommen und mit einem Agglomerat von 
neugefhaffnen Königreihen und Fürftenthümern unter dem 
Namen eined „Rheiniſchen Bundes“ und unter franzöfifcher 
Bevogtung abgefertigt worden: war. Statt Die Großmuth, 
weldhe die beiden Parifer Frieden an dem -bezwungenen Feinde 
geübt, anzuerkennen, ftellte Franfreih alfo, alle Begriffe von 
Recht und Wahrheit verfehrend und mit graufamer Ironie, ſich 
felbft al3 den unterdrücten Theil hin, während doch nur der 
natürliche ‚Rechtözuftand wiederhergeftellt worden, und es ſprach 
die Sympathieen der teutfchen Patrioten in. demfelben Augenblice 
an, wo es einige der fchönften und feit uralter Zeit befeffenen Par- 
zellen des Nationalgebieted, welche: blos eine Anzahl von Jah— 
ten hindurch in ihre Gewalt gerathen, von ihnen, zum Preis der 
neuen. Freundfhaft, keck und ungefcheut zurück forderte. 
Allerdingd hatte Die Kriegsparthei einiges Recht, mit die— 
fer Sprade aufzutreten; Denn der politifche Unverfiand des 
teutfchen Liberalismus. im Süden war. bereitwillig genug, den 
ungleihen Handel einzugehen und für den Preid der Mitwir- 
fung von Seite der Juliuörevolution zu Umgeftaltung der hei- 
mifhen Verhältniffe im Innern, alle mögliden Opfer, felbft auf 
Koften der Nationalehre und der Territorialfiherheit, anzubieten. 
Allein merfwürdig bleibt wohl immer der der franzöfifchen 
Politif ganz eigenthümlihe Zug, worin alle Partheien fich 
vereinigen und welcher niemald fich verläugnet hat, noch auch jeßt 
fi) verläugnet: Daß Traftate nur zu Gunften der Franzofen befte- 
ben und alle Diejenigen, welche ihnen Nachtheil bringen, für un= 
18 * 
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gültig erflärt werden, während man. auf gewiflenhafter Erfül— 
lung der gegentheiligen nicht ‚genug beftehen fann. Sodann 
offenbarte fi der übermüthige Glaube: daß Franfreih als das 
Gentrum der europäifchen Bildung zu betrachten und ſämmtliche 
übrige Staaten blos zur Rolle der Planeten um Diefe Sonne 
beftimmt feyen, nach der Juliusrevolution von 4830 ftärfer ald je. 

Solhe anmaßungsvolle Behauptungen, ſolche rechtsver— 
letzende und gefchichteritftellende Anfprüche der heftigen Parthei 
jener‘ fiegreichen Revolution. waren ed, welde einen großen 
Theil ihrer anfänglichen Verehrer nad und nad) ihr entzogen und 
in einem großen Theile von Teutſchland ſowohl den felbitftändigen, 
nationaler Liberalismus, der in feinem Innerften verwundet — 
als den Monarhismus, der in feinen Grundfeften bedroht wurde, 
zur GSelbftvertheidigung zwang. Auf wielen andern Punkten 
Teutſchlands und in verſchiedenen europäifchen Ländern, wo die 
Verzweiflung, durch eigene Kraft nationale Selbftftändigkeit 
wieder zu gewinnen, jede andere Rückſicht überwog, oder die 
Begierde nah Anwendung Funftvoll ausgeſponnener konſtitu— 
tionneller Prinzipien den Patriotismus fchweigen hieß, bildete 
Paris, mit der Julirenolution in Permanenz und fortgefeßter 
Bewegung, in der That Die centralifhe Sonne, ja die wahre 
Götterdämmerung, und der Stolz; der Franzofen, in ihrem eiges 
nen Lande: bereitd. nach den erften Anfängen wieder in etwas 
gedämpft, erhob fih neu beim Anblick der abgöttifhen Huldi⸗ 
gungen anderer, befonderd aber der Nachbarſtaaten. 
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Siebentes 8 ap tel. 


Das Minifterium vom 11. Auguft, deffen Ermäßigun— 

gen und deſſen Syftem. — Kampf der Widerftandd- 

undder Bewegungd:Partbei. — Prozeß der Exmini— 
ter. — Fortdauer der Kammer vom 3. Auguſt x. 


"Die. nothwendigften Grundlagen : der neuen Ordnung der 
Dinge waren jetzt gelegt und die fihlimmften :Beforgniffe ‚von 
Außen ber beſchwichtigt; allein im. Innern herrſchte noch immer 
ein ungemein ſchwankender Zuftand der Dinge und Die. verfchie- 
Denartigen Elemente in dem Schooße deſſelben gährten für und 
für. Der König entſchloß ſich endlich. zu seinem neuen. Minifte- 
rium mit beftimmit audgefprodenem.Charafter, und, weil nod von 
den Einflüffen deö Tages beherrſcht, wählte er auch dießmal aus 
Den verfchiedenen Sthattirungen des Liberalismus, jedoch ſämmilich 
Männer, deren Mehrzahl er. einftimmig mit feinen Anfichten 
und Wünſchen wußte »-Dupont de l'Eure (Juftizminifter 
und Großfiegelbewahrer) vertrat hierbei, die äußerſte Linfe, und 
fein bisher unbefholtener, ‚ehrlih-rauher Liberalismus follte den 
Patrioten feiner Parthei die Anhänglichfeit des Bürgerfönig- 
thum3 an die Grundfüße der Revolution verbürgen. Seine 
Einfadhheit im neuen Stande wurde ſprüchwörtlich und ging 
faft bis zur Affektation, wozu namentlih. die Thatfache ger 
rechnet werden muß, Daß er mit. befonderem Eifer. die Ber: 
wandlung des ,, Monseigneur * in das blofe „Monsieur * 
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für die Minifter Durchfeßte. Das Portefeuille des Krieged er- 
hielt Graf Gerard, noch von Napoleon auf St. Helena (für 
den Fall feiner Wiedererhöhung) zum Marfhall von Frankreich 
beftimmt, und als eine der „Destinees de la France“ be— 
zeichnet; welder mit einem einzigen Auge heller in die Verhält- 
niffe fah, ald mander feiner Kollegen ; bei der geftürzten Regie— 
rung felbft, troß feiner Gefinnungen, nicht unbeliebt und für mög- 
lihe Rückfälle in liberale Syftemermäßigungen ald Minifter in 
petto gehalten; zugleich vertrauter perfünlicher Freund der Familie 
Orleand. — Minifter des öffentlihen Unterrichtd und der Kulte 
ward der Herzog von Broglie, Eidam der. Frau von Stael, 
und in ihren Ideen erzogen, mit gelehrter Bildung und philo- 
fophifch = Doftrinärer Richtung; durch humane, rechtliche Gefin= 
nungen und ädt-philanthropifche Beftrebungen, durch gemäßigten 
Freiheitäfinn und ausdauernded Fefthalten an dem nationalen 
Miderftand gegen Die Irrthümer der Reftauration wie der. Re— 
volution ehrenwerth und ausgezeichnet; in Formen elegant und 
dem Auslande angenehm. Dad Minifterium des Innern über- 
nahm Hr. Guizot, weldhen wir ald gemäßigten NRoyaliften 
feit Der erften Reftauration und. Darauf in verfchiedenen Sy— 
ftenfchattirungen, bald mehr bald: weniger liberal, immer aber 
monarhifh und der Dynaftie getreu, in der letzten Zeit den 
öffentlihen Freiheiten warm und feft ergeben und in der Un— 
gunft des Hofed erblicht, endlich wahrend der drei Tage noch 
einmal als Nitter der Dynaftie , ald Ermäßiger der Charte 
und ald Orleanift mit der Klaufel „, parceque Bourbon “ fen- 
nen gelernt haben. Die Verdienfte ded Barond Louis als $i- 
nanzmann, verbunden mit feinen aufrihtigefonftitutionnellen Ge- 
finnungen , waren von allen Partheien fo allgemein anerkannt, 
daß feine Ernennung zum Minifter. dieſes Reſſorts Teiner 
Rechtfertigung beburfte. Um das Ausland zu beruhigen, ward 
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Graf Mole, deffen Vorgänge unbefleckt und defien Richtung 
gemäßigt, zum Minifter der Auswärtigen erforen. Graf Se- 
baftiani, welder feit Uebertragung der Reichöverweferfchaft 
an Den Herzog von Orleand der neuen Dynaftie fo wefentliche 
Dienfte geleiftet, und mit einem alten Nimbus von Liberalität 
(den Die diplomatifhe Haltung während Der drei Tage frei- 
ih ſehr geſchwächt) napoleonifhe Erinnerungen in ſich verei- 
nigte, begnügte fih, in Ermangelung eined andern Portefeuille's, 
einftweilen mit Dem des Seewefend. Zu Miniftern ohne Por- 
tefeuille und Beifißern des Konfeild wurden ferner ernannt: 
Hr. Laffitte, der Großbankier der Revolution, und an die 
neue Dynaftie durch eigene Wahl des Herzens gefeffelt; Hr. 
Dupin d. ä., de Könige Hausadvofat und Haudfreund, 
mit hohem Rang unter den Redhtögelehrten; beißend, wißig, 
anefdotenreih, affeftirt in ‚bürgerlihem Stolze und altparlemen- 
tarifcher Derbheit, neidifh auf alle Erhabenheiten der Geburt, des 
Ranges und Verdienftes, bei immenfem Wiffen in feinen Ideen 
befhränft, und eine Herrfhaft der Advofaten ald non plus ultra 
vortreffliher Staatöverwaltung träumend; zwiſchen Hofgunft und 
Volksgunſt in feinen Ehrgeize getheilt und in Den Drei Tagen 
der liberalen Parthei wegen Feigheit und Paffivität verdächtig 
geworden; Eafimir Perrier, einer der furdtbaren Gegner 
des Minifteriumd Billele, im Ankampfe gegen Die Ordonnanzen 
mit Rückhalt und Mäßigung tapfer, und mehr Mann der 
Börfe, ald der Bewegung, vor Extremen fheu und Das alte 
Feuer feined Weſens dampfend, darum bereit3 mehr als halb 
von jener Parthei verwprfen, in deren Reihen er feine Lorbeern 
erworben; endlih Hr. Bignon, ald politifcher Geſchichtſchrei— 
ber, mit hellem Blide in auswärtige VBerhältniffe begabt, 
halb napoleoniftifh, halb liberal, jedoch ftetd zur rechten Zeit 
die populären Empfindungen erfpähend und auf. der Tribüne 
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mit Glan; und Eclat auöfprehend, zu aufgeklärt für einen 
Partheimann und zu unruhig für einen Diplomaten. 

Mit diefen Männern durfte Louis Philipp wohl ohne 
Scheu nah Innen und Außen auftreten und eine Zeit lang 
huldigte auch Die Mehrzahl der. Franzofen feine Wahl, biö Die 
Ungeduld der Partheien, deren jede nur zum Theil reprafentirt 
war und nad vollftändiger Durdhführung ihres Syftemes ftrebte, 
gleihwohl eine ftarfe Oppofition wider dad aus ihnen gebildete 
Kabinet hervorrief. Alle dieſe Minifter fanden in ihren Reſſorts 
vollauf zu thun und am meiften war Dieß der Fall mit Den 
Finanzen und der Armee. 

Sofort gab auch die Deputirtenfammer Anlaß zu — 
welche der neuen Regierung keine geringe Verlegenheit bereiteten. 
Die Parthei des Widerſtandes, an deren Spitze die 
Doktrinärs ſich geſtellt, erklärte ſich für Beibehaltung der noch 
unter Karl X. gewählten Kammer, da kein Grund zu ihrer 
Auflöſung vorhanden; ihre Exiſtenz und ihr Einfluß hingen 
natürlich von Löſung dieſer Frage ab, indem ſie hierüber ent— 
ſchiedene Mehrheit geboten, welche, wenn eine neue Wahl an— 
geordnet werden ſollte, ſehr zweifelhaft war. Die Parthei 
der Bewegung dagegen, welche aus den Männern der 
äußerſten Linken beſtand, drang auf dieſe letztere Maasregel 
und hielt ſie, nachdem die Revolution und die verbeſſerte Charte 
ganz neue Verhältniſſe und Forderungen herbeigeführt, für fo 
nothwendig als heilfam. Der Rumpf der alten Nepublifaner, Die 
Kriegsluftigen aus Napoleons Schule und die nicht minder tha— 
tendurftige, aufgeregte, mit Chimären angefüllte, und von Den 
Häuptern der Bewegung fortwährend gefteigerte Jugend un= 
terftüßten jene in ihrem Kampfe. Allein die Doftrinärd be= 
bielten die Oberhand; die gegenwärtige Kammer behauptete fich 
und nur theilweife Erneuerungen von Wahlen und einzelne 
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Epurationen, wegen,  eriwiefenermaßen, vorgefallener Wahlung 
triebe, (im: Ganzen etwa 117), fanden: ftatt. 

Die Kammer fchritt, mit Der Regierung im Einflang und vol 
redlihen Willens und Eiferd zu den nothwendigften Reformen, 
Dahin gehörten vor allem: Die Auflöfung der königlichen Gars 
den (nunmehr durd Munizipalwahen erfeßt),, die Abfchaffung 
der Schweizerifhen Miethtruppen, welche, für ihre Landöleute 
eine fhwere und unwillkommne Laft, nad ihrem Vaterlande 
zurückgefihteft wurden ;-die Entlaffung des Marſchalls Bourmont 
ald Oberbefehlöhaber in Algier, an deffen Stelle der General 
Clauzel trat. In allen Difafterien (mit Ausnahme der Zur 
ftiz) nahm man zahlreiche Veränderungen und Erfparniffe vor, 
ohne jedoch Die (über jene Ausnahme beſonders, wiewohl mit 
großem Unrecht erbitterte) Bewegungdparthei Dadurch zu befrie⸗ 
digen. Die auf halben Sold geftellten, lange zurücfgefeßten und 
mißhandelten Offiziere der. alten (napoleonifchen) Armee, welde 
fdaarenweife mit ihren Anfprüchen ſich herbeidrängten, wurden 
fo reichlih bedacht, daß die Zuliusfämpfer ob ſchwerer Ueber- 
vortheilung) Klage erhuben.- Die Anftelungen Hrn. Guizot's, 
allerdings oft mit großer Eilfertigkeit und Unfunde gefhehen, erreg= 
ten nicht mindere Unzufriedenheit. Das Safrilegiumögefeß, mit 
den Berwünfchungen Der Mehrzahl der Nation belegt, ward abge- 
fhafft, dad Alter der Geſchwornen heruntergefeßt und Die Jury 
auch auf politifche und Preß-Vergehen angewendet. Man befchnitt 
die Befugniß in Berwendung : öffentlicher Kaffengelder und 
machte fie von Der Zuftimmung der Kammer abhängig; man 
verfürzte ferner Die Befoldungen des hohen Klerus, befhränfte 
Die Penfionen, ftellte die noch nicht verabreichten Entſchädigun— 
gen. der Emigré's aus der Milliarde ein und löste die Gefell- 
fhaften der fo verhaßten Mifjionäre; auf. Auch Die Opfer Der 
Reftauration blieben: nicht vergeffen ; das Andenken des Mars 
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fhalld Ney ward wieder’ zw Ehren gezogen und feiner Wittwe 
eine reichlihe Penfion zuerkannt, während man feine Büfte in 
einer Art von Sühnprozefjion Dur die Straßen der Hauptftadt 
trug. Man widerrief dad Gefeß gegen die Königsmörder und 
gab alle Verbannten ihrer Heimath zurüd. Nur die Napoleo- 
niden, aus politifhen, nicht aus rechtlichen Gründen, wie aus— 
Drüclid bemerft wurde, blieben von Diefer Wohlthat ausge- 
fhloffen; ja fhwere Strafen Drohten jedem Mitgliede Diefer 
Hamilie, welches ed wagen würde, dad Land ihres Ruhmes 
je wieder zu betreten. Alle feit 1815 wegen politifcher Vergehen 
gefällter Urtheile wurden für nichtig erflärt. Das hergeftellte 
Pantheon nahm die Büften Der im J. 1822 hingerichteten 
Empörer von Rochelle, ald die von Märtyrern der Freiheit, auf. 
Galotti, welcher fo viel Gefchrei veranlaßt, entftieg feinem Gefäng- 
niffe. Die verbannten Häupter von Revolutionen und Revolutions- 
verfuhen in Belgien, Spanien, Portugal und Stalien, hielten 
ein feierlihed Feft, an Ddeffen Spike man Den ränfevollen de 
Potter, den heldenmüthigen Mina, den tapferflugen Sal— 
Danha und den abentheuernden Pepe, — eine in Grundwefen 
und Richtung, Gefühl- und Denkweiſe höchſt gemifhte, int Haß 
wider ihre refpeftiven Feinde nicht felten fi Freuzende Gefell- 
ſchaft — erblickte. Die Anerkennung der füdamerifanifchen Frei— 
heitöftaaten, von Karl X. früheren Miniftern oft vorbereitet und 
verfhoben, war ein nothwendiges Korollarium der Zulirevolution. 
Endlich folgten Die Nationalbelohnungen , Orden und Penfionen 
für die Zulitämpfer, Die Lebenden und die Wittwen und Wai- 
fen der Gebliebenen. Viele, befonderd aber Die über den Gang 
der Dinge mißvergnügten jungen Leute der polytechniſchen Schule, 
ſchlugen mit verwundender Geringfhäßung dad Angebotene aus, 

Während Lafayette die Nationalgarden wiederherftellte 
Und regelte, widmete ſich, jedodh mit minderem Glücke und 
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Erfolg, und wohl aud mit Abfiht, Gerard der Reorganifation 
des ftehenden Heered. SPolitifhe Rückſichten wehrten, eine allzu 
große Rafchheit und Thätigkeit hierin zu entwickeln; man wollte 
Europa feinen Gegenftand zu Mißtrauen und Beforgniß dar- 
reihen. Dafür wurde die Befeftigung von Parid und Lyon in 
Antrag gebracht, wobei der geheime Gedanfe zum Grunde lag, 
nicht fo feit gegen Angriffe von Außen, ald gegen Brandungen 
des ultrarevolutionären Geifted von Innen ſich zu fhlißen. Die 
Regierung dachte ernfihaft an Befhwichtigung der Arbeiter und 
verwilligte dem Handelöftand einen Vorſchuß von 50 Millionen. 
Die Parthei des Widerſtands äußerte ihren Unmwillen gegen 
dDiefes, fo wie gegen Den Hauptgang Der innern und äußern 
Politik des Minifteriumd vom 11. Auguft auf dad bitterfte. 
Die Klagelieder über die blos „amendirte Reftauration‘ und 
über Die fhimpflihen Verträge von 1814 und 1815 ertönten 
neu. Das linfe Rheinufer, Belgien und Piemont lagen ald 
reizende Lockungen vor ihr und Die Regierung hielt eigenfinnig 
und unnational das Schwerdt in der Scheide. Die Parthei ſann 
Daher auf nachdrückliche Demonftrationen des Volkswillens. Schon 
um die Mitte Auguf’3 wurden Unruhen unter den Arbeitern 
künſtlich angeregt, durch das Fräftige Einfchreiten der National- 
garde jedoch in ihren weitern Folgen durchkreuzt und durch Die 
aus dem Vorfhuß der 50 Millionen zu hoffenden Unterftüßuns 
gen befhwidhtigt. Die Drucer, welde in den drei Tagen eine 
fo thätige Rolle gefpielt, blieben auch nicht aus und veranlaß- 
ten fogar ein theilweifed Stocen im Erfheinen der Zournale. 
Man fuhr fort, Die Gährung im Volke auf jeglihe Weife zu 
unterhalten; die Klubb3, weldhe für die Revolution fo wirf- 
fan fih erzeigt, wurden für die Weiterfortfekung Derfelben 
feifh organifirt. Die Gefelfhaft dee Volksfreunde, die 
Gefellfihaft aide-toi le cielt’aidera, die der Wahr: 
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heitöfreunde, die fonftitutionnelle Central- Ge: 
ſellſchaft und die der Drei Tage traten nad allen Seiten 
bin operirend auf. Und endlid erlebte man auch eine ganz eigen- 
thümliche Erfheinung in. dem Inftitute dee St. Simoniften, 
aus religiöfen. und politiihen Elementen zugleih gebildet und 
mit radifalen Reformplanen für die menfchliche Gefelfhaft und 
Die ded Staates befhäftigt, welchem der von den Doktrinärs 
nunmehr verlaffene Globe mit neuer Farbe und Richtung, als 
Hauptorgan diente. Dad vereinigte Streben Diefer, in einzelnen 
Punkten und Zwecken mannigfach fchattirten, Vereine ging. vor 
allem auf die Auflöfung der gegenwärtigen Kammer, welche 
die Konfequenzen und Segnungen des glorreihen Revolutiond- 
werkes hemmte. Aber der König, die Kammer, ein Theil des 
Minifteriumd, die Notabilitäten des Handeläftandes, die Indu— 
ftriellen und die Nationalgarde, welde den Mittelftand reprä— 
fentirte, bildeten ihnen gegenüber eine unüberfteiglihe Wehr. 
Zwar fprahen Dupont, Laffitte, Bignon, Gerard und felbft 
E. Perrier im Schooße des Konfeild der Bewegung das MWort 
bis zu.einem gewiſſen Punkte, und dem König war. ed nicht 
unangenehm, Daß dieſe Meinung ebenfalld vertreten wurde; 
allein Guizot, Broglie, Sebaftiani und Mole, mit ihrem. grö- 
feren Borrath von Intelligenz und mit den Sympathieen der 
wohlhabenden Bevölferung, wußten ihre Anftrengungen ge: 
ſchickt zu durchkreuzen. 

Die Kammer behauptete ſich trotz allen Anfechtungen, und 
umſonſt verſchwendeten Mauguin und Odillon Barrot, 
die ausgezeichnetſten Männer der Bewegungsparthei, ihre de— 
moſtheniſche Beredtſamkeit. Die Wuth ihrer Parthei kehrte ſich, 
nachdem hier nicht beizukommen war, nunmehr verdoppelt gegen 
den konſervativen Theil des Miniſteriums, beſonders aber gegen 
Guizot und Dupin, von denen erſterer ſeinen kalten Dogma— 
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tismus, Teßterer aber feine Pfeile bittern Witzes den Ren 
fahern ftandhaft entgegenhielt. 

Die Volksgeſellſchaften - verfuchten hierauf — Wider 
ſtand und bewirkten in den erſten Tagen des Septembers eine 
Art Kriſis, in deren Folge einige der Haͤupter vor Gericht ge⸗ 
zogen und Die Klubbs für geſchloſſen erklärt wurden, nach lan— 
gen und heftigen Debatten. Die Stimmung der Mehrzahl'von 
Paris unterftüßte den Belhluß der Kammer; man jwang Die 
Mitglieder der Klubbs, welche zur Wehr ſich geſetzt, nach 
Hauſe zu gehen. Die Nationalgarde that ihre Pflicht. Hr. 
Mauguin ſah dadurch ſich veranlaßt, des folgenden Tages 
(am 30. September) eine förmliche Klage gegen das Miniſte— 
rium zu erheben, worin alle Beſchwerdepunkte wider daſſelbe 
hervorgehoben und der Mangel an Garantien für die erwarte: 
ten Früchte Der Revolution gefchildert wurden. C. Perrier 
nahm, im Namen feiner Kollegen, den hingeworfenen Hand» 
ſchuh auf und widerlegte in einem meifterhaften Vortrage die 
der Verwaltung gemachten ungerechten Vorwürfe. Er zeigte: 
daß das Miniſterium in der kurzen Zeit, welche zu wirken ihm 
vergönnt geweſen, unmöglich alles das ſchon habe thun können, 
was der ehrenwerthe Abgeordnete und ſeine Freunde forderten; 
Daß aber bereits ungeheuer viel geſchehen ſey und in der Miü- 
Bigung und in dem Enthufiasmus für die Ordnung die ficherfte 
Bürgfhaft für Die Erfüllung der nod übrigen Hoffnungen 
Sranfreichd liege. Denn eben fo fiegreih, ald vor zwei Monaten 
Die Leidenfhaft für die Freiheit, zeige ſich jet die Begeifterung 
für die Mäßigung in. den -Gemüthern. Hr. Perrier trat als 
Sieger von der Tribüne; Hr. Mauguin nahm, von dem all- 
gemeinen Beifall, der Jenen umraufhte, überwältigt, feine 
Anklage fürmlih zurück. Die Häupter der Volksgeſellſchaften 
wurden, jedoch ſämmtlich zu leichten Strafen, verurtheilt:' 
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Großed Auffehen erregte Der Gefetseövorfhlag des Herzogs 
von Broglie, daß Schmälerungen der königlichen Prärogative 
oder Erbfolge mit einer Strafe von drei Monate bid 5 Jahre 
Gefängniß und 300 — 10,000 Franken. zu belegen feyen, Der 
erfte Cadre zu den nahmaligen Fieshi=- Gefeßen. Eine Trup— 
penaushebung von 108,000 Mann, welhe dad Kriegsminifte- 
rium forderte, mußte in Europa einen tiefen Eindruck maden; 
aber Gerard und Mole beruhigten gemeinfam über die Ver— 
wendung und gaben die, naive Erklärung: daß nicht Kriegöluft 
der Beweggrund Ddiefer Maaßregel fey. Ein wichtiges Gefeß 
über Die direften Steuern befchäftigte fofort die Kammer; nad) 
demfelben betrugen die Abgaben auf ftarfe Getränfe ftatt 100 — 
blos 50 Millionen Fred. Als die Anwendung der Jury auf 
politifche und Preßvergehen erörtert wurde, brad die Empfind- 
lichfeit in vielen Deputirten über grobe Schmähungen und Ver— 
läumdungen beider Kammern durch Die Preffe unverhalten los. 
Man führte unter anderen grellen Thatfachen die Stelle eines 
Tagblatte8 an, welches die Pairskammer ald in Feiner Achtung, 
die Volkskammer aber ald noch eine Stufe ‚unter der Verachtung | 
erklärt hatte. Die Discuffion über die Todeöftrafe, welche durch 
Keratry und Deftut de Tracy veranlaßt und von einer Menge 
Abgeordneter , Die mit dieſer menjchenfreundlichen aber ſchwer zu 
entſcheidenden Theorie fic) befreundet, namentlich aber Lafayette 
und Dupont de l’Eure, unterftüßt, Dagegen felbft von eifrigen 
Gliedern, ja von zwei Dritttheilen der Linfen, darunter E. Sal- 
verte, befämpft wurde, gehörte zu den anziehendften Parthieen die— 
fer Sißung. -Der König empfing die Deputation, welche Den mit: 
außerordentliher Mehrheit Durchgegangenen Vorfhlag in einer 
Adreffe. zu überreihen Fam, freundlid und verhieß in Bälde 
einen. dahin bezüglihen Gefeßvorfchlag. . Der geheinte Gedanke 
Dabei war: durch diefed Mittel Die bedrohten Häupter der Er: 
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minifter vom äußerften Schickſal zu retten. Er entging jedoch 
dem fharfen Auge der Eraltadod, deren Vertreter in der Kam- 
mer vielleiht aus diefem Grunde gegen den Antrag geftimmt, 
keineswegs, und ein gefährlicher Aufftand vom 18. auf den 19. 
Oktober war Die nächte Wirfung davon. Lafayette und Die 
Nationalgarde Dämpften ihn jedod, glücklih und die blutgierige 
Wuth, welde bi vor die Pforten von Vincennes fi gedrängt 
und Die Auslieferung der Gefangenen troßig begehrt hatte, 
wurde zurücgetrieben. Bei der Wiederkehr einer Abtheilung 
der Meuterermaffe nad Parid ertönte abermald das Geſchrei: 
„Nieder mit den Miniftern!. nieder mit den Jeſuiten!“ bis 
unter Die Fenfter ded Bürgerfüniged. Der Präfekt der Seine, 
Odillon Barrot, troß ungezügelter und aufreigender Dof- 
trinen, in der Prarid ſtets dem Gefeße, der Ordnung und der 
Mäßigung getreu, und der Polizeipräfeft Girod de l’Ain, 
dad Pflichtgefühl feined Berufes über Die ungeftümen Forde— 
rungen des Ultraliberalismus feßend, verfiherten dem Volke, um 
es zu beihwichtigen: die Gerechtigkeit würde gegen die Schuldigen 
ihren ungehemmten auf haben. 

Als Louis Philipp bei der großen Heerfhau über ſechszehn 
Legionen Nationalgarde (84,000 Mann im Ganzen) erfchien, 
empfing ihn ungeheurer Jubel. Gleihwohl fand er jebt eine 
Beränderung im Minifterium, welches biöher, feined Dualis- 
mus im Innern ohngeachtet, im ntereffe der allgemeinen Si— 
herheit und Wohlfahrt ſich forterhalten hatte, für nothwen- 
dig. Louis, Mole und Broglie traten aud und dad Konfeil 
ward, wie folgt, zufammengefeßt: Laffitte, Präfident des 
Miniſterraths, Dupont de "Eure, Gerard, Seba— 
fiani, Marſchall Maifon, Graf Montalivet (ein ganz 
junger Mann von einigen zwanzig Jahren, aber früh ent- 
wicelten Talenten, Liebling des Palais Royal und befonderd 
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von Madame Adelaide), endlich Hr. Merilhou (eine Be: 
rühmtheit der linfen Seite von neuerm Datum). Einige Zeit 
darauf (Anfangs November fchon) fand jedod bereitd - wieder 
eine theilmeife Ermäßigung ftatt, da Marfchall Gerard, eine 
zunehmenden Augenübeld willen, feine Entlafung einreichte und 
dem Marſchall Maifon der umter gegenwärtigen Umftänden fehr 
wichtige Gefandtenpoften in Wien vertraut wurde. In Folge 
deffen fam Sebaftiani an die Spiße ded Auswärtigen; Graf 
Argout erhielt Die Kolonien und Die Marine; der - Herzog 
von Dalmatien, Marſchall Soult, dagegen übernahm da 
Kriegsweſen. Diefe drei Männer waren eine perſönliche Wahl 
des Königes, welchem dadurh die Selbftregierung, nad; der 
er fhon damals lüftern, in Folge der unbedingten Ergebenheit 
Diefer Drei Männer, bedeutend erleichtert wurde, Außer dieſem 
geheimen Grunde waren ed auch vorzüglich das inzwifchen ftatt 
gefundene Ereignif der belgifhen Revolution und die Daraus 
hervorgehenden, Die Möglichkeit eines Krieges nicht ausſchlie— 
ßenden Verwicklungen, welche Louis Philipp auf den tapfern 
firengen ‘und vom Heere ald übriggebliebene Hauptilluftration 
der napoleonifchen Periode fehr geachteten Soult vorzüglid) geleitet. 

Hr. Laffitte gab, als die nunmehr ergänzte Deputirten- 
fammer ihre Berathungen wieder aufgenommen , eine Art Pro— 
gramm über Den fcheinbar beftandenen Zwiefpalt im Minifterium ; 
er vertheidigte Den Theil, welhem man Zwecke anarchiſcher 
Bewegung beigelegt, gegen dad verdädhtige Lob, betheuerte die 
Einheit des Gedankens beider Schattirungen für die Freiheit mit 
Ordnung und Züglung der Revolution von 1830, im Intereſſe 
des Friedens und der Verſöhnung mit Europa. Nur über die 
Art und Weiſe, wie dieſe Revolution aufgefaßt und geleitet 
werden müßte, um ſie gegen die Gefahr der Anarchie zu ſchützen, 
hatte nach ſeiner Behauptung eine Verſchiedenheit der Anſichten 
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gegeben, und nicht Jedermann war überzeugt worden, daß jene 
Gefahr fhon fo nahe und eine troßig feindfelige Verwahrung 
gegen fie fo bald nöthig gewefen fey. Das neue Minifterium 
erklärte fih Daher für liberal, nicht aber für revolutionär, 

Die äußerſte Linke äußerte laut ihre Unzufriedenheit gegen 
ſolche Felonie Laffitte's, eines ihrer alten Häupter, gegen die Zuli- 
grundfäße und erinnerte ſich der trocken = farkaftifchen Prophe⸗ 
zeihung Guizot's: „das neue Miniſterium wird ganz in die Fuß— 
tapfen des alten treten.“ 

Unter feinen Mitgliedern erwarb ſich jetzt Soult, welcher 
eifriger denn fein Vorgänger für Die Umbildung des Heerwe— 
fens forgte und Die vollftändige Ausrüftung einer Nationalarmee 
von 500,000 Mann für den kommenden Winter möglih machte, 
die größte Volksthümlichkeit. Defto widerwärtiger, ja verhaßter 
wurde den Ungeduldigen, Kriegsluftigen Sebaftiani mit fei- 
ner gemäßigten Richtung und Leitung der auswärtigen Angele: 
genheiten und feiner Befämpfung der Propaganda, welde ſich Die 
Anfahung und Unterhaltung des revolutionären Elementes in 
fremden Ländern zu einem ftehenden Gefchäfte, ja zu einem re- 
ligiöfen Kultus machte und dadurd Louis Philipp täglich, den 
verbündeten Mächten gegenüber, in Widerfprucd mit feinen De: 
pefhen, Briefen und Erklärungen bradte. Der Hof, Die ge: 
mäßigte Ariftofratie, Die Doktrinärs und Die Induftriellen hatten 
eine Politif hierin, und Sebaftiani, ohnehin nur Ausdruck des 
geheimen perfünlihen Gedanfens von Louis Philipp, war daher 
ihr natürlicher Vertreter. Alle fremde NRevolutionen, welde der 
Mutterrevolution vom Julius fi in die Arme werfen wollten, 
wurden zurüchgewiefen und öffentlih verläugnet. Laffitte, Die 
ſchimpfliche Abhängigkeit vom Schloffe wohl fühlend, gerieth da= 
durch immer mehr und mehr in Widerfpruch mit feinen eigenen 
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derungen der Partei, welcher er zeither angehört hatte. Die doftri- 
näre Mehrheit in der Kammer, durch weldhe der König alles 
durchſetzte, was er wollte, erlitt Die bitterften Vorwürfe und 
beftigften Anfehtungen, welde Der ſiegesſichere Troß, mit dent 
fie folhe aufnahm, nod vermehren mußte. Die Gefeße über 
die Kaution der Journale und Die NRationalgarde, deren erfteres 
die Ueberfhwemmung der Tageblätter zu vermindern beftinnmt 
war, leßtered aber die Stelle eined Oberbefehlöhaberd der Na— 
tionalgarden eingehen ließ, und diefe felbft nicht mehr nad De- 
partement3, fondern nah Kantonen organifirte, vollendeten Die 
Unpopularität der Kammer. Die allermeifte Empfindlihfeit aber 
erregte Die Dotirung der neuen Civillifte. Man hatte erwar- 
tet, daß der Sohn der Revolution, der durch die Wahl des 
Volks erhobene König, welden die unermeßliden Domainen 
und Privatgüter zu einem der reichſten Männer Europa's ge— 
madt, ein rühmliches Beifpiel von Einfachheit, Erfparniß und 
Großmuth gegen die Nation geben würde, und man führte Den 
Präfidenten der vereinigten Staaten Nordamerika's ald ein Mufter 
an, weldes man im Frankreich des Julius fih nehmen follte. 
Allein Louis Philipp, welcher bereitd die Vorſicht gebraucht, all 
fein Eigenthum für unveräußerlihe $amiliendomainen zu erflä- 
ren, forderte gleichwohl nun nicht weniger ald 18 Millionen 
Eivilifte für fi und fein Haus. Man z0g daher bittere Pa- 
rallelen zwifchen ihm und Karl X. und fand heraus, daß Die 
Krone ded Bürgerkönigthums nicht wohlfeiler, ja noch Foftfpieliger 
fey, als Die weiland Krone von Gottes Gnaden. Louid Phi- 
lipp, außerdem, Daß er hinreihende Mittel wünfchte, feindfeli= 
gen Beftrebungen von Innen mit Kraft begegnen zu Tonnen, 
gedachte zugleih mögliher MWechfelfälle bei Ausbruch eined aus: 
wärtigen Krieges und an die Sicherftellung feiner Zukunft. 
Die unruhige Maffe, über welche die Klubbs und die Pro- 
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yaganda ihren Einfluß mit jedem Tage mehr auöbreitete, ließ 
Den Ingrimm ded Herzens ftatt an der Perfon des Königes und 
der gegenwärtigen Minifter, an den wehrlofen Opfern der Ver— 
blendung und des Starrfinnd von Karl X. aus. Sie forderte 
mit gefteigertem Nahdrud ihre Köpfe, und der mit fihtbarer 
Langſamkeit möglichft verzögerte Prozeß der Erminifter mußte 
nunmehr, felbft zu Verhütung größeren Unglüd3, ungefäumt 
vorgenommen und entfchieden werden. 

Die zur Anklage gegen Diefelben niedergefeßte Kommifjion 
hatte endlich ihre Arbeiten vollendet und einen fehr umfaffenden, 
mit Klarheit, Xeidenfhaftlofigkeit und Würde abgefaßten Bericht 
über die Verfhwörung der Erminifter gegen die öffentlichen Frei- 
heiten Frankreichs eingereiht.. Die Hauptabfiht des vertriebenen 
Königed und die befonders thätige Theilnahme ded Fürften Po- 
Vignac an dem wider die Charte vollführten Streihe lagen auf 
fer Zweifel; deſto weniger waren die übrigen Anfhuldigungen, 
in Betreff der befchloffenen Maßregeln wider eine Anzahl Abge- 
ordneter, der Proferiptionen, Prevotalhöfe u. f. w., fo wie in 
Bezug auf das eigentliche Verhältniß des ehemaligen Minifterprä= 
fidenten zum Könige und zu feinen Kollegen, thatfächli beleuchtet. 

Nachdem erft einige kleinere Vor-Prozeſſe, Die Brandftif- 
tungen in der Normandie, welche man dem Fürften Polignac zur 
Laſt gefhoben hatte, und Die feindfeligen Verwahrungen des 
Grafen Kergorlay, Paird von Frankreich, gegen Die Auöfchlie= 
fung Karls X. betreffend, ohne Nachtheil für Die Beſchuldigten, 
verhandelt worden, begannen die eigentlichen Verhöre. Die An: 
lagen wegen Verlegung der Charte hatten auf drei Hauptpunfte 
fi reduzirt: 1) Mißhandlung der Wahlfreiheit durch minifte- 
rielle Umtriebe, 2) Exlaß der ſechs Ordonnanzen, und 3) Blut- 
verguß der Bürger durch Militärgewalt, mit Umgehung der 
bürgerlihen Behörden. Die Erminifter proteftirten gegen das 

19% 


292 


Gericht, in welches die Pairskammer fih verwandelt. Sie er- 
flärten, daß der zweideutige 14. Artifel der Charte Die Ordon— 
nanzen entfhuldige; ferner, daß nicht die Truppen, fondern 
das Volk zuerft angegriffen; und fodann, Daß nicht fie, fondern 
der Herzog von Raguſa den Befehl zum Feuern ertheilt. Un— 
ter den Angeklagten zeichnete fih Hr. de Peyronnet dur Die 
ihm eigenthümliche ftolze und energifhe- Haltung aus, welde 
nicht nur auf Die Verſammlung der Richter, fondern felbft auf 
die Galerien fihtbar wirfte; Hr. von Polignac Dagegen 
zeigte ein fo Pleinmüthiges Weſen, und fuchte durch fo ſchaale 
und leere Entfhuldigungen, wobei er alles Borgefallene auf die 
Perfon des alten Königes ſchob, deſſen gehorſames Werkzeug er 
gewefen, fi zu retten, Daß der bisherige Haß in Mitleid, ja Verach— 
tung fi verwandelte. Mit großer Aufrichtigfeit fchilderte Hr: von 
Chantelauze Thatfahen, Beweggründe und Umftände. Sein 
und feiner zwei Kollegen Benehmen gegen den gefallenen Mo- 
narchen war anftändig und ehrenvoll. 

Allgemeine Theilnahme und Bewunderung erwarb fich je— 
doch der Vertheidiger der Angeklagten, Hr. v. Martignac, 
der vielfach verfannte, zurückgefeßte, mißhandelte Rathgeber der 
alten Dynaftie. So gefahrvoll dad Amt, welches er übernom— 
men, in mehr ald einer Beziehung fi ihm darftellte, fo glaubte 
er dod nur dem Gefühl der Ehre und der Großmuth unter den 
gegenwärtigen Umftänden fi hingeben zu Dürfen, und er hielt 
eine mehrftündige Vertheidigungsrede, in welder er alles, was 
zu Öunften feiner Klienten nur anzubringen war, mit einen Auf: 
wand von Scharfjinn, mit einem Glanz des Vortrags und mit 
einem Feuer der Seele, hiftorifch, politifh, juriftifh und pſycho— 
logiſch, entwicelte, welche die Gemüther oft unwillkührlich hin- 
riß, und zu den fchönften Denfmalen der parlementarifchen 
und gerichtlichen Beredfamkeit gerechnet werden muß. Nach ihm 
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that auch Hr. de Semonville, mehr den Weg des Stu. v. 
Polignac einfhlagend und alle Verantwortlichkeit dem entthron= 
ten Souveräne zufchiebend, als welcher die VBorftellungen der getreus 
ſten Räthe beharrlih verachtet, redlihft dad Seinige. Zuletzt 
wurde die Großmuth des franzöfifhen Volkes feldft für den Fall 
der Schulöbarfeit der Angeklagten in Anfpruch genommen und 
dadurch, fo wie durch die Erflärungen ded Hrn. de Peyronnet, 
daß er bei der zweiten Neftauration in Bordeaur ein großes 
Blutvergießen unter den Liberalen und: Bonäpartiften verhütet, 
ein den Miniftern fehr günftiger Eindruck bewirkt, welchen: der 
firenge Perſil, Kommiffär der Deputirtenfammer, durch eine 
kunſtvolle und körnige Gegenrede zu vermindern fich beeilte. 
Als Hauptgrund gegen die Verurtheilung ſprach wohl — 
und da3 ganze unbefangene Europa hat denfelben auch an— 
genommen und. geltend gemacht, und Die Gefchichte wird nicht 
minder deffen Triftigfeit anerkennen — dad Dilemma: daß nad 
der eigenen Fonftitutionnellen Lehre des Liberalismus von Der 
Unverletzlichkeit des Monarchen und der Verantwortlichkeit der 
Minifter, entweder Karl X. für Den verfaffungswidrigen Erlaß 
der feh8 Ordonnanzen und die Anwendung der daraus hervor: 
gegangenen Maafregeln, nicht abgefeßt werden Fonnte, oder Die 
Minifter im Fall des Gegentheild freigefprochen werden mußten. 
Eine Beftrafung Beider fey der Konftitution zuwider und ein 
Uebermaaß von Graufamfeit. Allein der Prozeß, um den ed 
gegenwärtig fih handelte, hatte die Schranken des Nehtlidhen . 
verlaffen und den Charakter eines politifchen Handeld angenom= 
men. Das Volk verlangte nicht nur Juſtiz, fondern zugleich 
Rache. Diefer Umftand war aus den vorangegangenen Ereig- 
niffen erflärbar ; aber er gab auch zugleich einem der wichtigften 
fonftitutionnellen Heifchefäße in der moralifchen Meinung den To— 
desftoß, und zeigte zugleich die Unhaltbarkeit allgemeiner, auf 
Papier gefchriebener Doftrinen des liberalen Staatsrechts. 
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Die Paird gingen auf Die Todesſtrafe niht ein, wie un: 
geftum und tobend fie auch außerhalb der Mauern ihres Pallaftes 
verlangt wurde; wohl aber ſprachen fie über Polignac bürger-: 
lihen Tod, lebenslängliche Gefangenfhaft und den Berluft von 
Titeln, Würden und Orden, über die drei übrigen Mini: 
fter lebenslängliche Gefangenfhaft und ebenfalld den Werluft 
von Titeln, Würden und Orden, über ſämmtliche vier aber die 
Verbindlichkeit zu Bezahlung der Prozeßfoften aus. Unter ſchwe— 
rem Kampf mit der aufgebrachten Volksmenge, welde tumul- 
tuarifh den Wagen der Gefangenen umgab und ihnen, fo wie 
den Paird, mit dem Tode drohte, wurden fie nah dem feften 
Schloſſe Ham: (Hrn. Polignac von früherer Zeit her nicht un— 
befannt) gebracht. Lafayette, Odillon »Barrot, Die polytechnifche 
Schule felbft und der edlere Theil der Jugend anderer Schulen, 
endlich die in fefter Haltung fich bewegende Nationalgarde (theil- 
weis mit widerftrebendem Gefühl, weil felbft von Rache gegen 
die Urheber der blutigen Scenen glühend) hatten an diefen Ta— 
gen (20. und 21. December) dad ehrenvollfte Benehmen an den 
Tag gelegt. Die Paird, in einer an Flucht grängenden Eilfer- 
tigkeit, hatten fih mit Mühe den Befhimpfungen des Pöbels 
entzogen, unter welchem eine Menge aufreizende Karliften ge⸗ 
weſen ſeyn ſollen. Ohnmächtige Wuthrufe gegen die Natio— 
nalgarde, welche man Knechte der Jeſuiten, ja ſelbſt Jeſuiten 
nannte, entſchädigten einigermaßen für die entriſſenen Opfer. Des 
folgenden Tages wiederholten ſich die Drohungen und Exceſſe, 
bis die bewaffnete Macht von Neuem einſchritt und die Verhaf— 
tung von etwa 400 der heftigſten Tumultuanten dem Unweſen 
ein Ende machte. Als die Deputirtenkammer der Nationalgarde 
von Paris und dem Weichbilde, ſo wie den Polytechnikern und 
ihren Freunden von der Rechts-, Arznei- und anderen Schu— 
len, Dank für die bewieſene edle Haltung votirt hatte, beſchloß 
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eine VBerfammlung von Zünglingen fämmtliher Inftitute, im 
Pantheon, gegen ſolch' zweideutige Ehre zu protefliren und fich 
zu den Grundfäßen einer früher eingefandten, jedod damals, als 
das MWerf weniger Einzelnen erklärten, höchſt rechtswidrigen Adreffe 
zu befennen. Die jungen Leute, im Wahn, daß, weil fie in 
den Tagen der Gefahr mit zur Rettung des Vaterlandes bei- ' 
getragen, fie nunmehr auch, wiewohl felbft erft in Studien für 
ihre Ausbildung begriffen und für die Anfänge der bürgerlichen 
Laufbahn vorbereitet, zur Mitregierung des Staates berufen 
feyen, entwickelten bei diefem Anlaß einen fo ungebehrdigen Troß, 
Daß der Kriegäminifter zu einer ſtrengen Maaßregel ſich genö— 
thigt fah und für eine Zeit lang Die polytehnifhe Schule in 
Arreſt erklärte. 

Die Partei des MWiderftandes, im Gefühl ihres Sieges, be- 
nahm fih den Häuptern der Bewegung gegenüber, welche dieß— 
mal alle Rückfihten der Legalität erfüllt, fo unvorfidhtig und 
ftolz, daß fie Diefelben nicht wenig verwundete und reizte. La— 
fayette, Dupont de !’Eure und Odillon- Barrot galten ihr fort- 
während ald Die geheimen Anftifter der tumultuarifhen Bewe—⸗ 
gungen, bei weldhen fie bloß ihre Macht und ihren Einfluß 
zeigen gewollt. Ihre Demüthigung und Entfernung von den 
öffentlihen Gefhäften war daher ihr eifrigftes Beſtreben. Sie 
erreichte gleich bei Lafayette ihren Zweck, in Folge eined Gefeßes, 
welches die Stelle des Oberbefehlöhaberd der Nationalgarde für 
überflüffig erklärt; der General beeilte ſich feine Entlaffung freis 
willig einzureihen. Der Hof ſuchte Die Pille fo viel ald mög— 
lich zu verfüßen und ihm begreiflih zu mahen, daß man bloß 
auf Erleichterung für fein Alter finne. Graf Lobau, dem Palais 
Royal blind ergeben, trat an feine Stelle, jedoch blos ald Kom— 
mandant der Parifer Nationalgarde; Dupont de "Eure 
räumte feinen Poften als Juſtizminiſter, da er feine Entlaffung 
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von oben herab nicht erft erwarten wollte; Dagegen behielt Od il- 
lon-Barrot, durd die perfönlihen Vorftelungen des Köniz 
ges beftinmmt, welcher den Syftem- und Freundewechfel niht allzu 
grell vor dad Auge der Welt ftellen wollte, wider alle Erwar- 
tung, nod eine Zeit lang fein Amt ald Präfeft der Seine, 
nachdem er gegen unwürdige Vorwürfe und Verläumdungen in 
der Kammer fernhaft fi) vertheidigt hatte. 

Die Auflöfung und neue Organifirung Der Artillerie Der 
Nationalgarde und die VBorbereitungsarbeiten zum neuen Wahl- 
gefeß,. fo wie die Entlafung Lafayette's, und Diefe ganz befon- 
ders, ſchienen den eifrigen Freiheitöfreunden ſchlechte Vorzeichen 
der nächſten Zukunft. Aber Die gereizte Stimmung gab fortan 
blo3 in bitteren Artikeln der Sournale, unter denen der National 
Durch geiftvolle Dialeftif, der Figaro aber durch giftigen Wiß 
immer bemerfbarer und gefürdhteter wurden, fid) Fund. Letzteres 
Blatt wußte dad Läcdjerlihe über Privatleben und Regierungs: 
afte der Männer am Ruder und über Louis Philipp in vollen 
Schaalen auszugießen. Die Kammer felbft, in welcher das linfe 
und rechte Centrum Die Doftein der Quafilegitimität 
immer fohroffer geltend machten, jedoch Der aufßerften Linken, der 
Bewegungspartei, und der äußerſten Rechten, den Legitimiften, 
‚gegenüber fortwährend die herrfchende Majorität behaupteten, 
ſchleppte, weil als willenlofes Werkzeug des Schloffes betrachtet, 
ein etwad ruhmlofes, von. der Meinung eined großen Theild 
der Franzofen vielfach verfümmertes Dafeyn geruhig fort. 

Sp ftanden die Sachen, ald Die belgifhe Revolution mit 
ihren nnauflösbaren gordifhen Knoten die Verhältniffe Frank: 
reichs zu Europa immer bedenfliher gemadt, die Bewegungen 
in Teutfehland und der Schweiz und-die polnifhe Revolution vom 
November aber den Hoffnungen der Bewegungspartei und der 
Propaganda neue Changen und neuen Spielraum zur Thätig- 
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keit eröffnet hatten. Jenem erfteren diefer wichtigen Ereigniffe unfer 
Augenmerk zu ſchenken, iſt nunmehr unfere nächfte Aufgabe. 


Achtes Kapitel. 


Lebte Zuftände ber Niederlande unmittelbar vor 
der Julirevolution. und Einfluß derfelben. — Der 
Aufruhr zu Brüffel im Auguſt 1830 und die Be— 
wegungen in andern Städten Belgiend, fo wie die 
Rüdwirfungen derfelben im Norden bid zur auf: 
ferordentlihen Sitzung der Öeneralftaa= 
tenim Haag*). 


Während Die belgifhe Oppofition Die Bedrückungen und 
Leiden des niederländifhen Volkes nicht grell genug ſchildern 


*) Quellen und Materialien zur Geſchichte der belgiſchen Nevolu- 
tion: die Niederlande im J. 1829 von E. Wiedenmann. — 
La ville rebelle (von Libry-Bagnano, wiüthend und ſcho— 
nungslos, aber voll Fonftatirter Thatſache und charafteriftifcher 
Züge). — Les Evenemens de Bruxelles dans les journees du 
Septembre 1830. — Die Ereignijje zu Brüffel im September 
1830. von E. Münd (in ‘der Aletheia). — W. Grave v. By- 
landt: Verhaal van het oproer te Brussel. — Esquisses de la 
Revolution belge (mit vielen naiven Gelbftgeftändniffen.) — A. 
Roy: Biographies des hommes d’Etat de la Belgique. (in der 
Revue des deux mondes und ‚befonderd abgedrudft). — H. 
Smith-Hjort: den belgiske Revolution, med en Fortale af 
E. Münch Kjöbenhavn. (Höchſt ſchätzbare Arbeit eined Augen= 
zeugen, eines jungen Dänen, mit vielen neuen Aufſchlüſſen und 
Einzelnheiten.) — Nothomb: Essai sur la Revolution belge. III. 
Edit. — Barthels: la Revolution des Flandres. — Unge— 
witter: Gefhichte der Niederlande und der belgifchen Revo— 
Iution. 2 Bde. — v. Schepeler: Anfihten des politifchen 
Zuftandes von Europa, nebft einer Gefchichte der belgifchen 
evolution, fo wie die Nachträge; in militärifcher und mehrerer 
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fonnte, zeigte fih auf allen Punkten ein feltener Grad von 
Wohlſtand und Gedeihen. Die Induftrie zu einem Grade er- 
hoben, wie nie mehr feit dem Untergange des flandrifhen Welt- 
handel und der Trennung ded Süden von Norden; der Bin= 
nen, Kolonial- und auswärtige Handel in Iebhafteften Schwunge ; 
Die Bevölferung vieler Städte um ein Dritttheil, ja um Die 
Hälfte vermehrt; großartige Bauten und. Unternehmungen al- 
Ienthalben , theil3 von der Regierung begonnen, theild unter- 
ffüßt; gemeinnüßige und wohlthätige Vereine und Schöpfungen 
jegliher Art; daneben die geiftigen Intereffen gehegt und gepflegt; 
wiffenfhaftlihe und Fünftlerifhe Talente allerwärts ermuntert. 
Nah Außen eine friedlihe und doch Achtung einflößende Poli- 
tif, wie die Sendung und das vermittelnde und verfühnende 
eine Menge von Ffoftbaren Intereffen ſchirmende und von ſchwe— 


anderer Hinficht fehr wichtig. — Einzelne Auffäße in den Po= 
lit. Annalen, Midcellen und der Minerva, der WII: 
gem. Zeitung (befonders des Berf. Korrefp. Artifel, ver: 
glihen mit denen des mehrjährigen Brüſſeler Korrefpondenten) 
die Silhouetten belg. Nevolut. Charaktere und den Auffaß: über 
die Urſachen zc. der Infurreftion in den füdlihen Provinzen ber 
Niederlande; endlih in der Preuß. Staatözeitung und in ber 
Necdarzeitung. Unter den belgifdyen Sournalen find vorzüglich der 
Courrier des P. Bas, die Emancipation, der C. de la Meuse, 
das Journal de Liege, das J. de Gand und dad J. d’Anvers 
beachtenswerth. Als neuefte Darfteller find: Benturini, 
Buchholz, v. Schiradh und Menzel anzuführen. Bon 
großem Intereſſe dürfte ed auch feyn, die politifche Frage " 
über die Bereinigung und Trennung Belgiend und Hollands 
in den Schriften von Graf Hogendorp und Lippmann, 
von Barnhagen von Enfe und Karl Herzog (in den 
polit. Annalen) und vom Frhrn. v. Wangenheim (Allg. 3. 
1831 vergl. mit Keverberg) beleuchtet, zu betrachten. 
Diefe drei Werke werden bier audy nachträglidy, ald beachten: 
werth für die Gefchichte der griefs, wo wir fie anzuführen ver— 
gaßen, eitirt. Vergl. ſodann dad Quellenverzeichniß fämmtlicher 
in Holland über die I. Periode der Revolution erfchienenen 
Säriften, in ber Aletheia 1831. 
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ren Leiden mildernde Benehmen ded Gefandten van Zuylen van 
Nyeveld zu Konftantinopel in einer gefahrvollen Zwiſchenzeit 
bewiefen hatte. Für die Landeövertheidigung war ebenfalld red- 
lichft Sorge getragen. Die Armee zählte zu Ende 1829 91,704 
Mann, die Schutteryen natürlih ungerechnet; die Flotte im af- 
tiven Dienfte: 30 Kriegöfchiffe mit 720 Kanonen und 4314 
Mann ; int nichtaftiven: 6 Linienfchiffe, 13 Fregatten und eine 
verhältnigmäßige Anzahl kleiner Fahrzeuge, im Ganzen 63 
Schiffe. Binnen 10 Jahren gedachte man dad Ganze der See— 
macht auf 12 Linienfhiffe, 33 Fregatten u. f. w. zu bringen. 
An der Spike der Land- und Seemaht und mit Der 'oberften 
Reitung de3 Kriegdminifteriumd (nahdem mit dem zeitherigen 
Direktor, General von Eerend eine andere Verfügung getrof- 
fen worden) ftand ald Generaliffimus und Großadmiral der 
trefflihe Prinz Friedrich der Niederlande, deſſen wiſſen— 
ſchaftlich gebildeter Geift binnen der kurzen Zeit feines Waltend über 
alle Zweige feined Reffortd mit fihtbarem Erfolge fih ergoffen 
und dem Heere einen neuen Schwung gegeben hatte. 

Die Regierung hatte mehreren der fogenannten National- 
befhwerden, wiewohl von deren Begründung unüberzeugt, Ned): 
nung getragen. Der Gebrauch der franzöfifhen Sprache vor Den 
Gerichten ward durch einen füniglihen Erlaß vom 28. und eine 
Verordnung ded ZJuftizminifterd vom 30. Aug. 1829 all denje- 
nigen Nechtd - Anwälten geftattet worden, welde ihre Unfennt- 
niß der flämifch- holländifhen, d. h. der Sprahe der großen 
Mehrzahl der Bevölferung und fomit der Nationalſprache, erflärt 
haben würden *). Das Konfordat war, weit über die Gebühr 

*) Vgl. E. Münch Aletheia von 1829. IL. Bande Weyer 
hatte früher in einer eigenen Schrift die flämifche Sprache felbft 
für die Nationalfprache erflärt; fpäter verläugnete er fein Geis 


ftesfind förmlich und befehdete Münd in einer heftigen Bro- 
fhüre. Willem v. Antwerpen fchrieb eine ſcharfe Neplif. 
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hinaus, vollzogen; die Frage wegen der Freiheit des öffentlichen 
Unterriht3 war durd Die Mehrheit der Generalftaaten vertagt 
und über verfhiedene andere Punkte dur eben dieſelbe gegen= 
theilig entfchieden worden. Die Regierung ftand fomit ganz rein 
und gegründete Vorwürfe nicht verdienend,, vor der öffentlichen 
Meinung. Allein die foalürten Mißvergnügten und Berfhwor- 
nen gaben ihre Sache defhalb noh nicht auf. In der Sache 
des Hrn. Fontan durchgefallen, war es ihnen furz vorher noch, 
in der letzten Seffion gelungen, die Ausfhliefung des Hrn. 
Brugmans, Mitglieds des Staatöfhuldenfyndifates (und eines 
Freunde3 von van Maanen) aud der zweiten Kammer, aus 
dem Grunde durdhzufeßen, daß derfelbe zur Redhnungsablage 
und zur SHerbeifhaffung- der Belege feiner amtlichen Stellung 
verpflichtet fey, während doch nur eine moralifhe Verantwort- 
lichfeit auf ihm laſtete und Der Präfident und der Gefretär, 
welche die Gelder in Händen hatten, ald im eigentlihen Sinne 
dem Staate fomptabel anzunehmen waren. Bereit ald Depu— 
tirter beeidigt und vom Könige anerfannt, begehrte Hr. Brug- 
mans feine Entlaffung vom Eide und Darauf erft von der De- 
putirtenftelle. in fönigliher Beſchluß willfahrte feinem Gefuche, 
jedoh mit dem Beiſatze, daß, troß des entgegengefeßten Be- 
fehluffes Der Kammer, feine Deputirtenwahl als gültig betrachtet 
werde und die Entlaffung in Folge eines, gleich im Anfange 
der Negierung des Königes demfelben vorbehaltenen Rechtes, 
verweigert werden könne. Nichts Deftoweniger glaubte die par= 
lementarifhe Oppofition einen wichtigen Sieg über dad Mini: 
fterium erfochten zu haben, welcher für Die Niederlage Fontan 
fie tröften Fünne. 

Zu Ende des Jänners 1830 rückte Die außer: — 
riſche Oppoſition mit dem Plane einer allgemeinen Konfödera— 
tion zum Sturze des Miniſteriums hervor, welcher, gehüllt in 
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die Form einer Nationalfubfeription gegen Gewaliftreiche der 
Regierung, rafher als biöher ihre reif bedachten Zwecke vor- 
wärtd bringen follte. Der Proſpektus hiezu erfhien in den 
Zournalen aller der Städte, wo fie ihre Hauptfiße zu haben 
pflegte, zugleich, abgefaßt in einer merfwürdigen Sprache naiver 
Frechheit. Alle aber wurden hierin vom Courrier des Pays-Bas 
und dem Belge übertroffen, in welden Hr. de Potter nun 
mehr, und zwar nod von feiner Haft aus, fein MWefen trieb 
und eine Art Manifeft nebft den Statuten des Vereines befannt 
machte, während er zugleih für eine beftimmte Summe, als 
jährlihen Beitrag, unterzeichnete. Nach diefen Statuten follte 
verfücht werden, Fünftig alle Wahlen für die Provinzialftände 
und die Generalftaaten, und ebenfo für alle Aemter und Würden, 
in fo weit Einfluß und Vermögen hiezu reihen würden, aus— 
fhlieglih in die Hände von Vereinsmitgliedern zu bringen. 

Die Negierung befhloß, Diefem Eingriff in Die perfünliche 
Freiheit der Staatöbürger und Attentate gegen die öffentliche 
Ordnung zu feuern; Hr. de Potter kam in engered Gewahr: 
fam und die Verleger des Belge und des Courrier des Pays- 
Bas, fpäter aud der Herausgeber und NRedafteur des Catho- 
lique, endlich felbft ein Referendar im Minifterium ded Auswär- 
tigen, Hr. Tielemand, ein von der Regierung vor Kurzem 
erft auf Reifen gefchiekter und mit Vorzug angeftellter junger 
Mann von großem Talent, jedoh von Anfang an falfh und 
zweideutig, von vermefienen Grundfäßen in Politif und Moral, 
auch dem teutfchen Elemente überaus feindfelig *), wurden ebenfalld 


*) Die Anftelung der Profeiforen Ernſt Münd und Winfinger 
für die wichtigen Lehrftühle des Kirchenrecht3 und der Kirchen 
geichichte zu Lütticy und Löwen, auf welche fie beide felbft afpi- 
rirt, hatten feinen und de Potterd Grimm im höchften Grade 
erregt. Vergl. ihre Korrefpondenz u. 9, 
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verhaftet. Eine Art Auflauf zu Löwen, welchen der wegen In— 
jurien und Gefeßverleßung relegirte Student Adolf Rouffel, 
Redakteur des fhamlofeften aller Oppofitionöblätter in Marats 
und Hebertd Styl, wider die dortigen Profefforen, und na= 
mentlih wider den audgezeichneten Gelehrten Warnkönig, 
erregt hatte, beftimmte fie nod mehr Dazu, energifch einzufchrei- 
ten. Das Hauptmotiv der Verhaftungen jedoh war der Um- 
ftand gewefen, daß die Polizei, längft in Berfolgung Der ge= 
heimen Fährten begriffen, in den Befiß einer Reihe von Pa- 
pieren gerathen war, welche über Die, tiefer ald die National- 
fubfeription gehenden, Plane gewiffer Häupter ihr Auffhluß ge— 
geben und nad der Kenntniß von noch Näherem fie begierig 
gemacht hatten. Es enfpann fi ein merfwürdiger Prozeß, bei 
welchen, da die Regierung nachmals felber ihm Die größte Def: 
fentlichfeit Durch den Drud gab, fowohl aus dem Privat- ald 
dem öffentlihen LXeben der Verfhwornen, in moralifher wie in 
politifher Beziehung, Die ffandalöfeften Dinge und zugleich. Die 
inneren Schattirungen,, Die Zerwürfniffe und Verbindungen der 
Oppofition ſich herauöftellten H%. Ban de Weyer, Gende- 
bien u. A. übernahmen die Bertheidigung gegen die in vielen 
Punkten meifterhafte, in andern mißgreifende Anklage des Ge- 
neraladvofaten van Spruyt. Er endigte mit der Berban- 
nung der Meiftverwickelten, nicht ohne dem niederländifchen Mi- 
nifteriumg im Auslande vielen Schaden in der Meinung zu thun, 
da Hr. de Potter und feine Schickfalögenoffen durch ihre Lage 
Mitleid erregten, auch überallhin entjtellte Berichte über dad Vor— 
gefallene und Haß gegen Die Verfolger politifher Anſichten 
zu verbreiten bemüht waren. 


— m 


we. Correspondance entre L. de Potter, 'Tielemans etc. IL. Vol., fo 
wie die Schrift in E. Münchs Aletheia, 1830. 
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Die folgende Sißung der Generalftaaten im Haag während 
des Februars und der folgenden Monate zeichnete fih durch 
einen ruhigen Charafter aus, welcher fehr mit der heftigen 
Sprache der ihre eigenen Deputirten nicht verfchonenden Oppo— 
fitionöblätter Fontraftirte. Dad Petitionswefen zu Abftellung der 
Nationalbefhiwerden dauerte fort; und Doch erfchienen auch Bitt- 
fhriften im entgegengefeßten Sinne, darunter befonderd diejenige 
viele Aufmerkſamkeit erregte, welche auf Einfperrung ſämmtli— 
her Petitionäre der Griefs in’5 Irrenhaus antrug. Die Hef- 
tigfeit des holländiſchen Abgeordneten Donker Curtius, 
welcher aus einem Saulus ein Paulus, aus einem hartnäckigen 
Bekämpfer des Minifteriumd plößlid ein eben fo feuriger An- 
walt Deffelben geworden war, verhinderte vielleiht allein Die 
DVerwerfung des Antrags, die eingegangenen Bittfchriften auf 
das Nachweisbureau niederzulegen; die Grundfüße, welde er 
bei diefem Anlaß über das Petitionsrecht entwickelte, reizten 
viele, nördliche wie füdliche, Deputirte, darunter zumal Hr. v. 
Gerlache, zum entfhloffenften Widerftand und zur Rettung eined 
fo Foftbaren Fonftitutionnellen Rechte, und mit 88 gegen 11 
Stimmen ward jene Niederlegung nun gleihwohl befhloffen. 
Bei einigen Repräfentanten der Nordprovinzen zeigten ſich aud) 
mehr ald gewöhnlid Spuren religiöfer Aufreizung, woran es 
die Faftion in den leßten Zeiten. nicht hatte fehlen laffen, und 
wofür fie namentlid an dem Baron Saſſe van Pſſelt eine eif- 
tige Stüße, und an dem Byenforf und Standard publiziftifche 
Organe befaß. | 

Sn den Märzfikungen der Generaljtaaten erfolgte endlich 
nach kurzer Debatte Die Annahme der fhon im vorigen Sommer 
vorgelegten Kriminal- Gerichtö - Ordnung in vier Titeln. Bei 
dieſem Gegenftande hatte der Juftizminifter Gelegenheit gefun= 
den, feine reichen und gründlichen Rechtöfenntniffe zu entwideln, 
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und felbft feine Gegner konnten nicht in Abrede ftellen, daß er 
mit großer Würde und Haltung dabei aufgetreten fey. Die Ent— 
fheidung hinfichtlic des Gefeßentwurfd über den Unterriht ward, 
in Folge der woiderftreitendften Anfichten über Vorfragen und 
Grundfäße, über Lehrfähigfeit und Lehrmethode, über Die Stel- 
fung der Geiftlihfeit zur Regierung, welde die Verſammlung 
fpalteten und allerlei Leidenfhaften neu hervorriefen, beim öf— 
fentlihen Unterricht, auf den eigenen Antrag des Minifterö De 
fa Cofte, bis zu geeigneterem Zeitpunfte vertagt, nit ohne 
großes Miffallen vieler Gutgefinnten im Lande, welde durch 
eine endlihe Erledigung ded wichtigen Gegenſtandes eine Der 
Hauptquellen der entftandenen Gährung verftöpft zu fehen mit 
Sehnfuht gehofft hatten. 

Die Entlaffung der Hrn. Karl v. Broudere, v. Staf 
fart, Ingenhouß, Luyben, de Boufied, de la Faille, Ban de 
Meyer u. A. theild von Staatd-, theild von Hofämtern, die Ein: 
ziehung von Penfionen u. f. w. warfen auf Die Regierung, als 
habe fie eine fleinlihe Rache gegen die ihr Mißfälligen verübt, 
ein ungünftiged Licht *); der Hirtenbrief des treulofen und heuch— 
leriſchen Biſchofs von Lüttih, van Bom mel, welder gleihwohl 





*) Die Regierung übte dabei, gegen Freunde und Yeinde nad) ins 
nerer Neigung handelnd, blos ihr Fonftitutionnelles Recht, und 
ed waren feine „Gewaltihätigfeiten,’ welche von ten ihre Sa— 
ce führenden Sournalen (wie Hr. Venturini behauptet) ver: 
theidigt wurden; eben fo waren die Männer, welche dieß tha= 
ten (mit alleiniger Ausnahme des anrüchigen Libry) Feine „durch 
ihr voriged Leben in der öffentlihen Meinung gebrandmarfte 
Menſchen.“ Es ſchrieben in jene Blätter ausgezeichnete Bel- 
gier, Teutſche und Franzofen; ja felbft Priefter beiferen Schla— 
ges, welde blos vor der Rache ihrer Kafte fheu, aus Furcht 
in deren Reihen zurücfehrten. Es ſchrieb ſelbſt Hr. Teſte djebt 
Mitglied der franzöfifhen Kammer und Mitglied des dreitägis 
gen Minifteriumsd von 1834. Pocholle war, mit Abrechnung fei- 
ned Prädifated ald Konventömann der fürden Tod Ludwig's XVI. 
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vom Courrier de la Meuse de3 Minifterialismus bezüchtigt 
wurde, die aufreizenden Artifel des fanatifchen Grafen Robiano 
de Borsbek, weldher förmlich über Unterdrüdung der Fatholis 


fhen Religion und ihrer Geiftlichfeit fehrie, erhielten die Gäh— 


beftimmt,, ein völlig unbefcholtener, ruhiger und edler Charak⸗ 
ter; Durand, Rapoleonift und früher in ehrenvoller Stellung, 
konnte ebenfald nichts Schlimmed vorgeworfen werden. €. 
Miedemann genoß unter verfchiedenen Parteien in feinem 
Baterlande Achtung und Liebe, und fein Werf über Nordamerifa 
wurde von hochgeftellten Kritifern meifterhaft genannt. Spa: 
nifche Flüchtlinge, die auch jeßt wieder eine Rolle fpielen, ver: 
theidigten damals die niederländifche Regierung, und felbft Mina 
mißbifigte die Allianz mit Pfaffen gegen eine liberale Richtung 
von oben, wie allgemein erzählt wurde. Quiroga fah durch die 
Brille feined Schwagerd van Halen, und diefer felbft (welcher gleich- 
wohl von König Wilhelm eine Penfton bezog, in foldyer Zweis 
Deutigfeit fomit mehr Belgier, denn Spanier) durdy die der HH. 
Lebeau, Rogier und Conforten, welde ihn unterftüßten. 
Eine gleihe Bewandtniß hat ed auch mit der fogenannten 
„Brutalität von Göldnern minifterieller Ges 
walt im Haag u f. w.,” welde von W. Menzel, dem 
eifrigen Bertheidiger „der allfeit3 befhimpften und 
wiederum f[himpfenden.Belgier“ in feinem hiftorifchen 
Taſchenbuch 1830 angeführt worden iftl. Da der Verf. diefes 
Merfed anonym damit angegriffen ſich fteht, indem er der haupt 
fächlichfte Korrefpondent aus dem Haag war, fo benyst er dies 
fen Anlaß, den Borwurf der „Brutalität” auf jene Parteimän: 
ner in Teutſchland zurücd zu wälzen, weldye mit grober Unwif- 
fenheit und abfichtlicher Befangenheit jene Thatſachen, die als 
Berlaumdungen der Belgier gelten follen, und feither nicht ‚nur 
durch die Greigniffe felbft, fondern durdy die Selbſtgeſtändniſſe 
der Revolutionäre über die eigentliche Beichaffenheit der griefs, 
de Potter an der Spitze (vgl. feine neuefte Schrift von 1830 bis 
4831. und 1834, die Revue Encyclopedique von 1834, Die Revue 
des deux mondes 1835 u. f. w.) ald ſolche förmlich anerfannt 
worden find, die biftorifhe Wahrheit nur aus ein paar Zei— 
tung3artifeln der belg. Oppofition, oder wohl gar nur aus 
Auszügen derfelben in teutfchen Blättern, Fennen gelernt und 
beurtheilt haben. Aber die öffentlihe Meinung in Xeutfchland 
hierüber blieb ftarf und aufgeflärt, troß der Julirevolution. 


Münd’s Geſchichte d, neuen. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 20 
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rung fortwährend aufrecht; Die Debatten über dad neue Preß- 
gefeß verftärften fie um ein Beträchtlihes; es wurde, nahdem 
man fich über einen einzigen Artikel durchaus nicht hatte ver- 
ftändigen können, und eben fo viele Stimmen wider ald für 
gefallen waren, dennoch endlich angenommen, indem Die Re— 
gierung, wiewohl unter beharrliher Vertheidigung der Güte des 
Artifeld von Seite des AJuftizminifterd, fih zur Zurücdnahme 
deffelben entfhioffen hatte. 

Am 2. Juni gingen die Generalftaaten wieder auseinander. 
Die Kraft der Oppofition war durch die Annahme ded zehn: 
jährigen Budget5 und des verfchärften Preßgefeßed gebrochen, 
van Maanend Einfluß befeftigter als je, Die öffentliche Meinung 
durch da3 Uebermaaß des Mißbrauchs der Preßfreiheit ermüdet 
und felbft mit noch firengeren Maaßregeln als den getroffenen, 
leicht verfühnbar; ein Bedürfniß nah Ruhe ftellte fih allmählig 
in den Gemüthern ein, und in Mitte der Oppofition felbft fan— 
den allerlei Zerwürfniffe flatt, nachdem fhon früher Aehnliches 
in der Erfheinung des zu einem Frieden mit Der Regierung auf 
die Bedingung von Miniſter- und Staatörathöftelen hin nicht 
abgeneigte TZriumvirat de Celle3, Lehon und Brou— 
dere fih herauögeftellt hatte. Ohne Einwirfung von Außen 
wäre König Wilhelm der Gährung vollends Meifter geworden. 

Allein die großen Ereigniffe im Nahbarftaate übten einen 
zu mädtigen Einfluß auf die vorhandenen Elemente des Wider: 
ftandes in Belgien, ald daß nicht irgend ein kühner Streich 
auch von dieſer Seite hätte erwartet werden müffen. Diele 
MWeiterfehende prophezeiten gleich beim Erfcheinen der Ordon— 
nanzen eine Revolution in Franfreih und eine in Süd - Nies 
derland. Hr. de Potter felbft, wiewohl Urfahen und Wirkun— 
gen mit einander verwechfelnd, fehilderte in einem offenen Schrei- 
ben an den König von Paris aus, den herrfchenden Geift in Bel: 
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gien, und wies ziemlich unbefangen auf das drohende Ungewitter. 
Die Regierung, im Gefühl der Güte ihrer Sache und auf den 
gefunden Sinn der Mehrheit vertrauend, überließ fih in dieſen 
Wochen allgemeiner Gährung ringe um fie einer wirflich 
unerflärlihen Sorglofigfeit; doch trugen daran die äußerſt be= 
ruhigenden Berichte der Gouverneure aus den Provinzen, und 
vor allem die Verfiherungen des fih und Andere täufchenden 
Minifterd de la Eofte, fo wie die Illuſionen mehrerer anderer 
hochgeftellter Perfonen vorzüglih Schuld; auch wimmelten die 
Bureaus von falfhen und zweideutigen Angeftellten, welche alle 
Geheimniffe ihrer Departementd an die Ummälzer verriethen. 
So eben hatte, im Auguft, die jährliche große Ausftellung 
der Kunft- und Induftrie-Erzeugniffe ded Königreiches mit einem 
noch nie erlebten, alfo glänzenden Refultate, zu Brüffel ſtattge— 
funden, ald am 23. an den Straßenecken diefer Hauptftadt Zet- 
tel mit der Infchrift angeflebt zu leſen waren: „Montag Feuer: 
werf, Dienftag Illumination, Mittwoh Revolution!“ Mit 
erfteren zwei Dingen follte der Geburtätag des Königes gefeiert 
werden; fie unterblieben. Dagegen wurde, mit fehr großer Un- 
befangenheit von Seite der Hoftheater-Intendanz, Auber’3 Oper: 
„die Stumme von Portici” aufgeführt. ine ungewöhnliche 
Maffe von Menfhen drängte ſich (nicht weil im Geheimniß der 
Verſchwörung, wie man behauptet hat, fondern angelockt durch 
den Reiz jened mufifalifchen Meifterwerkes) in dad Schaufpiel- 
haus, fo daß ed nicht einmal alle Beſuchende faffen Fonnte. 
Eine Anzahl Verfhworner vom Bunde der „Infamen“ hatte 
diefe Aufführung zu ihren Zwecken zu benußen fi) entfchloffen 
und gedachte aus ihr die Hauptprobe für ein Revolutionsdrama 
zu machen. Die Stellen, wo Maſaniello feine Landsleute zum 
Berbrechen des fremden Joches auffordert und zum Racheſchwur 
beftimmt, wurden von vielen Seiten her ungeheuer beflatfaht. 
20 * 
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Nach Beendigung des Stüced eilten gedungene Haufen aus 
dem niedrigften Pöbel, unter welche fih jedoch auch Män— 
ner aus gebildeten Ständen verkleidet gemifcht hatten, mit Stöf- 
fen und Steinen verfehen, vor die Wohnung Libry Bagnano's, 
zerfhlugen hier Thüren und Fenfter, warfen Bücher, Schriften 
und Haudgeräthe auf die Straßen und zerftörten Diefe Dinge. 
Der Polizeifommiffäar wurde in feiner Thätigfeit für Abwehr 
des Unfugs alöbald durch einen Steinwurf neutralifirt. Andere 
Haufen drängten fid in dad Haus eined Schwertfegerd und be 
mächtigten fi aller Dafelbft befindlihen Waffen. Nach dieſem 
z0g die Maffe in drei verfchiedenen Abtheilungen vor das Hötel 
de3 Juftizminifteriumd, jened ded Hrn. van Maanen felbft, und 
vor Dad des Generalprofuratord Schuermand, eined äußerſt 
rechtfchaffenen Mannes, welcher jedoh Durd den Prozeß de Pot- 
ter's den tödtlihften Haß der verfhiwornen Faftion fi zugezo- 
gen hatte. Hier wurden ebenfalld die Fenfter eingefchlagen, 
während die Wohnung des Polizeidireftord von Knyff (eines 
Belgier) von Grund aus zerftört ward. 

Die bewaffnete Macht, an deren Spike der Graf Alerander 
v. Bylandt fland, zeigte bei Diefen Scenen eine eben fo 
große Unthätigfeit und Schwäche, ald Kopflofigkeit und Mangel 
an aller Haltung. Die Marehauffee zu Pferde, welche, wie 
einſtimmig verfihert wird, mit wenigen Salven die Pöbelhau— 
fen, — denn die Maffe der Bürger hatte fi) ruhig gehalten und 
fah befümmert dem Unfuge zu — hätte auseinander treiben mö— 
gen, unterhandelte auf die erften Aufforderungen und verzichtete 
auf ferneren MWiderftand; ja der Plabfommandant, General 
Wauthier, ließ fich fogar feinen Degen abnehmen und er- 
hielt ihn erft wieder zurück, nachdem er nothgedrungen in den Ruf: 
Vive la liberte! eingeftimmt hatte. Ermuthigt Durch ſolche Er- 
folge, zogen die Aufrührer des folgenden Tages in aller Frühe 
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neuerdings nach dem Petit Sablon, drangen in van Maanen’s 
Hötel, plünderten ed rein aus und übergaben es fodann Den 
Flammen. Jetzt erft ftellte der Graf Bylandt Truppen vers 
fhiedener Gattungen auf dem großen Plaße, auf dem Königs— 
plaße, auf dem Miünzplaße und vor dem königlichen Scloffe 
auf; allein obgleih während der Nacht ftarfe Patrouillen die 
Straßen durdhftreiften, fo ließ man doch die Zufanmtenrottirun: 
gen ungeftört ſich fortfeßen, und erft gegen ſechs Uhr fingen 
einige Zägercompagnien an, nad verfhiedenen ©eiten zu feuern. 
Einige Bürger fielen, aber die Maffe hielt Stand und madte 
gegen 8 Uhr Morgens Miene, Barrifaden aufzumerfen. Ein: 
zelned Schießen wurde nod hie und da vernommen; bald fah 
man Die Umgebungen der Kaferne des Annonciades von Men- 
fhen angefüllt. Die Reihe der Verwüftungen kam nun aud) 
an des Gouverneurd von Südbrabant, Hrn. van der Foffe. 
Die trefflihe Gattin Ddefielben entging mit Mühe der ihr dro- 
henden Xebenögefahr und irrte Stunden lang barfuß ‚herum, bis 
fie in Sicherheit fi) befand. Die Negifter wurden : auf Die 
Straßen gezettelt, die Fuhrwerfe verbrannt; endlih auch Die 
Raternen, die Schilde, die Föniglihen Infignien zerfchlagen, Die 
Gerüfte im Parke ebenfalld zerftört. Die Accifebureaus folgten. 
Die Wohnungen Wauthierd und van Der Knyffs blieben von 
der Plünderung nicht verfhont; mit Mühe wurde der Brand 
in leßterer gelöfcht, nicht. aber in einer Neihe blühender Fabri— 
fen, welche einer Menge von Proletariern biöher Befchäftigung 
und Unterhalt gegeben. 

Allenthalben trug Diefer Volksaufſtand, in merkwürdigem 
Gegenſatze zu dem Pariſer, den Charakter des gemeinen Dieb— 
ſtahls und ſinnloſer Anarchie. MS die Gefahr für das Privat- 
eigenthum ſich mehrte, trat endlih der eigentlihe Bürgerftand 
zu feiner eigenen Sicherheit vermittelnd dazwiſchen, und eine 
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Kommunalgarde bildete fi, löste Die verfchiedenen Militärpoften 
ab und befeßte Die Palläfte Des Prinzen von Oranien und der 
Generalftaaten. Die Linientruppen concentrirten fih im könig— 
lihen Schloffe, ohne ferner etwas zu unternehmen, Doc erfhien 
eine Verftärfung der erftien Divifion in der Stadt. 

Eine Proflamation, von Bürgermeifter und Schöffen un: 
terzeichnet, erklärte Die Mahlfteuer, welhe man ald Den Haupt: 
beweggrund der Volksbewegung anfah, von jeßt an abgeſchafft 
und verordnete die Organifirung von Bürgergarden in jeder 
Stadt, fo wie die Beleuchtung der Häufer durch Die einzel: 
nen Einwohner, zur Erfeßung der ringd zertrümmerten La— 
ternen. Eine zweite macht befannt, daß Brodfarten an alle 
Dürftigen ausgetheilt werden follten, und der Baron Emanuel 
van der Linden d'Hoogvorſt, auf Berlangen der 
Bürger, den Befehl über Die Bürgergarde übernommen habe. 
Eine dritte Proflamation verbot die Zuſammenläufe bei Strafe 
des Verluſtes der Armenunterftüßung, fehärfte neuerdings Die 
allgemeine Beleuchtung ein und enthielt noch allerlei andere Po— 
lizeianordnungen. 

Der Bürgergarde gelang es wirklich, die Ordnung wieder 
einigermaßen herzuftellen und das öffentliche Privateigenthum zu 
ſchützen. Die Nationalfahne wehete auf dem Stadthaufe; ein 
zelne "Pöbelhaufen, welche neue Plünderungsverfuhe "wagten, 
wurden zurüchgetrieben. Die Organifation der Bürgergarde 
fehritt vorwärts. Das Beifpiel Brüffeld fand Nachahmung in 
Lüttih, Mond, Löwen, Brügge, Gent, Antwerpen, Ver— 
vierd u. f. w. mit größeren und geringeren Ausfhweifungen. 
In erfigenannter Stadt bildete fih der Aufitand fait mit Er— 
laubniß und Unterftüßung des Gouverneurd Sandberg. Der: 
felbe, fo wie viele andere höhere Beamte, hatten vollig den 
Kopf verloren und trafen Die verfehrteften oder gar Feine Ge— 
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genmaadregeln. Die f. g. Sicherheitäfommiffionen, anfänglich 
nie im Intereſſe der beftehenden Ordnung errichtet, fpielten ſtets 
die ferneren Scenen des Revolutionsdrama's, fobald fie nad) 
der einleitenden, Der Plünderung,, in’d Leben gerufen worden, mit 
Feinheit und Bequemlichkeit weiter fort. Am tollften ging es 
in Bervierd zu, wo ed auf Zerftörung der Fabriken und Plün- 
derung aller reihen Einwohner diefer blühenden Gemwerbftadt 
abgefehen war. Man ftecfte die dreifarbige Fahne auf: und 
ließ Napoleon und Die Freiheit zugleich leben, Gränzbuteau’s, 
Fabrifen, Wohnungen u. f. w. wurden wirflid theild rein 
ausgeraubt, theild zertrümmert und in Afche gelegt. 

Die Unruhe und Beforgniß über dieſe Vorfälle hatten in- 
zwifchen in Brüffel zugenommen und die Mehrzahl der Bürger 
fühlte dad Bedürfniß, durch eine Uebereinfunft mit der Staatd- 
regierung den Erceffen ein Ende zu machen. An etwas Wei— 
tered glaubte im Ernfte noch Niemand, ald wer zum geheimen 
Bunde der neuen Geufen gehört hatte. Eine VBerfammlung von 
Motabilitäten (Mitglieder der General= und Provinzialftaaten, 
Advofaten, Kaufleute und Fabrifanten), in Folge vorherges 
gangener Einladung des Barons d’Hoogvorft, rathfchlagte auf 
dem Rathhaufe über die Mittel der Volksbeſchwichtigung. Hr. 
von Secud (eined der thätigften Oppofitiondmitglieder und 
gleich feinem fehr ultramontanen Sohne in die Geheimniffe des 
Bundes eingeweiht) ward zum Präfidenten, zum Sekretär aber 
Hr. Sylvain van de Weyer eingeweiht, Advofat, Profeffor 
und Bibliothekar in einer Perfon, Zögling der Löwener Schule, 
mit affeftirtem englifhen Zuſchnitt, Journaliſt, Philofoph und 
Politifer zugleih, lange zwifchen Regierung und Oppofition 
zweideutig hin und her ſchwankend, feit feiner Entfernung von 
der Stelle ald Eonfervateur der Burgundifhen Bibliothek und 
de Potterd Prozeß, welcher ihn, troß der meifterhaften Ver— 
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theidigung feines Klienten, lächerlich gemacht, entfchieden in Die 
leßtere geworfen. Der Baron Secus, Schwiegervater des Ge- 
fandten am Bundedtage, Grafen Grunn, fpielte, troß dem, 
daß er in ganz loyalen Phrafen fid) bewegte, eine überaus falfche 
Role, und ebenfo der Kaufmann Palmaert und der Graf 
-Cornet de Gre&ß, welder durch allerlei Dinge bei und 
nach feiner Deputirtenwahl von der Regierung beleidigt. worden 
war, denn alles was öffentlih verhandelt worden, hintertrieb 
man heimlich wieder mit um fo größeren Nachdruck. 

Hr. Palmaert fhlug die Ernennung eines vorläufigen Ver: 
waltungsausfhuffes und eine Einladung an den Gouverneur 
zur Theilnahme an der Verfammlung vor, Damit alles Ver— 
handelte den Charakter der Legalität trage. Der Graf von 
Bylandt erklärte, ald Bürger den Wunſch des Vereines zu 
theilen, ald Kommiſſär des Königd aber fey er außer Stande, 
demfelben - beizutreten, auch halte er eine Berwaltungsfommiffion 
für überflüffig, da gerade der Negentfchaftsrath verfammelt fey, 
un das Wohl der Stadt zu verhandeln. Die VBerfammlung 
faßte nun den Befhluß, Die Regentfhaft zur Mitwirfung an 
ihren Konferenzen aufzufordern; - allein jene entfhuldigte ſich 
mit dem Reglement, das ihr ſolches verbiete, ald wenn außer: 
ordentlihe Umftände, wie die gegenwärtigen, nicht eine Aus— 
nahme von der Regel hinlänglich begründet hätten. 

Durch diefe Unentfchloffenheit der königlichen und ftadtifchen 
(meift gutgefinnten) Behörden verlor man die Gelegenheit, 
fi der Bewegung unter den freundlidften Formen zu bemäd)- 
tigen. Die verfammelten Notabeln verftändigten fich nunmehr 
über eine außerordentliche Botfhaft an den König, gewählt aus 
ihrer Mitte, und über die Abfaffung eines Berichts, zu Ddeffen 
NRedaftoren außer van, de Weyer und Joſeph d'Hoog— 
vorft, der Graf Felix de Merode, Hr. Rouppe und 
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der Advofat Gendebien gewählt wurden. Die Familie 
d’Hoogvorft gehörte zu den aus Privatintereffe, wegen verwei- 
gerter Anftelung, Mißvergnügten, jedoch der gemäßigteren 
Gattung; Dagegen bewahrte die Familie Merode, welde ihren 
Urfprung von den Merowingern ableitete und Königen ſich eben- 
bürtig hielt, von lange her der Dynaftie Naffau unverföhnli- 
hen Haß, und religiöfe Motive hatten dazu beigetragen, ihn 
zu verftärfen. Hr. Gendebien gehörte zu den entſchiedenſten 
Gegnern der Regierung von der Advofatencoterie, mit franzd- 
fifh = liberaler Devife uud republifanifcher Tendenz; auch er hatte 
im Courrier des Pays-Bas und in der Vertheidigungsrede 
für de Potter feine Grundfäße unverholen an den Tag gelegt. 
Hr. Rouppe, früher Bürgermeifter von Brüffel, darauf von 
Napoleon gewaltfam zum Kriegsmann gemadt; feit 1815 ohne 
Staatsanftellung, war bid jet auf dem größeren Schauplaße 
eine politifhe Null gewefen, jedoch nicht ohne einigen Einfluß 
auf einen Theil der Stadtbewohner. 

. Nah langen Debatten über den Beriht wählte man Die 
99H. 3. d'Hoogvorſt, Felix de Merode, Gendebien, Fr. de 
Secus (Sohn) und Palmaert zu Mitgliedern der Deputation 
nach dem Hang. Der Inhalt der Adreffe ward vorerft noch 
nicht veröffentliht, aus einem Reſte von Achtung für den Kö— 
nig. Um Diefelbe Zeit entwarf der Sicherheitdausfhuß zu Lüt- 
tich ebenfalld eine Adreffe oder Petition, welche jedoch alsbald 
Publizität enthielt und unter anderen Befchwerden , deren Ab- 
hülfe begehrt ward, auch die Entlafung van Maanens, oder 
vielmehr des unvolfsthümlichen, über Belgien biöher herrfchen- 
den Miniſteriums im Ganzen, enthielt. 

Im Haag hatten die Nachrichten von den Ereigniffen zur 
Brüffel (wiewohl Vielen nicht unerwartet) einen unbeſchreiblichen 
Eindruck erregt und die öffentliche Meinung war für das kräf— 
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tigfte, durch Klugheit und Vorſicht jedoch geleitete, Einſchreiten 
mit der ganzen Majeftät des Geſetzes. Die Adreſſe des Brüf: 
ſeler Vereins, gemäßigt und ehrerbietig, drang auf ungeſäumte 
Einberufung der G. Staaten. Dieß war bereits von Seite des 
Königes geſchehen. Er empfing die Deputation gnädig, beant— 
wortete die Forderungen und Wünſche, welche ſie zu überma— 
chen kam, punktweiſe, freundlich und abgemeſſen zugleich. Hin— 
fihtlih der Miniſter, insbeſondere van Maanens, erklärte 
Wilhelm J.: ihm allein ſtehe das Recht zu, Miniſter anzuſtel— 
len und abzuſetzen; er könne ſo lange keinen Beſchluß faſſen, 
als es den Schein haben dürfte, daß er dazu gezwungen werde; 
er nahm ſeine königliche Würde allzuſehr zu Herzen, um in 
Forderungen einzuwilligen, die gewiſſermaßen mit der Piſtole 
auf der Bruſt vorgetragen würden; übrigens wolle er die Fra— 
gen in nähere Erwägung ziehen. Endlich drückte Se. Majeſtät 
auch den Wunfh aus, die Ruhe baldmöglichft wiederhergeftellt 
zu fehen, indem fie vor jedem Blutvergießen fehaudere. 

Die Deputation erftattete über Die Ergebniffe ihrer Sen— 
dung Beriht und Derfelbe ward gedruct an den Straßenecken 
angefhlagen. Allein die Unbeftimmtheit des Befcheides befrie- 
digte die, Gemüther nicht und die Agenten der Revolution uns 
terließen nichts, durch Ausftreuung falfher Nachrichten über die 
Entfhlüffe des Hofes, die Maffe in noch ftärfere Gährung zu 
verfeßen. Man verbrannte fogar öffentlic die Berichte vor dem 
Rathhaufe. 

K. Wilhelm hielt ed für gerathſam, ungefäumt feine bei= 
den Söhne, den Prinzen von Oranien und den Prinzen 
Friedrich der Niederlande, nad Brüffel abzufenden ; zugleich 
erhielten mehrere Bataillone Befehl, dahin aufzubrehen. An 
31. Auguft trafen fie, begleitet von wenig Truppen, im Schloffe 
Lacken ein. Der Prinz von Oranien, ald Generalfommandant 
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fammtliher Kommunalgarden des Königreihd, hatte durch fei- 
nen Adjutanten, Hrn. von Kruyfenbourg, den Befehlähaber 
der Brüffeler Bürgergarde, zu fi befchieden. Der Baron 
d'Hoogvorſt erfhien, in Gefellfhaft der HH. van der Smiffen, 
van den Burdh, Rouppe und van de Weyer. Allein dieſe 
Männer, zum Voraus wider jede Verfühnung geharnifcht, Fehr: 
ten, nachdem fie Die fruchtlofe Forderung geftellt, daß die 
Prinzen ohne alle Begleitung in die Hauptftadt kommen follten, 
zurüc, unter dem wichtigen Borwand unzureichender Vollmacht 
und der NRothwendigfeit, vorerft die Meinung des Volkes ein: 
zuholen. Die defhalb erlaffene Proflamation war in einem 
Tone abgefaßt, welder darauf berechnet war, eine entgegenge- 
feßte Wirfung, als die öffentlih angegebene, hervorzubringen. 
Man fandte jebt eine neue Deputation von Bürgern mit der 
Bitte um andere Bedingungen und lud Die Sektionen zu einer 
Derfammlung im Hauptquartiere ein. 

Mittlerweile war die Union keineswegs unthätig; all- 
mählig nad allen Seiten hin die Macht an ſich reißend und 
Durch Die Maffen drohend, ward fie zuleßt in Brüffel vorherr- 
fhend. Die Freunde aus Lüttich fendeten Kanonen und geübte 
Artilleriften. Aus Beforgniß vor einem Zufammenwirfen der 
Linientruppen und der Bürger reizte fie dad Volk zu offenem 
MWiderftand gegen dad Einrüden der erfteren. Barrifaden 
wurden aufgethürmt; das Gefindel durch Geld, Branntwein 
mit Opium und anderen Sublimaten, und ganze Ladungen 
von Freudenmädcen erhißt. 

Die neue Botfhaft beftand aus den HH. de Secus, Hotton, 
van der Smiffen, Miheld, Delfoffe, Teichmann, dem Herzog 
von Aremberg und dem Prinzen de Ligne. Zwifchen Diefen 
Herren und Oranien fielen allerlei heftige Scenen vor, Deren 
Detaild in die Einzelgefichte der Revolution gehören. Nach 
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einer Furzen Konferenz mit dem Prinzen Friedrih und Den 
Minifter van Gobbelfhroy gab der muthige Prinz, welcher 
feine Gefahr kannte noch fheute, auf Dad Ehrenwort der De- 
putation Die Zufage, allein am 1. September in Brüffel 
einzuziehen. Um Halb zwei Uhr an Diefem Tage erfhien er 
wirflid und Durdritt Die Reihen der vom Thore an aufge- 
ftellten Bürgergarde ftolz und fiher. Er verfiherte Dad Volk 
vor dem Stadthaufe Der gütigen Gefinnungen des Königd, und 
ald der Ruf ertönte: „es lebe der Prinz; ed lebe die Freiheit! 
nieder mit van Maanen !" antwortete er: ja! ed lebe die Frei: 
heit! ihr werdet fie haben! 

Bor feinem Pallafte fand der Prinz einen Poften der Bür- 
gergarde mit gefällten Bajonet. Aber ein Blick von ihn be- 
ftimmte fie, Dad Gewehr zu präfentiren. Er lächelte freundlich 
und rief: „gut, meine Freunde!‘ 

Nah zwei Stunden erfhien eine Proflamation an Die 
Bürgerfhaft, welche Dad Vertrauen auddrücte, mit dem der 
Prinz in die Hauptftadt gefommen; er erklärte fi in ihrer 
Mitte für vollig fiher, Danfte der Bürgergarde, in des Kö— 
nigs Namen, für Die geleifteten Dienfte und forderte fie zur 
Theilnahme an Wiederbefeftigung der Ordnung auf. In dieſem 
Falle follten feine Truppen einrücen und von einer bereit er— 
nannten Kommifjion, in Gemeinfhaft mit den Behörden, Dies 
jenigen Maafregeln getroffen werden, welde fähig wären, 
Ruhe und Zutrauen zu begründen. 

Die erwähnte Kommiffion beftand aus Den Herzögen von 
Urfel und Aremberg, dem Gouverneur van der Foffe, 
dem Baron d’Hoogvorft, dem General d'Aubrème, 
dem Bürgermeifter de Vellens, den Räthen Kockaert und 
Stevens, fo wie aus den HH. Rouppe und van de 
Beyer. Mlein bie Häupter hielten das Volt unaufhörlich 
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durch Schrecbilder von der Rache van Maanend, von Heranna« 
ben holländifcher Truppen u. f. w., in Spannung und riethen ihn, 
feiner Langmuth und den Unterhandlungen ein Ende zu »machen. 
| Ein großes Unglüd für die Parthei der Legalität war Die 
Einmifhung zahlreiher Abentheurer aus Franfreih, weldhe auf 
jeglihe Weife hinübergefhmuggelt worden und täglih noch ein— 
trafen; es war meift der Abfhaum der Parifer Bevölkerung 
und der nach dem Juliusſieg verfuchten und unterdrückten Emeu- 
ten, deffen. man ſich Dort gerne zu entledigen fuchte und dem 
man Die Ueberfiedelung freundnachbarlich erleichtert. Das. bel- 
gifhe Comite auf den Elyfäifhen Feldern hatte jene Leute ald- 
bald geworben und mit Geld unterftüßt; de Broucere, de Called 
und de Langhe, Damald in Paris anmwefend, waren nad ihrer 
Rückkehr in Brüffel die Quartiermeifter Derfelben gewefen. De 
Potters Mahnbriefe flogen in zahlreihen Exemplaren umher. 

Die Fremdlinge, abentheuerluftig und beutegierig, durch 
flarfe Getränke und Freudenmädchen in Maffe gefteigert, wur 
Den jeßt von der Union ald Avantgarde und heilige Schaar 
gebrauht und vereinigt mit ebenfalld nacgefendeten Haufen 
des roheften Lüttiher Pöbels ſetzten fie Die befferen Bürger 
Brüffeld in Schrecden. Das Refultat der Deputation nad dem 
Haag und die Proflamation d'Hoogvorſts in Betreff des Orga- 
nifationdausfhufles und die Errichtung der Bürgergarde, ver- 
mehrten nur ihre und ihrer Beſchützer Thätigkeit. Yanatifirte 
Sünglinge aus Löwen, Moft u. f. w., welde mit eigenen 
Fähnleind nad der Hauptftadt gezogen, verftärkten ihre Macht. 
Plünderung der Paläfte und der Wohnungen der Reichen wurde 
fofort dad Sciboleth Der Bewegung. 

Die Naht vom 1. September verftrih unter bangen Be— 
forgniffen ; die Union, welde immer größeren Muth gefaßt, 
befhloß, mit der Zdee der Trennung Belgiens von Holland 
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hervorzurücden. Diefe Idee gewann aud unter den gemäßigte- 
ren Häuptern Die Oberhand, und felbft de Broucere, immer 
noch den Legalen fpielend, Die in Brüffel anmwefenden Deputirten 
der Generalftaaten, endlih der Generalftab der Bürgergarde, 
Die Abgeordneten der Sektionen und die Anführer der Lütticher 
erklärten dem Prinzen von Dranien die Nothwendigkeit ihrer 
Ausführung, ald einziges Mittel, größere Uebel zu verhüten ; 
zugleich begehrte man ald conditio sine qua non eined Ver— 
gleihd, den Abmarfch der Truppen. Als der Prinz, überrafcht 
dadurch, nun Die Frage ftellte: werdet Ihr aber alddann dem 
Fürftenhaufe getreu verbleiben? rief die Verfammlung: „wir 
fhwören es!“ — ,,,‚Und wenn die Franzofen in Belgien 
einrücken, werdet Ihr Euch mit denfelben vereinigen ? — 
„Niemals! niemals!“ — „„Werdet Ihr mit mir zur Ver— 
theidigung ausziehen? Die Berfammlung: „Ja! ja! wir 
fhwören es!“ Darauf der Prinz: „„Werdet Ihr mit mir 
rufen: es lebe der König!“ — „Nicht eher, ald bi unfere 
Wünſche erfüllt find. Aber: es Lebe der Prinz! ed lebe die 
Freiheit! es lebe Belgien!“ Da fhloß der Prinz, bis zu 
Thränen gerührt, ebenfalld mit dem Rufe: „es lebe die Frei- 
heit und Belgien!” und verhieß der Fürfprecher des Volkes bei 
dem königlichen Water zu feyn. 

Die Deputirten machten die Ereigniffe Diefed Tages den 
Provinzen Fund und gewährleifteten Treue der Dynaftie und 
Schuß der Stadt, befonderd aber der öffentlihen Palläfte. Der- 
Prinz mit. den Truppen verließ Nachmittags Brüffel und z0g 
nach Bilvorde zu feinem Bruder. Beide hielten fih mit großer 
Nührung in den Armen; der jüngere Bruder lad Plarer in den 
Planen der Empörer und in den Gefchicken der Zukunft. 

Der Schritt ded Prinzen war unfruchtbar und verhängniß- 
vol gewefen, indem er dem Aufruhr eine Art gefeßlichen. Cha- 
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rakters gab und die Kraft der gefeßlihen Gewalt Yähmte und 
zurüchielt. Er hatte verfproden, was felbft der König ohne 
Zuftimmung der Generalſtaaten nicht zu verwilligen befugt war. 
Dad Herz der Holländer ward ihm dadurch für einige Zeit 
entfremdet, während Die Union der Edelleute, Priefter und 
Demagogen durch boöhafte Verläumdungen bei Anlaß eines 
Diamantendiebftahld feiner Gemahlin ihn in den Augen des 
Volkes in Belgien herunterzufeßen bemüht war. 

Der König befhloß, die Entfcheidung der Trennungsfrage 
den ©. Staaten zu überlaffen; inzwiſchen bradte er, oder der 
Betheiligte felbft von freien Stücken, ein Opfer dur die wie- 
wohl ehrenvolle Entlafung des Juſtizminiſters. Kaum war 
diefe im Staatscourant erſchienen, ald die Unioniften hohnla- 
hend ausriefen: „Die Trennung ift audgefprochen, was kümmert 
. und van Maanen ? 

Die Föniglihe Proflamation vom 7. September befriedigte 
natürlich Die Unioniften, bei denen ed nicht um Ausgleichung, 
fondern um eine Revolution ſich handelte, nicht. Sie reisten 
den Pöbel und die Lüttiher zu neuen Gewaltthätigkeiten, ja 
zur Berbrennung des Aftenftüdd. Ein Theil der Bürgergarde 
unterftüßte fogar den Unfug. Eine neue Deputation, die nad 
Bilvorde gefendet wurde, und bei weldher fib aub Surlet 
de Chofier und der Graf von Aerſchot (aus einer bei 
Trennungöfragen jederzeit gefhäftigen Familie) befanden, ent- 
wicfelten dem Prinzen die Nothwendigkeit ſchleuniger Schei— 
dung Belgiend von Holland, unter Hinweifung auf immer 
drohendere Gefahren. Oranien entfhuldigte fih mit feinem 
fonftitutionnellen Eide, fandte aber alöbald den Inhalt ihres 
Begehrend nad) dem Haag. 

Die Unioniften, in Unterhaltung der Volksgährung uner- 
müdet, benußten jede, auch Die Fleinfte Bewegung der nicht 
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zahlreihen Truppen bei Vilvorde, um DBeforgnifle zu erregen 
und leßtere einzufhüchtern. Ein Zug nad Tervueren, wobei 
d’Hoogvorft und van de Weyer figurirten, beflimmten den 
Prinzen Friedrih, auch Diefe Verbindungsſtraße nah Lüttich 
(von wo aus die Aufrührer Verftärfungen erwarteten, zu räu— 
men. ine einzige Diverfion des Generald Chaffe von Ant- 
werpen aus würde dem ganzen Spiel ein Ende gemadht haben. 
Statt deffen ließ man die Brüder Rogier, ander Spitze 
einer f. g. heiligen Schaar, ruhig nad Brüffel ziehen. Süd— 
brabant und Lüttih, mit Ausnahme der Feftung, waren nun 
ganz in. Händen der Revolutionäre. Um die übrigen Provinzen 
zu erhalten, zog Die Regierung Truppen bei Bilvorde, Mecheln 
und Maeftricht zufammen; fie verfäunte, hinreich ende Ber: 
ftärfungen in die Citadellen von Lüttih und Gent, zwei Haupt- 
bollwerfen,, zu bringen. Den Zufiherungen der Brüffeler ver- 
trauend, hatte der Prinz von Oranien allzuleiht dad Feld geräumt. 

Die Unioniften riefen jet nach feiner Abreife alle Belgier 
wider die Holländer in die Waffen und überhäuften, ihre Wuth 
verdoppelnd, in Tagblättern und Flugfohriften Volk und Dy— 
naftie mit den giftigften Werläumdungen und Beleidigungen, 
um jede Rückkehr unmöglih zu machen. Der Eidbruch belgi- 
fher Offiziere und das Verführungswerk unter Den Gemeinen 
der Armee, von der Propaganda mit Lift, Beftehung und 
Sophimen jeder Art geleitet, nahmen ihren Kortgang. Die 
urfprünglide „Brabanconne“, deren Berfaffer fpäter in Der 
Reihe der DOrangiften wieder gefunden worden ift, ward Durch 
ftärfere Strophen, welche Haf und Beratung gegen Die Naſ— 
ſau's fprühten, amendirt. Eine große Anzahl Städte ahmte 
dad Beifpiel Brüffeld, binfichtlih der Adreffen an den König 
mit den Befchwerden und Forderungen nad), wobei immer Die 
Trennung der beiden Hälften obenan fand. Die von Mond, 
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nicht weniger ald fünfzehn zählend, zeichnete unter allen durch 
provocirenden Ungeſtüm fih aus. Wider Die Trennung erhoben 
fih, mit Ausnahme des Pobeld und der Verfhwornen, Ant: 
werpen und Gent, bei denen die fommerziellen Berhältniffe Die 
Lebenöfrage bildete, ald gegen das größte Unglück, welches 
Belgien begegnen könnte. Lüttich, in welchen eine große Zahl 
Legaliiten fortwährend fi behauptete, war durch. die falfhen 
Gefinnungen der Grafen Barlaymont und d'Outre— 
mont (fpäter gleihiwohl reuige Orangiften), und Die raftlos 
den Aufruhr anfeuernde Priefterfchaft, durch den blindgeführten 
Pöbel und die unbegreiflihe Schwachheit des Gouverneurd von 
Sandberg eingefhnürt, und da der Prinz von Oranien jede 
Truppenbewegung nach Diefer Stadt unterfagt, fo war fie den 
Meuterern rettungslos preißgegeben und dad Schickſal auch der 
ſchwach befeßten Citadelle vorauszufehen. Daffelbe war von 
Seite des Prinzen Friedrih mit Löwen der Fall. 

Am 8. September beriefen der Generaljtab der Bürger- 
garde und der leitende Rath die Deputirten abermals zufammen 
und errichteten einen Siherheitä- oder vielmehr Regie— 
rungs-Ausſchuß. Aus der Wahl der Kandidaten biezu 
(Gendebien, van de Weyer, Claed, Spinael, Rouppe, Meeus, 
Felie De Merode, Marquis de Chafteler, Fr. de Secus, Le 
Brouffart und Fortcamps, fodann den Herzögen von Urfel 
und Aremberg und dem Prinzen de Ligne) fonnte man (wenn 
etwa Teßterer und Urfel ausgenommen wurden) auf Gefinnung 
und Richtung fohließen. Aus diefen Männern wurden von. der 
Regentfchaft ernannt: Gendebien, van de Weyer, NRouppe, 
UÜrfel, de Ligne, de. Secud und Meeud. Die Revolution hatte 
jet einen feft organifirten Mittelpunft und bedurfte, den ein= 
zelnen Städten ihre Ausbildung und Ausdehnung felbft über- 
laſſend, nicht einmal der Zuzüge mehr, welde man fih, als 
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bereits läftig geworben, verbat. Nur die Feftungen bildeten noch 
ein Hinderniß und Antwerpend und Gentd vrangiftifhe Haltung 
trübte Die Freude der Unioniften noch für längere Zeit. Allein 
int Ganzen vertrauten fie auf franzöfifhen Beiftand und 
auf die Abneigung der verbündeten Mächte, deö einen Belgiens 
und der darüber beftehenden Verträge willen Die Zurien des 
Krieged über Europa herbeizurufen. Diefer Gedanfe war es, 
welcher allein Die Brüffeler Revolution fo verwegen und unter: 
nehmend gemadt hat; ohne ihn hätte fie fih nad den eriten 
Scenen in ſich felbft wieder verloren. 

Die Häupter der Bewegung gaben, fowohl um den leßten 
Schein zu retten und für mögliche Fälle fi zu decken, ald aud, 
weil ein großer Theil Inbuftrieller, welder gegen gänzliche 
Scheidung ſich ausſprach, zu beachten war, die Abreiſe der ſüdlichen 
Deputirten zur außerordentlichen Verſammlung nach dem Haag 
zwar zu; aber ſie erkannten gar wohl die Fruchtloſigkeit dieſes 
Schrittes und beſchwerten jene mit ſo vielen Inſtruktionen und 
Klauſeln, daß ohnehin an friedliches Abkommen ſchwer zu den⸗ 
ken war; ja der Baron d'Hoogvorſt erlaubte ſich, mehreren mit 
geballter Fauſt und gezücktem Säbel nachzudrohen. Der Uns 
ſtern wollte, daß Hr. von Staſſart, mit Petitionen beparft 
und voraneilend, auf der Durdreife in Rotterdam von Dem 
aufgebrachten Pöbel, der des Präfeften im Haag fi erinnerte, 
befchimpft und mit einem Babe im Kanal bedroht wurde. Aus 
Diefem vereinzelten Vorfall machten die Unioniften und ihre 
Vertheidiger im Ausland einen ungeheuern Lärm und erklärten 
ihn für eine unerhörte Verlegung des Deputirtenharafterd und 
ein Zeichen brutalfter Denfweife der: Holländer. | 


Neuntes Kapitel. 


Die außerordentlide Sitzung der ©. Staaten um bie 
Mitte Septemberd und ihre Reſultate. — Die Schein 
unterhbandlungen — Die Ereigniffe ber vier Tage 
zu Brüffel. — Rüdzug der fönigliden Truppen und 
Wachsthum der Revolution — Die proviforifde 
Regierung und temporäre Herrfchaft de Potterd und 
derdemofratifhen Parthei. 


König Wilhelm, umraufht von ungewöhnlihem Enthu= 
ſiasmus der getreuen Bevölferung und allen erfinnlichen Zeichen 
Der Ehrfurdht, Liebe und Treue, womit man in die Wette 
gleihfam, um den Undanf der Belgier ihn vergeffen zu machen fich 
bemühe, eröffnete am 13. September die außerordentliche Seffion 
der General- Staaten, welde demnad die Repräfentanten beider 
Hälften nod einmal in ihrem Schooße verfammelt fahen. Es 
war ein feierliher, erfhütternder, zum Theil unheimliher Mo- 
ment; eine Art letztes Derhör, in welchem beide Völfer, Die 
das Königreich bildeten, noch einmal Die gegenfeitigen Vorwürfe 
vernahmen und abwogen. Diele Abgeordnete ded Südens zit- 
terten fihtbar vor böfem Gemiffen; die Volksmenge im Haag 
aber trug vor fich felbft und dem Gedanken eined großen Ver—⸗ 
brechens being Anblid mehrerer Urheber des Aufftandes, welcher 
die Gemüther in Wallung brachte, Bangen und Scheu. 

- Der König, dem der Prinz von Oranien zur Seite ftand, 

warf in ſeiner Rede einen Blick auf die blühende Lage des Lan— 

des unmittelbar vor den lebten Begebniffen und bezeichnete. die 
21* 
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Scenen von Aufruhr, Brand, Plünderung und Unordnung in 
Brüffel und wo fie nahgeahmt worden. Darauf jedoh ſich 
mäßigend und die Unterfuhung der Urſachen, des Charafterd 
und der Folgen der betrübenden Vorfälle für weniger dringlich 
haltend, forderte er die edlen und hochmögenden Herren jeßt 
blos zu Auffindung der Mittel, wodurd die Ordnung und 
Macht der Gefeße hergeftellt werden fünnten, auf. Er ftellte 
ihrer Prüfung heim, in wie fern die Meinung derjenigen an— 
nehmbar, welde eine Durchſicht des Grundgefeßed und eine 
Trennung der durch Verträge und Die Konftitution vereinigten 
Provinzen für nothwendig hielten, Nur von dem Wunſche 
belebt, der Belgier Glück zu befördern, dad Die VBorfehung ihn 
anvertraut, erklärte er ſich bereit, allen von den ©. Staaten 
befhlofferen Maasregeln beizutreten. Dad längere Beiſammen— 
feyn det gerade zu Uebungen einberufenen Miliz hielt der König 
unter den gegenwärtigen Umftänden für angemeffen. Nah 
einem Rückblick auf die Leiftungen Holland zur Zeit, als es 
dad Joch der Franzofen abgefhüttelt, gab er fhließlih num 
feinen Entfhluß Fund: vernünftigen Begehren Genüge zu leiften, 
nichts jedoch dem Faftiondgeifte zu verrilligen und niemals zu 
Maasregeln zu flimmen, welhe dad Wohl der Nation den 
Reidenfchaften oder den Zwange aufopfern würden. Wo möglich) 
Die Wünſche Aller zu vereinigen, fey feines Herzend einziger 
Wunſch. 

Als der König fi wegbegeben und die beſondere Both: 
fhaft verlefen war, befchäftigten fih die G. Staaten mit den 
zwei großen Fragen: der Trennung beider Hälften und, in 
dieſem Fale der Veränderung ded Grundgefeßed, nah Form 
oder Natur? Eine aus Belgiern und Holländern gleihmäßig 
zufammengefeßte Kommiffion rathſchlagte über den Inhalt der 
königlichen Bothſchaft. Den Belgiern däuchte der ganze Gang 
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de3 Verfahrens allzu langſam, den Holländern allzu raſch. Hin 
und her fielen aufregende Worte. Die Hoffnung auf England, 
die verbündeten Mächte und die, in Folge wachfender Anardie 
zu Brüffel möglihe, Neftauration der Dinge erklärte Die Unent: 
ſchloſſenheit des Minifteriums. Die Antwort auf des Königs 
Thronrede veranlafßte allerlei Debatten; Hr. de Broudere er: 
Härte fie für ſchlecht franzöfifch gefchrieben; aber eben der— 
felbe Mann, zmweideutig und ſchwankend bis zum Ießten Augen: 
blide, gab, während er für die Trennung ſprach, die merf- 
würdige und von den Vertheidigern der belgifchen Revolution 
faft überall mit Stillfhweigen übergangene Erflärung: in der 
Haupsfahe fey biöher nichts gefhehen, was als 
Bruch des Grundgefeked von Seite der Regie— 
rung genannt werden fünne. Drohende Schreiben an 
die füdlichen Deputirten liefen von Brüſſel und Lüttich ein und 
mahnte zu fchleuniger Erledigung; dagegen, forderten ähnliche 
von Antwerpen und Gent Die ihrigen zum Fefthalten an: der 
Verbindung mit Holland und dem Grundgefeße auf. Dadurch 
wirrten und freuzten fid) Die Verhandlungen fehr. + 

Am 28. September, ald die-Deputirten Belgiens die Re— 
volution immer mehr fi ausdehnen fahen und Die größte Eile 
nöthig fhien, um nod einen Theil zu retten, entwickelte Sur- 
let de Chofier, ein Mann von gefundem Naturverftand, 
einfachen Sitten und humoriſtiſchem Weſen, von vielen guten 
Eigenfhaften und Gefinnungen, aber dur Freunde und Ver— 
hältniffe und franzöfifhe Denfweife mit in den Strom. der Op— 
pofition geftoßen, eine Art Mifhung von Siegfried von Linz 
denberg und 2. P. Courier, dad Zweckmäßige getrennter Ver— 
waltung unter einem und demfelben Könige, mit einem eigenen 
Heere, wie unter Defterreih, und dem Beſatzungsrechte der. Bel- 
Hier in den Feſtungen; Die Streitfrage über Unterriht und 
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Kirhenwefen follten durch freie Verfügung beider Hälften dar— 
über erledigt werden; den Grad Der Leitung des Klerus bei 
erfterem überging er aus Schonung für die Freunde von Der 
Union. 

Ueberaud merfwürdig war während des parlementarifhen 
Kampfes die Haltung mander üffentlihen Organe Holland3, 
zumal derjenigen, welche die Anfiht der Handelöwelt ausdrück— 
ten. Statt den Antrag der belgifhen Wortführer auf getrennte 
Adminiftration mit Unwillen zu vernehmen, flimmten fie Dem: 
felben mit einem fo haftigen Jubel und einer fo ungeftümen 
-Sehnfuht nah Erlöfung von einer läftigen Gemeinfhaft bei, 
daß jene fürmlih dadurch beleidigt feyn Fonnten. Den belgifchen 
Nationalbefhwerden, welche ald das non plus ultra üppigen 
Uebermuthd einer Durch unverdienteds Glück verzogenen Bevöl— 
ferung betrachtet wurden, ſtellte man die fommerziellen 
und moralifhen Nachtheile entgegen, welde Holland feit 
fünfzehn Jahren Durch jened ungeforderte, vielmehr ihm auf: 
gedrungene Confortium erlitten. Amfterdam und Rotterdam 
feyen über Antwerpen und Gent, Lüttih und Verviers ver- 
nadhläffigt und eined Theild ihres einft fo bedeutenden Handel 
beraubt worden; dafür habe man römifche Intriguen und fran- 
zöfifche Sitten erhalten. Die finanzielle Ausgleihung, für Den 
Fall der Trennung betreffend, dürften zwar fehr große Schwie- 
rigfeiten darbieten und große Laften Alt Niederland drücken ; 
allein demohngeachtet fey ed unmwahr, Daß mehr Zinfen als 
biöher bezahlt werden müßten. Die Zölle, welde von den 
Belgiern zu erheben, Die Ausgaben flir die Feſtungen, welche 
wegfallen würden, die alleinige Verwendung der Nationalma- 
rine und der ausfchließlihe Genuß der Kolonieen brachten Alles 
in's Gleichgewicht. Diefe Kolonieen hätten den Wohlftand Der 
Belgier begründet und ihre Manufafturen dort gegen die Des 
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Auslands eine VBergünftigung von 25 Procent genoffen, zum 
Nachtheil Hollandd, welches wegen des den Belgiern zu Gute 
fommenden Schußed am Taufhhandel mit fremden Staaten 
verhindert worden. Immerhin möchten biefür die Belgier ihre 
Produkte und Fabritate nad dem Rhein gelangen laffen ; allein, 
wenn auch Fünftig von der Verpflihtung der Theilnahme an 
Den Zinfen der großen Nationalfchuld befreit, würden fie Doch 
Die Zölle an ihren Gränzen zu dulden und mit der Konkurrenz 
von England, von Teutfchland und ded ganzen Nordens zu 
kämpfen haben. 

Die großen Mächte allein ſchienen den Holländern ER 
gewünfchten Trennungswerfe im Wege zu ftchen. Sie fahen’ 
fon im Geifte den Herzog von Wellington, Generaliffimus 
der Niederlande und Großinfpeftor der Feſtungen, Die Kontin= 
gente des Bundedtaged und Die Heere der Preußen in Thätigkfeit. 

Die Blätter und Stimmen, welche nit fo feft auf. die 
fommerziellen Bortheile, ald auf die mißhandelte Nationalehre 
und die Schmählichfeit des belgifhen Aufruhrs Rückſicht nah: 
men, beklagten mehr die genommenen unzureihenden Maadregeln, 
nahmen die feierlihen Verträge. und die Prinzipieen des euro— 
päifhen Staatdrehtd in Anfprud. Sie fahen die. Herrfchaft 
der Dynaftie Naſſau über ganz Niederland ald die Sicherheit 
und Kraft auch ded nördlichen Theiled bedingend, und in. dem 
Zerbröceln ded Gebäudes der fünfzehn Jahre Gefahren für das 
monarcifche Prinzip. und für die vernünftige, feſte und ſtarke 
Ordnung der Dinge, in Holland nit minder, ald in Belgien, 
unter gewiffen Umftänden und gedenfbaren Ereigniffen, herannahen. 

Unter den Männern, welde am meiften dem Gedanfen 
der Trennung dad Wort fprahen und die Urſachen der belgi— 
fhen Revolution in den Fehlern des Staatsgebäudes, in den 
Lücken ded Grundgefeßed, in den Kegierungd - Mißgriffen Der 
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fünfzehn Jahre fuchten, ftand der alte Graf von Hogendorp 
obenan und er fuchte in eigenen Schriften, wie vordem, feine 
Landsleute darüber zu belehren. Er fand fpäter an dem Rechts— 
gelehrten Lippmann und den Publiziften des Journal de la 
Haye nicht unehrenvolle Gegner, an einem teutfchen Staatsmi— 
nifter außer Dienft, dem Hrn. von Wangenheim, einem 
preußiſchen Diplomaten von ſonſt freundlicher Geſinnung für 
Holland, Barnhagen von Enfe, und einem Jenenſiſchen 
Profeffor, Dr. 8. Herzog, aber eifrige Meinungs » Genoffen. 
Der Graf fhadete zwar theilweife durch feine litterarifche Thätigkeit 
der Regierung in der Meinung, aber er lähmte Doch fpäter 
den Auffhwung de3 öffentlihen- Geifted für Rähung der Na- 
tionalehre (was er auch im Grunde nichtgewillt feyn konnte) 
keineswegs. 

Fünfund fünfzig Stimmen gegen drei und vier— 
zig entfchieden in der zweiten Kammer, dreißig gegen fieben 
in der erften Die Fragen des Königs in bejahendem Sinne. 
Zur Revifion ded Grundgefeßed waren jedodh, nach einem Ar— 
tifel deffelben , die Doppelte Zahl der Repräfentanten erforderlich ; 
hiezu gebrad ed an Zeit. Mehrere Deputirte, darunter Staf- 
fart, alles ringd mit Rügen über die Abfichten des Königs 
und der Minifter und den Gang des National- Kongreffed er— 
füllend, und Combrugghe, der empfangenen Wohlthaten 
und Der angenommenen Ehrenftellen uneingedenf, aus Furcht 
und Feigheit, waren heimlih noch vor dem Schluffe der Sitzung 
heimgereiöt. Am 1. Oftober ftellten 40 angefehene Belgier, 
meiftentheild Mitglieder der G. Staaten, an den König Die 
Bitte: den Prinzen von Oranien nah Brüffel zu einer Dafelbft 
abzuhaltenden Verfammlung von Notabeln, welde über den Gang 
der Dinge und die Grundlagen der Fünftigen abgetrennten Regie- 
tung in den Südprovinzen rathſchlagen follten, abzufenden, auch 
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denfelben mit der Würde eines Generallieutenants an die Spike 
der einftweiligen Verwaltung zu ftellen. | 

Letzteres erhielt die Zuftimmung, und eine eigene Staats— 
fommiffion im Haag ward niedergefeßt, um mit der Tren- 
nungsfrage fih zu befchäftigen. Belgiſche Minifter begleiteten 
den Prinzen zu feiner Sendung. Inzwiſchen glaubte Wilhelm I. 
für Holland freie Hand zu haben, und van Maanen, def 
fen Abtritt, ald vom Aufruhr abgetroßt, felbft feinen politifhen 
Gegnern in jeßiger Lage der Dinge bedauerlich erfchienen war, 
trat wieder in das Juſtizminiſterium, mit dem ganzen alten 
Einfluß, eine Sache, die in Belgien, obfhon dieſes dadurch 
nicht mehr berührt wurde, gewaltigen Eindruck machte, in Hol: 
land aber, da alle Perfönlichfeiten vor der einen Gefahr ver- 
ftummen mußten, großen Beifall erhielt. 

Mittlerweile waren die Unioniften im Süden nicht läßig 
gewefen ; fie hatten fortwährend Die Belgier in Waffen gewöhnt, 
Mißtrauen felbft gegen ihre Abgeordnete im Haag auögeftreut 
und den Sinn der Thronrede auf gröblich- boshafte Weiſe ver- 
dreht. Man gab dem Volfe vor: ed fey ald eine Horde Re— 
bellen, Räuber und Mordbrenner hehandelt worden und Die 
fhärfften Strafen bereiteten fi gegen daffelbe vor, fo daß be- 
waffnete Nothwehr dringendes Bedürfniß fey. Die Franzofen 
in Brüffel und von Paris aus ſchürten unaufhörlid. Die Pros 
paganda ließ alle Minen fpringen, und Lafayette, Lamarque 
und Mauguin, mit de Potter und Tilemans in lebhafter Ver: 
bindung, waren feine der unthätigften Perfonen hiebei. Um— 
fturz der Verträge von 1814 und 1815 war bei ihnen allen 
Das ftehende Feldgefchrei. 

Der Baron d'Hoogvorſt, welher bei der ganzen Ge— 
fhichte eine höchſt heuchlerifhe Rolle fpielte und die Sachen zu 
einen Punfte treiben half, auf welchen fie endlich ihm felbft 
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nicht mehr recht gefielen,, fette in einer Verſammlung der Sek— 
tionöbefehlöhaber und Deputirten der Bürgergarde eine verwah- 
rende Adreffe an die Deputirten im Haag gegen die Vorwürfe 
der Föniglihen Thronrede durch; Diefem letzteren wurden Die 
Dienfte der Bürgergarde für Rettung der Stadt, der öffentlis 
hen Gebäude, der Staatödiener und der Truppen entgegens 
geftellt und die Nothwendigfeit, daß dad Wort der Bes 
freiung endlih rundmwegd auögefprochen werde, welches 
300,000 Bittfteller vergeblich erfleht. Das Proflam des Mon— 
archen verfünde eine dunfle Zukunft; die Truppen in den 
Feſtungen, die Zufammenzüge um Die Städte Deuteten mehr auf 
Gewalt, ald Recht. Während fie, die Abgeordneten, auf kon— 
fitutionnellen Wege handelnd, durch ihre Anwefenheit dem 
Throne Sicherheit gewährten, blieben ihre Mitbürger, Freunde 
des Vaterlandes wie fie, und zur Vertheidigung deffelben an = 
gefeuert Durch fie, Priegerifhen Maasregeln auögefekt. 
Darum fey auf der Stelle eine befriedigende Eutfheidung 
vom Throne und. die Entfernung der Truppen dad einzige 
Mittel, großed Unglück zu verhüten, eine fernere Anwefenheit 
der Bolförepräfentanten im Haag aber eine Legalifirung von . 
Mandregeln, die dem Lande den Untergang bereiteten. 

Diefe Adreffe ward durch Bevollmächtigte überbracht und 
andere Städte ahmten das Beifpiel von Brüffel nad. Auf Die 
erlittenen Kränfungen der HH. von Staffart und Gerlahe (mels 
cher im Haag lange Fein Quartier erhalten gefonnt) ward ab- 
fihtlih ‚ein übertriebened Gewicht. gelegt und die Nihtahtung 
des geheiligten Charafterd der Deputirten daraus bewiefen. 

Mährend dem waren im Schoofe des Sicherheitsausſchuſſes 
felbft einige Spaltungen vorgefallen; der Prinz de Ligne, 
ein junger Herr von noch geringer Welterfahrung und großer 
Eitelkeit, vieleicht durch die Rathſchläge feiner Gattin, der einft 


331 


fo fhönen und intereffanten Cabatrud-Tallien, in der Hoffnung 
einer glänzenden Rolle zeitweife mit dahin geriffen,, hatte. fich, 
vor den Folgen ſeines Schritted nunmehr erbebend, mit feiner 
öfterreihifhen Vaſallenſchaft entfehuldigt; er legte mit Geräufch 
feine Stelle nieder und machte fpäter feinen Frieden im Haag; 
Daffelbe that Fr. de Secud, der Sohn einer feudalsmonardifch- 
ultramontanen, aber keineswegs demokratiſch-revolutionären Fa— 
milie, und er ward durch den Grafen Vilain XIV., aus einem 
unter Qudwig XIV. vaterlandöverrätherifhem Haufe *) bigott 
und ränfevoll und eined der induftriöfeften, vom Beginne des 
Königreihd an feindlih gefinnten Häupter der apoftolifhen Fa— 
natifer in Flandern, -erfeßt. Der Baron d’Hoogvorft, in 
Allem den General Lafayette copirend und im Geifte fhon dem— 
ſelben von der Gefchichte gleichgeftellt ſich erblickend, riß jekt, 
an der Spiße des Generalftab der Bürgergarde in Brüffel, 
faft alle Macht an fich. 

Die aufgeregten Gefinnungen der Bürgerfhaft hatten mitts 
Yerweile mit jedem Tage mehr fih gedämpft; Unluft über den 
anardifhen Zuftand und Beforgniß vor Dem Untergange der 
Snduftrie' traten an die Stelle ded biöherigen Geiſtes. Die 
fremden Abentheurer, Die Lütticher, der Pobel, bereiteten 
Schreckensſcenen und der Klubb in St. Georgenfaal leitete das 
Ganze. Mit Sehnfucht erharrete man der Entfheidung der 
Generalftaaten ; aber in demfelben Maafe wuchs auch Die Thä— 
tigfeit der Revolutionäre, weldhe den geheimen Plan des beffern 
Theil der Bürgerfhaft, dieſelben kraftvoll zu unterftüßen, allzu 


*) Sein Großvater hatte, um fehnöden Gewinn und den Beifat 
„XIV.“ nad) feinen Namen , als denjenigen, den der franzöfis 
fhe König führte, mehrere belgifhe Yeftungen Louis XIV. 
überliefert, welcher feine Verachtung jedoch in beißendem MWort- 
fpiel zu erkennen gab. 
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fehr erfundet hatten. Die Bewegungen in Ath gegen die bewaff- 
nete Macht, in Grammont, wo Renée Spitaeld (fpäter reuig 
und einer der eifrigften Orangiften) dad Volk aufheßte, in 
Mond, wo General Duvivier, Belgier von Geburt und 
vom Könige mit Ehren überhäuft, noch eine Zeit lang wider 
den Pöbel anfümpfte, in Namur, wo General van Geen 
nur mit Mühe nod die, Revolution befhwichtigte, obgleid er 
ded Feuernd von der Citadelle herab ſich enthielt, in Charleroi, 
wo die Priefter eifrig am heiligen Werke arbeiteten, — alle 
Diefe ließen bedeutende gewaltfame Auftritte erwarten. Im 
Rüttih behauptete Die Union fortwährend das Uebergewicht, 
wiewohl ein Theil des Klerus und auch die Häupter, Die Grafen 
dD’Outremont und Barlaynıont, zwei Männer ohne befondern 
perſönlichen Werth, aber von großem Reichthum, welde blos 
unbefriebigte Eitelfeit und verleßter Adelftol; in die Oppofition 
getrieben, vor dem Anwachs des Jafobinismus in franzöfifhen 
Sinne erfchrocen, halb und halb eine Ermäßigung des Gefche= 
henen wünſchten. Durh Mangel an energifhen Maasregeln 
und die Fühne That des ungetreuen Dandelin, welchem Die 
Regierung in jungen Jahren eine ehrenvolle Zehrftelle an der 
Univerfität anvertraut, fiel da3 wichtige Bollwerk, die Karthuufe, 
in die Gewalt der Aufrührer, wodurd die Feftung in eine pre= 
käre Rage verfeßt wurde, und Die beifpiello8 ungewandte Po— 
litif ded Hrn. Sandberg lähmte den Nachdruck General Boe— 
cops, des Befehlshabers, und des zur Unterftüßung herbeis . 
geeilten wackern Generald Cort-Heiligers, welder auf 
dem Wege bereit mit Infurgentenhaufen in Kampf gerathen war. 

Die Aufrührer in Brüffel wurden kühner, organifirten ſich 
fefter,, griffen bereitd die Vorpoften der königlichen Truppen bei 
Teroueren und Bilvorde an und entwaffneten einen Theil der 
DBürgergarde. Der Ueberreft, zwar nod den Dienft verfehend, 
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hielt fi nur mit Mühe noch gegen die Fremdlinge und ben 
immer ftärferen bewaffneten Pöbel. Alerander Roden— 
bach, — einer der drei, Durch maadlofe Ueberfpanntheit der An— 
fihten befannten drei Brüder, und unter ihnen bei weiten der 
wüthendfte, vol Schmähungen wider alle Monarchieen und ein 
republifanifches Utopien für die Belgier anftrebend, ohne gründ— 
lihe Kenntniß und Bildung, mit affeftirtem Cynismus und 
wirfliher Rohheit, — errichtete Freifhaaren, meift aus Ue— 
berläufern ded Heeres, welchen er die Gefinnungen jener Mar: 
feilee der erften franzöfifhen Revolution einzuhauchen fuchte, 
und eine proviforifhe Negierung, in welche namentlich der von 
Paris ungemein wirffame de Potter treten follte, ward herr- 
fhende Idee des Tages. 

In dieſen Augenblicken, wo verdoppelte Energie und reif— 
lichſterwogene Maasregeln noth thaten, handelte man im Haag 
mit einer, vielen Freunden der Regierung unerklärlichen und 
peinlichen Unſicherheit. Dem Rathſchlag der belgiſchen Miniſter 
van Gobbelſchroy und de la Coſte, welche unglücklicher— 
weiſe noch immer Einfluß behaupteten, muß ein großer Theil 
des bald darauf Erfolgten zugeſchrieben werden. Die Abſendung 
des Prinzen Friedrich an der Spitze eines Truppencorps, 
von einem großen Theil der Brüſſeler Vürgerſchaft dringlich er— 
beten, war jetzt im Staatsrathe beſchloſſen; das Anerbieten des 
tapfern und unbeugſamen Generals Chaſſé zu Antwerpen, 
mit unumſchränkter Vollmacht alles wieder in den vorigen Stand 
zu ſtellen, verworfen worden. Man gab offen den Namen 
eines Mitglieds des königlichen Hauſes preis und verfäumte 
gleihwohl gehörig ihn zu unterſtützen. Namentlich gebrad ed 
an fhwerem Gefhüß und ein gemeffener Befehl des auch für 
die widerfpenftigen Unterthanen tiefbefümmerten Monarchen un: 
terfagte Dad Aeußerfte. In dieſen zwei Punkten liegt Dad Unglüd, 
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welches die königlihen Truppen und Dynaftie fofort traf, hin- 
reihend erklärt. General Chaſſe, an der Spiße : der be- 
waffneten Macht, oder der König in eigner Perfon hätte — 
Dad war die allgemeine Anfiht in Holland und Belgien — 
Allem eine ganz andere Geftalt verliehen. 

Prinz Friedrich, mit faum etwas mehr al 5000 Mann 
und einiger Feldartillerie, verließ endlid am 22. fein biöheriged 
Standlager zu Antwerpen und trat den Marfh nah Brüffel 
an, auf fihern Erfolg der daſelbſt getroffenen Abreden banend, 
ohne die von Maeftriht heranziehende Abtheilung des Generals 
GCort= Heiligerd erft abzuwarten; eine bedeutende Truppenzahl 
war der Verbindung willen in Antwerpen und Mecheln zurück: 
geblieben. Eine Proflamation an die Bevölkerung Brüffels, 
vom vorigen Tage datirt, fündigte den Einzug königlicher Trup— 
pen an, jedoh als blos im Namen ded Gefeßed auf Ver— 
langen der beffern Bürger, und in der Abjicht, Diefen 
leßteren Erleihterung von ihren befhwerlihen Dienfte, und 
Hülfe und Schuß gegen eine Fleine Zahl von Meuterern zu 
bringen, welde, während der Monard mit den Volksvertretern 
auf die einzig gefeßlihe Weife mit Unterfuhung ihrer Wünfche 
befhäftigt fey, umaufhörlih zu Aufrufe und Plünderung ans 
reize, des Königs Befhlüffe entftele, Die Kraft der Behörden 
Yahme und die Freiheit unterdrücde Keine Gegenrevolution, 
feine Rache werde gebradht, nur Ruhe und Ordnung, von Of: 
fizieren und Soldaten, die ihre Mitbürger, Freunde und Brü— 
der feyen. Der Prinz verhieß vollfommene Bergeffenheit alles 
Gefhehenen, ald Folge der Umftände, nur den Hauptur- 
hebern allzu verbrederifcher Thaten, ald daß die Strenge der 
Gefeße fie umgehen Fünnte, den Ausländern, welde, dad 
Gaftreht mißbraudhend, Unordnung unter den Bürgern - vers 
breitet, drohe die gebührende Ahndung. Den von Diefen ans 


335 


geführten (fremden) Haufen warb Rückkehr ohne Waffen nad 
“ihrer Heimath verwilligt ; jeder Widerftand follte mit den Wafs 
fen befämpft und die Schuldigen, welche in die Hand der öf- 
fentlihen Macht fielen, den ordentlihen Gerichten übergeben 
werden. Ä 

Diefe Proflamation, fo gerecht in ihrem Hauptinhalt, war, 
von politifher Seite betrachtet, überaus unflug, da fie den 
Häuptern ded Aufftands jede Hoffnung des Vergleiched benahm, 
fie alfo mit dem Muthe der Verzweiflung erfüllte und zugleich 
Durch den vagen Sinn, wer in- und außerhalb der Amneſtie 
ftehe, viele Reuige vorwärts zur MWehre trieb. Auch kam nod 
Dazu, Daß die Machthaber Durch einen gefhickten Kunftgriff dad 
Aktenſtück gänzlich verfälfhten und ein Mord und Rache athe 
mended Manifeft, ald Werk ded Prinzen, in allen Quartieren 
der Stadt verbreiteten, wodurd Schwanfende und Reuige, aus 
Beſorgniß, in Diefelbe Kategorie mit den Schuldigen und Ver— 
ftockten geworfen zu werden, und aus Furcht vor einent allges 
meinen Blutbad durch die Holländer, welches man ald ficher 
angefündigt, theild zu eigener Sicherheit, theild um ein größes 
red Uebel zu verhüten, auf die Seite der Eraltirten hinüber 
gezogen wurden. Inzwiſchen enthielt fih die große Maffe 
ber Bürger der Theilnahme am Kampfe. 

Die BVertheidigungsanftalten im Allgemeinen wurden dur 
den Grafen van der Meeren, einen der vielen müßigſtehen— 
den Cavaliere ded Landes, welden, in Ermangelung von Vers 
dienften und Tugenden, die Erinnerungen van der Meerfd 
und van der Noot Muth und Hoffnung zu einem brillanten 
Auftreten gewährten, geleitet. Die Zahl der bewaffneten Mann 
haft betrug anfänglid blos 6000 Mann, verftärfte fi jedoch 
während der Gefechte immer mehr, befonders durch zahlreiche, 
aus der Umgegend herbeigeeilte Infurgentenhaufen. Man hatte 
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fhon in der Naht auf den 22. die Sturmgloden ertönen laffen. 
In den Reihen der Vertheidiger herrfhte einige Zeit Unordnung 
und Unficherheit der Entfhlüffe. Der Bürgergarde miftrauend, 
hatte man diefelbe auf tumultuarifche Weiſe entwaffnet, und über- 
haupt gewahrte man eine große Spannung -zwifdhen den Häup— 
tern des Aufitandes und den Bürgern. Diele der erfteren wur= 
den Stunden lang nit mehr gefehen. Der Baron d'Ho og— 
vorft allein behauptete Falte Geiftesgegenwart, und Don Juan 
van Halen, geborner Belgier, aber naturalifirter Spanier, 
durch BVerfhwörungsgefhichten und Abentheuer romantifher Art 
lange zuvor befannt, und Gaftreht, Schuß und Unterftüßung 
in. feiner alten Heimath nunmehr genießend, zum Berwegenften 
bereit und nad neuem Ruhme dürftend, ftand ihm als Spiri- 
tus familiaris zur Seite. Er ward fofort aud die Seele aller 
nunmehr erfolgten Scenen. 

Der Baron d'Hoogvorſt hatte die Proflamation des Prin- 
zen, von welder ihm ein großes Pad gebraht worden, zur 
Seite geworfen und eine grobe und feindfelige Antwort ertheilt. 
Ducpeciaur*) und Evrard wurden nichtd Defloweniger, 
Da noch nicht alle Männer des Tages auf Dad Aeußerſte gefaßt 
fhienen, ald Parlementäre in's Hauptäuartier ded Prinzen ge= 
fendet, um eine Amneftie für alle Aufrührer zu erwirfen; da 
jedoch bei ihnen nur geladene Piftolen und Feine Vollmachten 
gefunden wurden, fo ließ jener fie, als verdächtig, verhaften 
und nach Antwerpen führen, wo fie jedod anftändig behandelt 
wurden. Diefer Schritt gab den Entfchloffeneren einen Vor— 
wand, über barbarifhe Verletzung ded Völkerrechts zu Plagen, 


‚ *) Verfaſſer eined gefhästen Werkes „über die Todesſtrafe,“ noch 
vom Jahre 1827 mit glängender Lobrede auf die Regierung in 
der Einleitung; im Uebrigen eines der befferen jüngeren Ta— 
lente und blos durch de Potter Umgang verführt. 
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und nüßte ihrer Sache, da man ein fhlimmed Programm für 
Andere darin erfah, außerordentlich. 

Noch am Abende des 22., nahdem alle Buden und Ma: 
gazine geſchloſſen worden und viele Bürger ängftlich fich verfteckt 
hatten, fielen Geplänfel vor den öftlihen Thoren der Stadt mit 
der Vorhut ded Prinzen vor. Mit Tagesanbruch gewahrte man 
die Föniglihen Truppen auf den Anhöhen, und bald rückten fie 
gegen Dad Schaerbeder und Löwener Thor. Mit drei Kanonen 
ſuchten die Infurgenten die Plänfler abzuhalten, bald_verurfachte 
jedoh das Gefhüß ded Prinzen Unordnung in ihren Reihen 
und beftrich fofort Die ganze lange Königöftraße bis zum Parf. 
Gegen Mittag waren beide genannte Thore und die an Diefelben 
zunächftftoßenden Straßen in der Gewalt der Königlihen. Nach 
einem langen und hartnäcigen Gefecht in der Königöftrafe, wo 
die Infurgenten feften Stand hielten, ward auch Diefe geräumt, 
und der Park, die Schlöffer und der ganze obere Theil der Stadt, 
bi an den Königsplaß, waren von den Truppen befeßt. Als 
eine Abtheilung von Da aus weiter vordringen und ihr Anfüh- 
rer, ein Adjutant des Prinzen, Die Feinde anreden wollte, nah- 
men fie ihn gefangen. Die Abtheilung zog fi Darauf wieder 
zurück. | 

Mittlerweile war auf Der dem Löwener Thor entgegenge- 
feßten Seite ein Bataillon mit einer Schwadron Hufaren eben- 
falld in die Stadt durch dad Thor von Flandern (zunächſt dem 
von Laefen) gerückt, ohne Widerftand zu finden; Dur ein Miß- 
verfiandniß, dad von dem beherzten Führer eines Fleinen Hau: 
fend zur Verſtärkung benußt wurde, traten jene ebenfalld den 
Rückmarſch an und Die ermuthigten Hausbewohner in der Nähe 
des Laekener Thores verfolgten. fie mit Steinen und allerlei 
Geräthfchaften von den Fenftern herab. Der Major Borftel 


wurde bei Diefem Anlaß gefangen genommen, 
Mündy’s Geſchichte d. meneft. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 32 
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An Laekener Thor, wo immer mehr Bewaffnete fich. ge: 
ſammelt, entfpann ſich jeßt ein hißiger Streit, und ohngeachtet 
dad Feuer vom Schaerbecer Thor die ganze Reihe ded Walles 
herab unauögefeßt unterhalten wurde, fo behaupteten ed dennoch 
zuleßt die Infurgenten fiegreih. „Wäre hier — erklärt der 
friegdfundige Obrift von Schepeler — der Angriff gefchehen, 
ald die Kolonne durd das Flandrifhe Thor einzog, oder hätte 
Diefe im rafchen Anfall ihre Schuldigfeit gethan, fo war der 
nördlihe Theil Brüffeld erobert, der große Infurgentenhaufe, 
welcher gegen den Prinzen ftand, im Rüden genommen und 
eingeklammert.“ | 

Die Truppen in der obern Stadt, Darunter ſelbſt viele 
Belgier, Die dad Schießen und Schleudern von den Wohnun— 
gen herab ungemein erbitterte, hatten während Diefer Zeit auf das 
tapferfte fih gehalten ; der linke Flügel ftand im königlichen Schloffe 
und in den Edhäufern de3 Königsplabed, darunter dad fehöne 
Hötel Bellevue, der rechte am Schaerbeder Thor, Die vordere 
Linie bei den Häufern der Königsſtraße aufgeftelt. Zwölf 
Feldftüce waren im Parke und gegen beide Flügel zu vertheilt, 
Der Prinz ließ nun in der Nacht hinter feinen linfen Flügel, 
dad Thor von Namur und die Häufer bis zur grünen Straße 
(hinter dem königlichen Palafte) durch ein Negiment angreifen 
und befeßen. Nach diefem trat einige Waffenruhe ein, da viele 
SInfurgenten entweder nad Gafthäufern oder nad ihren Woh— 
nungen ſich begaben. Ein erneuerter raſcher Angriff, und der 
größte Theil der Stadt wäre in Händen der Truppen gewefen. 
Allein der Prinz rechnete allzu fiher auf eine Schilderhebung 
der Bürger, unfundig der Thatfache, daß denfelben die Waffen 
genommen worden und Furcht vor den Wüthenden die Mehr— 
zahl in Unthätigkeit erhielt. 

Am Morgen des 24., nachdem die Maffe der Aufrührer 
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fi von ihrem erften Schrecken erholt, ertönte die "bereits zum 
Verſtummen gebrachte Sturmglocke, durch die Hand von Fremd⸗ 
lingen gezogen, abermals, und der Muth kehrte in die Vertheidiger 
zurück, beſonders nachdem aus den nächſten Orten neue Verſtaͤrkungen 
gekommen. Die Truppen beobachten ein unerklärliches und höchſt * 
nachtheiliges Zögern, was von Seite der Gegner beftend benutzt 
wurde. Den Prinzen banden die Schonungöbefehle des Vaters, 
und außerdem, daß ed an größerem Geſchütze ihm gebrach, 
ſcheute er fich felbft, Die ihm zu Gebote fiehenden Feldſtücke mit 
rechtem Nachdrucke anzuwenden. 

Die Inſurgenten, geleitet von einer inzwiſchen — 
ten revolutionären Regierung, an deren Spitze d'Hoogvorſt, 
Karl Rogier und Jolly (ein ehemaliger Genieoffizier) mit 
Coppin und Joſeph van der Linden, ald. Sefretären, 
fi ftellten, rüfteten fih zu ernfthafterem Widerſtand, und wähl- 
ten zum Looſungswort „de Potter und de Staffarı!“ 
Ein franzöfifcher Abentheurer, General Mellinet, welcher zu 
Lüttich bisher dad Gnadenbrod der Regierung genoffen, erhielt 
den Befehl über Die Artillerie. Eine Anzahl anderer franzöfifcher 
Offiziere wurde unter Die verfchiedenen bewaffneten Haufen: ver- 
theilt; dadurch gewann die Sache ber Infurgenten: zugleich ein re: 
gelmäßigered Auöfehen und eine fompaftere Haltung. Ganz 
vorzüglihe Dienfte leiſtete ihnen auch ein anderer Glücksritter, 
Keſſels mit Namen, weldem kurz zuvor, ald er in äußerfte 
Noth, durch Schulden und Bankerott, verfallen, Die niederländifche 
Regierung durch dad Geſchenk des Gerippes eined ungeheuern, 
zu Oſtende an's Ufer geworfenen Wallfiſches, mit welden er 
fofort int Lande herumzog, fo wie durch andere Wohlthaten 
den Lebendunterhalt gefrifte. Er gehörte zu den thätigften Spä- 
bern und Agenten in der Stadt, bemüht, alle wunden Stellen 
auszufpähen, auf militärifhe Vortheile aufmerffam zu machen 
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und die getroffenen Maafregeln nach den verfchiedenen Punkten 
hin und her zu berichten. Mehrere Brüſſler Kaufleute, Die im 
ähnlichen Fällen wie er fi befunden, trugen ihre Danfbarkeit 
auf eben diefelbe Weiſe ab. Ein wahred Genie von Unmora= 
Yität trieb Männer, die zwei Monate zuvor vielleicht es nimmer 
mehr möglich ſich gedacht, zu verhängnißvoller That. 

Mellinet entwidelte eine außerordentliche Kraftanftren- 
gung, und in militärifher Beziehung muß ihm alles Lob gefpendet 
werden. Die Haufen in den verfchiedenen Straßenabfhnitten 
hielten Die föniglihen Truppen im Schach. Bon beiden Seiten 
warb das Geſchützfeuer mit gleicher Lebhaftigfeit unterhalten. 
Der Gewinn von Bellevue gab den Infurgenten einen bedeu= 
tenden Vortheil; von hier aus befchoffen fie die Truppen im 
Parke mit aller Bequemlichkeit, während eine ihrer Abtheilun- 
gen dad Namurerthor angriff und bis in. Die grüne Straße 
vordrang. ine Anzahl. Granaten von Seite der Föniglichen 
Truppen feßten: jeßt mehrere Hänfer in Flammen, und Diefer 
Umftand gab alsbald den Berihten ‚von Beſchießung der Stadt 
mit Brandfugeln und tongrevifhen Raketen (derem gar Feine 
ſich vorfanden,) Das Entftehen. Gegen Mittag waren die Ed- 
häufer der Qöwener Strafe: gewonnen, amd. die Rückſeite Des 
Pallaftes der Generalitaaten, welcher den rechten Flügel der Trup⸗ 
pen im Parke deckte, bedroht. Nur der linke ſah ſich noch 
durch den königlichen Pallaſt am entgegengeſetzten, ſüdlichen 
Ende, gedeckt. 

Die Inſurgenten organiſirten jetzt eine in der Geſchichte der 
Kriegsführung ungewöhnliche Art von Kampf. Sie feuerten 
aus den Dachfeſtern mit Windbüchſen auf ihre Gegner und 
durchbrachen die Mauern der Wohnungen in der Hausflur, ſo 
daß die von der einen Seite Geworfenen ſtets wieder von einer 
andern erſchienen und die Soldaten im Rücken meuchleriſch er- 
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tödteten. An der Spise der Wildeften fand van Halen, 
plößlih von dem Revolutionsausſchuß zum Obergeneral ernannt 
und Durd reihe Verheifungen für Die Zufunft zum Aeußerſten 
gefteigert; ein anderer Spanier, Guteriez Acunha, flug 
den ihm angebotenen Befehl mit den Worten aus: die Gefeße 
der Ehre verbieten mir Theil an einem Bürgerfriege in dem 
Lande zu nehmen, welches mir Gaftreht gewährt. Ban Halen 
nannte in ‘einem Proflame Die Füniglihen Truppen „Mord- 
brenner und Zerftörer,‘ fuchte feine Leute bei Anbruch der Nacht 
frifh zu ftählen und ftellte alled auf fo guten Fuß, als 
die Umftände geftatteten. Thörichterweiſe beobachteten auch jeßt 
noch Die Truppen der Regierung die biöherige Unthätigfeit weiter 
fort und verfäumten jeden Widerftand gegen Die aus der Ferne 
ftündlih noch herbeiftrömenden neuen Zuzüge. Inzwiſchen 
ließ van Halen, umgeben von einem Generalftabe der entfchlofe 
fenften Leute, Die Verbindungen in dem Inneren der Häufer 
und Dad Durchbrechen der Mauern raftlos fortfeßen, fo daß er 
ungeftört von hinten in Die Gebäude der Königsſtraße gelangen 
und Dad Beltreihen des Parfed unternehmen konnte. Die 
Sturmglocden und die Trommeln mahnten zur Erneuerung des 
verzweiflungsvollen Kampfes. | 
Gegen Mittag vermochten die Snfurgenten bereitd die Häu— 
fer des Parfberged zu befeßen, und zwangen Die Truppen, troß 
ihrer Artillerie am Gitter des Parkes, zu einer rückgängigen 
Bewegung, fo wie zum Berlaffen der wieder beſetzten Eckhäuſer 
in der Lömwener Straße. Einer ihrer beften Offiziere, der un: 
ternehmende, aber in feinem Charafter fehr anrüdhige Dr. Ple— 
tincx, weldher, der Sage nah, ald Parlementär fi vorge: 
wagt, wurde von den Königlihen gefangen genommen. Darauf 
zogen fi Die Gegner, weldhe die genommenen Punfte, fo wie 
die Thore nur ſchwach befeßt, zurück Tiefen, abermals in das 
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Innere der Stadt zurüd. Die Truppen, vor dem Häuferfriege 
fheu und durch die mit. jeder Stunde wachſende Uebermadt all- 
mählig eingefhüchtert ‚ unternahmen fo wenig, ald in der vor— 
bergehenden Naht; auch ſchien ed ihnen immer mehr an Ge- 
fhüß zu mangeln. Defertionen fanden inzwifhen unter den ein- 
gebornen Belgiern ftatt;. die Soldaten verloren allmählig Muth 
und Zuverfiht in demfelben Grade, ald folde den Aufrührern 
wuchen. Eine proviforifhe Regierung, aud Ema— 
nuel D’Hoogvorfi, NRogier, Felix de Merode, 
Gendebien, van de Weyer (von feiner übereilten. Flucht 
nah Balenciennes zurücdgerufen), Jolly und Jofeph 
d'Hoogvorſt gebildet, wies das Anerbieten eined Waffen— 
ſtillſtandes durch den Prinzen mit deu Bedeuten zurück: Daß 
fie mit Mordbrennern nit unterhandele. Alle belgifhe Trup-⸗ 
pen wurden zugleich feierlich ihres, dem Könige Wilhelm gelei= 
fieten Eided der Treue entbunden. 

Am 25. gegen 9 Uhr Vormittags drangen die Königlichen 
mit Plänflern und wenigen Gefhüßftüden aus dem Parke ge- 
gen den Königöplag wieder vor; allein Mellinet traf fo 
gute Anordnungen, daß von den Eckhäuſern der Regentſchafts- 
firaße, unter Leitung eined verwegenen Lütticher Invaliden, 
ECharlier, genannt Jambe de bois, aus weldhem feine Mit- 
bürger fpäter eine Art Bertrand du Guesclin gemadt haben, 
die Heerfäule der Tiefe nach beftrihen, dad Gefhüß faft ſämmt— 
lih unbrauhbar gemacht und die Pferde getödtet wurden. Zu: 
gleih wüthete ring von den Häufern herab und aus allen 
Nebenftraßen her dad Feuer fo furdtbar, daß der Rüdzug in 
den Park befchloffen wurde. Auch hier jedoch. erreichte Die Trup- 
pen am Ende des Parkes, welcher bereit aus den Häufern. des 
Parfberged und aus den in ihren Gängen durhbrochenen der Straße 
beftrihen, wurde, dad in Bellevue geſchickt aufgepflanzte grobe 
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Geſchütz, und richtete unter ihnen fo bedeutenden Schaden an, 
daß gegen 1 Uhr Nachmittagd alle Häufer der Königöftraße in 
der Gewalt der Infurgenten, und die Truppen, denen blod noch 
der Föniglihe Palaft und jener der Generalftaaten übrig blieben, 
zum Rüdzug hinter die Bäume des Parkes genöthigt waren. 
Bon der grünen Straße her ward fpäter noch ein Angriff von 
hinten wider Dad Schloß und das Palais des Prinzen von Ora— 
nien verfucht. Verſchiedene Wohnungen brannten ; die ſchönen 
Palläfte felbit-fhienen vom gleihen Schickfal bedroht. Dieß ge: 
ſchah abfihtlid von Seite der Revolutionäre, welde für den 
folgenden Tag an der Parf-Ede des föniglichen Schloſſes und in 
den Häufern des Mont au Parc fi verfhanzt hatten, um Die 
Truppen zum völligen Abzuge zu beſtimmen. 

Derfelbe gefhah nun wirflid noh in der Naht und Die 
alten Stellungen bei Dingham u. f. w. wurden bezogen. Ihr 
Berluft betrug an die 600 Mann an Todten und Verwunde— 
en; nicht viele Offiziere waren getödtet, deſto mehr gefangen. 
Der Berluft der Infurgenten kam dem ihrigen ohngefähr gleich. 

Die Nachricht von Ddiefen Begebniffen verbreitete fih, mit 
den lügenhafteſten Farben ausgefhmückt, durch Belgien, Franf- 
reich, Teutfchland und Europa. Den königlichen Truppen wur— 
den die empürendften Verwüftungen, Brutalitäten *) und Grau= 
farrfeiten zur Laſt gelegt, welche bald darauf theild ald völlig 
erdichtet, theild ald von den Gegnern felbft, namentlich den zü— 
gellofen, wein= und luftberaufchten Banden Mellinetö, verübt **), 


) Mir erinnern nur an die angeblide Schändung eines englifchen 
Frauenzimmer:Inftitutd, welcyed erwiefenermaaßen ſchon einige 
Wochen zuvor abgereift war. 

*) Eine Menge Leihname wurden, auf Befehl Dr. Pletincr’d 
felbft, verftümmelt, auf den Marft gebracht, um durch ihren 
Anblid die Gemüther zu empören. Vgl. die gewiß nicht par: 
teiifchen Exquises de la Revolution belge. 
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fih heraudftellten. Prinz Friedrih, deſſen allzu übertriebene 
Humanität allein Die Niederlage veranlaßt, erhielt den Beinamen 
eined „Dom Miguel’, eined „Nero“; feine Truppen (meift aus 
Belgiern beftehend) den von „Zartaren, Vandalen und Kanni= 
balen + Die einzelnen, in der Hiße des Kampfes und ald Noth— 
wehr wider Die völferrehtöwidrigften Akte begangenen Aus— 
fhweifungen, welde gegen Die in Menge verübten Züge von 
Barbarei wahre Kleinigkeiten waren, mußten ald hiſtoriſche 
Unterlage dienen. Man erhöhte den Ruf der bewiefenen 
Zapferfeit der Vertheidiger Brüffeld überall, wo der propagan= 
diftifhe Liberalismus fein Panier aufgeftet, auf die überfpann-: 
tefte Weife, und dasjenige, was zu zwei Drittheilen dad Werk 
von Fremdlingen, von fanatifirtem Pöbel, einem kleinen Theik 
fanatifirter Bürger und den Freiwilligen einzelner Städte Belgienz 
gewefen war, wurde ald Die Kraftäußerung der freiheitbegeifter: 
ten Gefammtheit von Brüffeld Bevölkerung hingeftellt, während 
im Gegenfaß Die entfchiedene Mehrzahl tiefe Trauer über die 
Vorfälle und die unerwartete Wendung der Dinge hegte. 

Dan Halen beeilte fih, den errungenen Sieg zu benußen, 
freiwillige Schaaren ringd in der Umgegend zu bilden und 
andere Städte, welche ähnliche Angriffe befürchteten, durch Bar— 
den von Partheigängern zu unterftüßen. Der ald Schaufpieer 
in Gent oft auögepfiffene Niellon, (ald Falſchſpieler und 
Wechfelverfälfher in Franfreih einft mit Steckbriefen verfolg;,) 
und der Wallfifhführer Keffels, jeßo zum Major erhob, 
gehörten zu den thätigften bei Diefem Gefchäfte. Der Oberze- 
neral beſchränkte fi einftweilen auf den Fleinen Krieg, jedoch 
ſtets bereit, mit den Linientruppen ihn zu unterſtützen. 

Am 28. September erſchien de Potter mit ſtarken Sur 
men von der Parifer Propaganda verfehen, vor Brüffel und 
ward von dem Pöbel im Triumphe über die Barrifaden und 
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Durch die Straßen der Stadt getragen. Gemeinfam mit 
Rogier, van de Weyer und Felir de Merode, und 
fodann 3. van der Linden und Coppin ald Sekretä— 
ren, bildete er nunmehr einen leitenden Eentralausfhuß. Die 
Kunde von dem endlichen Ergebniffe ded Angriff3 auf Brüffel, 
deſſen erfte Bulletind gewaltig die Revolution eingefchüchtert, 
verlieh ihr allenthalben neue Springfedern ; Cort Heiliger, 
melden man unflug nicht abgewartet hatte, gab feine Bewegung 
wider Löwen auf; Ath, Brügge und Oftende (wo ein 
franzöfifcher Offizier, Jean Bataille, die Maffe angeführt), 
Dornid (wo Wauthier der Nothwendigkeit wich und fodann 
von des Königd Dienften in die der Infurgenten übertrat), 
Mond (wo Duvivier, ein General von Audzeihnung und 
biöher gut bewahrtem Leumund, nad heuchlerifch gemweinten 
Thränen, endlih den Ruf ald Generallieutenant von der provi— 
forifhen Regierung annahm und mit Buzen und Nypels, 
einer ebenfalls improvifirten militärifhen Illuſtration, die recht— 
mäßige Fahne mit Der Ddreifarbigen vertaufhte), Namur (mo 
van Geen, einer der populärften, Fräftigften und friegderfahrend= 
ften, leider aber zu dieſen Tagen in ihrer Thätigfeit gelähmten 
Generale K. Wilhelms, der durch Staffartd Intriguen aufge- 
regten Maffe die Eitadelle zuleßt überlaffen mußte), Philip— 
peville, Charleroi, Arlon, Dinant, Bouillon 
fielen fümmtlih in die Gewalt der Revolution. Endlich Fapi- 
tulirte auch die wichtige Feftung Lüttih, durch Dandelin 
und Donkfier (erft Bonapartift, Dann Demagoge), welde 
beide die Profefforen-NRobe mit’ dem Kriegd-Gewande vertaufcht 
hatten, ganz befonderd aber durch General Daine, mit Ueber- 
macht bedroht und durch die fträflihe Schuld des Gouverneurs 
von Sandberg int Stiche gelaffen. Dad Betragen Daine’d 
entrüftete mehr, ald das faft aller übrigen Revolutionsmänner. 
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Bon der Regierung mit Wohlthaten überhäuft und mehr als ein— 
mal, in Anbetracht großer Kriegstalente und perfönliher Tapfer- 
feit, für grobe Vergehen amneftirt und feiner beträchtlichen Schul- 
den entledigt, hatte diefer vorzüglichfte der Generäle unter den ge— 
bornen Belgiern gleihwohl, mit Falter Berechnung, und nit 
durch Enthufiasmus verführt, feine Eidfhwüre frech verleßt. Graf 
Barlaymont, Donkier, Jammes und Bayet bildeten 
eine Provinzial-:Kommiffion, und dem Hrn. De Sauvage ward 
die Stelle eined Gouverneurd übertragen. Sie fuchten vor allem 
die Häufer der Reihen gegen die Plünderungsſucht ded Pöbels zu 
fhüßen, welcher mit diaboliſchem Hohne erklärte: ed müffe ein- 
mal Kehrum gemacht und die biöher von den Geldariftofraten 
behauptete Stellung von den „Armen“ eingenommen werden. 
Bon allen Seiten her offenbarten fi Züge von Beſtechung, 
Treulofigkeit und Undank, welde felbft bei den Franzoſen (de= 
ven Revolution fich frei von folhen Dingen erhalten) Schaam— 
röthe und Verlegenheit erzeugten und die Annalen der Sitten— 
geſchichte mit den fhwärzeften Blättern füllen. Buchhändler und 
Kaufleute, deren Unternehmungen mit Hunderttaufenden von 
dem Könige Wilhelm unterftüßt worden waren, drängten ſich 
‘mit einer Art Oftentation herbei, um auf jegliche Weife dad 
Andenken ihres Wohlthäters zu verhöhnen und den Prieftern 
und Demagogen, welhen fie Sahre lang als Gegner ſich 
bezeigt, Genugthuung, durch Verbreitung von Schmähfchriften 
und Karrifaturen auf die Dynaftie, Darzubieten. *) | 
Nunmehr begann ein Zwifchenfpiel demokratiſchen 


— 
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*) Wan findet eine reiche Chreftomathie diefer Einzelnheiten in der 
wüthenden Schrift Libry’3: La ville rebelle. So fehr der darin 
berrfhende Ton zu tadeln, fo erzählt fie doch allgemein aner- 
Fannte und von den Anhängern der Revolution felbit nicht ge: 
läugnete Thatfachen. 
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Regimentes, unter dem gewaltfam ergriffenen Prafidium de 
Potterd. Die apoftolifhen Verbündeten Duldeten ed mit feiner 
Berehnung, da fie die Nothwendigfeit erfannten , Die Liberalen 
eine Zeit lang ihrem Freudenraufhe zu überlaffen und feinen 
Vorwand zum Argwohn und zur Entzjweiung zu geben. Aus der 
Natur jenes Regimented und den unausweichlichen Folgen erfahen 
fie deffen baldige Ende und die Konfolidirung ihrer eigenen Herr= 
fchaft, fobald Die Nation an den hohlen Phrafen und zerftöre- 
rifhen Maafregeln eines rein negativen Syftems fih abgemüdet 
haben würde. Sie ließ ſich alfo einftweilen durch den einzigen 
3 de Merode vertreten. De Potter, durch lächerliche 
Eitelkeit (welche ihn jeden Tag eine Stunde vor der angefagten 
Zeit in den Sikungdfaal trieb, um ja den Präfidentenftuhl und 
die Ehre der erſten Unterzeihnung Der Proflame nicht zu 
verlieren *) ; felbft die Eiferfucht feiner Kollegen reizend, genoß 
in vollem Maaße des langerharrten. Triumphes. Der Central 
ausfhuß ordnete inzwifhen die Eintreibung aller beftehenden 
Abgaben (mit alleiniger Ausnahme. der nun aufgehobenen 
Schlachtſteuer) an, erklärte die belgifchen Provinzen, als faktiſch 
und gewaltfam von Holland getrennt, als einen unabhängi- 
gen Staat und fih felbit mit einem Konftitutionsentwurfe 
befhaftigt. Ein Nationalfongreß, welder ohne Säumen 
zufammenberufen würde, follte diefen Entwurf prüfen und das 
neue Grundgefeß binnen möglihft Furzer Frift in's Leben rufen. 
Ale Stellen wurden mit Ultraliberalen befeßt. 

Die öffentlihen Blätter verriethen bald den innern Zwie— 
fpalt in der Union und befonderd zeichnete fih Dabei Der Cour— 
tier de la Meufe aus, welcher, für „die Gebräuche, Gewohn— 
heiten und Grundfäße des belgifhen Volkes“ bange, die Un 


— — — 





*) Bgl. U. Roy in der Revue des deux mondes hierüber. 
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ftatthaftigkeit und Gefahr einer Republik entwicelte. Noch 
faum 14 Tage zuvor hatte er Die getrennte Regierung Hol- 
land und Belgiend mit zwei Parlamenten und Legidlationen 
unter einen und Demfelben Fürften, als Die zweckmäßigfte 
Regierungsform angepriefen. 

De Potter’d Benehmen erbitterte feine Freunde täglich mehr; 
felbft van Halen und Mellinet Plagten über Zurücfeßung 
und Kränfung. Erſterer ward von ihm des Strebens nad) 
einem 18. Brumaire befhuldigt, und ganz aus der Luft gegrif: 
fen war die Belhuldigung niht. Die beiden ftolzen Häuptlinge 
fonnten in Die Dauer fich nicht neben einander vertragen, be= 
fonderd Da de Potter, zu allen praftifhen Gefhäften rein 
untühtig und blo8 in leeren Theorieen herumſchwimmend, 
aud in dad Kriegdmwefen fi mengte und alle Unzufriedenen 
Europa’3 in einem eigenen Manifefte unter die belgifhen Fah— 
nen einlud. An 5. Oftober erhielt van Halen feine Entlaf- 
fung mit einer Averfalfumme ald Nationalbelohnung und einer 
angemeffenen Penfion. Uber fein Ehrgeiz und feine Nänfefucht 
vertrugen nur ſchlecht Die halberzwungene Unthätigfeit und er 
ſuchte raftlo8 nad Anläffen,, die Vielbeweglichfeit und Grund- 
faßlofigkeit feines Charakterd zu beweifen. De Potterd Haupt: 
organ wurde die neugegründete „Emaneipation‘; der Tag des 
Sieged feiner Patrone war für den Courrier des Pays -Bas 
auch derjenige des Erbleichend feiner bisher ausgeübten Autori= 
tät. Nothomb und van de Weyer vertraten ald Haupts 
publiziften die Revolution nah Außen und entwickelten zugleich 
dad meifte diplomatifche Talent, felbft dasjenige des Grafen de 
Celles überflügelnd. 
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Zehntes Kapitel, 


Letzte Berfudhe ded Prinzen von Dranien zur Ret- 
tung der königlichen Autorität in Belgien. — Die 
NRevolutionvon Flandern und von Antwerpen — Be 
fhießung ber legteren Stabt.— Allgemeine Schilder 
bebung Holland3. — Endlidher Sieg des revolutio- 
nären Element3 mit ber Unabhängigfeit3= Erfläs> 
rung Belgien: und dem Audfhluß der Familie 
Naſſau. — De Potterd Audgang. — Die Diplomatie 
und die Londoner Konferen;. 


Groß war der Schmerz, welcher fhon auf die erften Be- 
richte von den Scenen zu Brüffel den König Wilhelm ergriffen, 
und noch mehr ward fein väterlih gefinnted Herz durch Die 
Fortfeßung derfelben und den Gedanken an dad vergoffene Blut 
erfhüttert. Der Anblid des Monarchen in dieſen Tagen, wel- 
cher auch Die verirrten Unterthanen fo lange ald möglich mit 
Schonung und Milde behandelt wiffen wollte und darüber den 
größeren Theil feined Reiches einbüfßte, hatte etwad ungemein 
Ergreifended; denn man fah ihn mit verdoppelter Seelenftärfe 
audgerüftet, über dad Unglüc erhaben, in der eigenen Bruft, 
im Gebete zu Gott, in der Liebe der treugebliebenen Bevöl— 
ferung die nöthigen moralifhen Stüßen fuchen, und, geläutert 
von den ,. meift großartigen, Irrthümern der abgelaufenen Pe— 
riode mit neuer Kraft feinem hohen Berufe fi hingeben, aud 
von dem, worüber der Befiß nod ſchwankte, fo viel ald mög— 
li zu retten fuchen. 

Es galt vor Allem, Die noch in der Gewalt der Regierung 
befindlichen wichtigen Punkte, Antwerpen, Gent und Maeftricht, 
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zu behaupten. ‚Einige Unruhen in erfterer Stadt wurden bald 
wieder beigelegt und der Prinz von Oranien, welder fein 
Hauptquartier Dafelbft aufgefchlagen, verfuchte in einem Aufruf 
an die Belgier, weldhe er mit feinem tiefen Schmerze über die 
Vorgänge zu Brüffel vertraut machte, zum Fefthalten an der 
Dynaftie, jedoh auf die Grundlage der Trennung des Südens 
vom Norden und unter einer eigenen, aus lauter Belgiern be- 
ftehenden Regierung, deren Oberhaupt er felbft fey, zu be= 
ftinmen. Die Behandlung der Landesgefchäfte in jeder beliebi- 
gen Sprache, Die größte Freiheit des Unterricht und alle, dem 
Wunſche der Nation und dem Bedürfniß der Zeit entfprechen- 
den Berbefferungen wurden als Bürgfchaften für die Zufunft 
und für die Vergeffenheit aller politifhen Vergehen angeboten. 

Die Auswahl belgifher Notabilitäten jedoch, welche den 
Prinzen Friedrih ald Rathgeber und Vermittler in. dem Streit 
ihrer Zandöleute mit der Regierung begleitet, war nicht Die 
glücklichſte geweſen, da ein Theil nicht ganz die in ſolchen Kri- 
fen nöthige Feftigkeit und Umfiht, andere aber feine, ‚oder doch 
unter den veränderten Umftänden und Stimmungen nicht zu: 
reihende Volksthümlichkeit befaßen. Der Herzog von Urfel, 
ein redliher und treuergebener Mann, war zu alt und gegen 
Die unternehmendere , den Bolföleidenfhaften ſchmeichelnde und 
dem Priefterthum höfelnde Partei Merode viel zu: ſchwach; 
van Gobbelfhroy, ald Politifer Freditlos, Fonnte blos 
nod durch feine Perfünlihfeit und feine Verbindungen wir- 
fen und Die liebenswürdigen Zerftreuungen‘, denen er fo gern 
fih hingab, nahmen ihm allzu viel Zeit und Gedanfen in An- 
fprud. D’Anetban, Toird, Sulivan de Groes 
waren Namen, weldhe ihre Bedeutung bereitö verloren, und 
de la Eofte, durd feine der Deputation von Brüffel nad 
den erften Unruhen .bezeigte Freundlichkeit, in Holland fehr 
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verdächtig geworden, ſchien ‚feinen Einfluß überfhäßt zu haben 
oder auch ed waren Die. Begebenheiten wirffamer, ald. feine ge= 
fhmeidige Unterhandlungen, und die neuen Zluftrationen gingen 
über den fonft in Achtung geftandenen Staatsmann gleichgültig 
weg. Reyphins und Dotrenge, ehemald die zwei Haupt: 
fpreher Flanderns, und Le Elercgq, eine hödhft ehrenwerthe 
und Tenntnifreihe Erwerbung des Staatsraths aus Lüttich, 
galten ald Abgefallene von der Volksſache; diejenige Partei, auf 
die fie wirfen fonnten, war von den mächtigeren Faftionen über- 
flügelt. Prinz Friedrich fubftituirte alle diefe Namen durch einen 
neuen Ausfhuß, beftehend aus den Grafen von Aerſchot und 
de Celles, dem Baron Surlet de Chofier, den HS. 
Gollet, de Broudere, Cophels, Soelend, Fals 
fon, Beraneman, de Gerlade und Le Hon. Allein 
die meiften dieſer Männer gehörten zu den urfprünglichen An= 
ftiftern der Revolution, wenn auch nicht ſämmtlich zu den Ur— 
hebern der vorgefallenen Thatfahen; fie waren ihrer Partei 
verfallen und hätten auch bei aufrichtigem Willen (welcher jedod 
bei Mehreren ſehr bezweifelt werden mußte), jeßt nichts mehr 
gegen den von ihnen ſelbſt herbeigerufenen Strom ausrichten 
können. 

Der Internuntius Capaccini war unter den näcften 
Begleitern ded Prinzen eine verhängnißvolle, auf jeden Fall 
nun allzu fpäte Gefellfhaft; Denn wenn aud dießmal Mon 
fignore, wie Die apoftolifhe Partei im Allgemeinen, erfchreckt, 
vor der möglihen engeren Verbindung des belgifhen Demofra- 
tismus mit Der franzöfifhen ultra=liberalen Partei, eine ge— 
trennte Beherrfhung Belgiens unter Naffau’fchen Scepter und 
unter Gewährung der biöherigen Forderungen ded Klerus, es 
aufrichtig meinte, fo war dennod felbft Der päbftlihe Einfluß 
nicht mehr im Stande, die fo treulos mitbewirften Ereigniffe 
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in ihrem Laufe aufzuhalten; allein ed gab viele Zeute, welche 
noch jeßt nicht an Die Ehrlichkeit der römifchen Diplomatie glaub=- 
ten und in dem fuchöfchlauen Abgefandten Pius VIII. mehr 
einen Lähmer, ald Unterftüßer der letzten Fräftigen Maafregeln 
des niederländifhen Gouvernements erblidten. 


Mährend Oranien allerlei, Der Geiftlihfeit und dem 
Liberalismus gleich günſtige Berfügungen, wie Die unbeſchränkte 
Freigebung des Unterrichtes, traf, dekretirte de Potter ſeinerſeits 
nach Herzensluſt. Auf das Privat-Eigenthum des Königs ward, 
allen Rechtsgrundſätzen zum Hohne, Beſchlag gelegt, eine neue Wahl 
der Stadtregentfchaften vorgenommen, der Cenſus der Wähler 
zu dem Nationalfongreffe herabgefeßt, Die Branntweintare (für 
den belgifhen Pöbel eine Lebensfrage) vermindert. De Potter 
hatte Durch Die anfängliche Auslaffung der Pfarrer auf der Lifte 
der Wähler und Wahlfähigen, fo wie durch die Säumniß in 
Einberufung des Kongreffes (mit deffen Zufammentritt feine 
Herrfhaft aufhören mußte) Unmwillen erregt. Die Proflamation 
ded Prinzen vom 16. DOftober lenkte die Gemüther von ſolchem 
willführlihen Treiben wiederum etwas ab. 


In Diefer merkwürdigen Proflamation, — ein Werf großer 
Uebereilung, aber redlih gemeinter Politif int Intereffe der 
Dynaftie, — erflärte DOranien : er habe feit dem Erlaß feines erften 
Aufrufd die Lage Belgiens forgfältig unterfuht und fie begrif- 
fen; er erkenne fie ald unabhängige Nation, d. h. er werde 
fih) in den Provinzen, wo er eine große Gewalt ausübe, in 
nichtö den bürgerlichen Rechten der Belgier widerfeßen ; frei und 
auf Diefelbe Weife, wie ihre Mitbürger, in den anderen Pro— 
vinzen, follten fie Abgeordnete für den Nationalfongreß wählen, 
und er fordere demnach fürmlich auf, dahin zu eilen, um über 
dad Beſte des Vaterlandes zu rathſchlagen. Er felbft ftelle 
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fih hiemit an die Spißerder Bewegung in den von 
ihm regierten Provinzen; einer Bewegung, welde die Belgier 
zu einem neuen feften Zuftand führe, deſſen Stärfe die Na- 
tionalität bilden werde. Dieß fey Die Sprade Desjenigen, 
welcher fein Blut für Die Unabhängigkeit dieſes Landes verfprißt 
und der fih ihrem Bemühen nun anfhließen wolle, um die 
ftaatörechtlihe Nationalität der Belgier zu begründen. 

Die Proflamation des Prinzen war Dad treojanifche 
Pferd, welded Die Mauern der noch übrigen Autorität feines 
Haufed über Die Südprovinzen durchbrach. Die demofratifchen 
Gewalthaber erflärten: Belgiens Unabhängigkeit fey aus dem 
Siege hervorgegangen ; dad Volt, weldhes die Revolution 
gemacht, fiehe an der Spike der Bewegung, und. nicht der 
Prinz von Oranien. Die Priefterpartei, auf deffen eigene 
Worte hinweifend, befreite jeßt die Aengftlihen von den letzten 
Strupeln, welde Die Theilmnahme an den Wahlen biöher ver- 
hindert; da der Prinz fichfelbft ald im Syften der Revolu— 
tionsmänner handelnd hingeftellt ,. fo .fey er, der ald Friedens- 
flifter, mit Vollmacht dazu ausgerüftet, gefommen, al3 ein 
folder zu betrachten, welcher den Gründen einer erhabenen Po- 
litik nachgegeben und im Einverftändniß mit den großen Mäch— 
ten, fein Amt der proviforifhen Regierung übertragen habe. 

Der Prinz war zu dem unglüclihen Schritte, welder in 
Holland den bitterfien Unmuth erregte und eine Zeit lang in 
den Augen der Nation wie.einen Abgefallenen von ihrer Sade 
ihn gelten ließ, ja welcher felbft Die Thore der Antwerpener 
Gitadelle ihm verfhloß, in Folge trügerifcher Nathfchläge, und 
von Konferenzen zwifhen. van Halen, d'Hoogvorſt und 
dem ruffifhen Fürfteen Kosloffsty beſtimmt worden, theil: 
weife mit geheimer Zuftimmung des Königs, aber doch, wie 


ed. fchien, die erhaltene, freilich allgemeine und unbeftimmte 
Miünd’s Geſchichte d. neueften Zeit. Vi. Bd. 2. Abth. 23 
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Vollmacht in etwas überfhreitend. Die noch ferner beigezoge: 
nen van de Weyer und Felix de Merode hatten ſich 
für unbefugt zu einer Entſcheidung erflärt und den Prinzen an Die 
proviforifhe Regierung verwiefen. . Diefe, durd de Potters 
Organ, antwortete dem Unterhändler, Obriftlieutenant Male s— 
herbes, welder das Anerbieten eined Waffenftillftandes zu über= 
machen fam: es müffe vorerft erwiefen feyn, daß die fünigli- 
hen Truppen unter ded Prinzen alleinigem Oberbefehl ftänden; 
Antwerpen, Maeftricht und Termonde müßten geräumt werden 
und die gefammte holländifhe Streitmacht hinter dem Mperdyf 
(die alte Gränze zwifchen Belgien und Holland) fih zurückziehen 
auch der Befehl hiezu pünktlich und ohne Zögern vollzogen werden. 

Diefe Forderungen zu erfüllen, fah ſich jedoch Oranien 
außer Stande; denn für's erfte war er felbit blos für Den 
politifhen Xheil der belgifchen Angelegenheiten bevolliräd: 
tigt und der Kriegöbefehl über die Truppen in Händen feines 
Bruderd, des Prinzen. Friedrich, welcher mit ängſtlicher Sorg— 
falt jeden ferneren Schritt, der fompromittiren konnte, vermied; 
für’3 zweite handelte General Chaffe in Antwerpen auf eigene 
Berantwortlidfeit hin, ziemlich unabhängig, und ftellte fi, im 
höheren Intereſſe feines Monarchen und feines PVaterlandes, 
mehrfah fogar im entfchiedenem Gegenfaß zu dem Prinzen 
General : Statthalter. 

Die Revolution ward jetzt drohender und kühner und be- 
reit, die Offenfive zu ergreifen. Die Flucht der Belgier von 
den Fahnen der Regierung nahm mit jedem Tage zu; alle 
Aufforderungen und Liebkoſungen fruchteten nihtd mehr. Die 
Künfte der Gewalthaber und Die Begeifterung der vier Tage 
übten eine ftärfere Macht: Die Auswehölung der Gefangenen 
kam, da man über die Bedingungen fih nicht vereinigen Fonnte, 
nicht zu Stande, doch wurden Ducpeciaur und Evrard auf 
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Ehrenwort freigegeben. Nach der Abreife des Prinzen Friedrich 
feßte der Prinz von Oranien auf. eigene Kauft alle Gefangenen 
ebenfall5 in Freiheit, ohne daß der Parteigeift ſolches — 
men zu würdigen gewußt hätte. 

Die Lage der königlichen Truppen war ſehr mißlich und 
beklagenswerth; ſie beſtanden ſämmtlich nur noch aus Reſten 
ehemaliger Regimenter, in Folge ſchaarenweiſer Heerverlaſſung 
der belgiſchen Offiziere und Soldaten; die neu eingetheilten 
blieben zweifelhaft und mehr ſchädlich als nützlich, da bei dem 
allgemeinen Mißtrauen jedes Unternehmen erſchwert, jede Kraft: 
außerung gelähmt wurde. Don Ddiefem Umftande, nicht von 
perfönlicher Feigheit der Holländer fchrieben ſich Die vielen Ue— 
bergaben und Unglücksfälle zu, welde das Ausland längere 
Zeit hindurch ald Werke belgifher Tapferkeit und als Folge 
moraliſcher Auflöſung von Seite der Holländer betrachtete. Die 
belgiſchen Truppen gewannen durch die Einverleibung gut disci— 
plinirter Soldaten und den Uebertritt altgedienter Anführer, in 
demſelben Maaße, als jene letzteren einbüßten. 

Die revolutionären Freiſchaaren vermehrten ſich fortwährend 
und fowohl die Söhne vornehmer Familien, ald franzöfifche 
Offiziere in Maffe, ftellten fih an ihre Spike. Der Sohn 
eined. Paird von Franfreih fogar, Vicomte de Pontecous 
lant, einer Triminellen Strafe im Bicetre entlaufen, gehörte 
diefer Kategorie an. Hauptfählih mit folhen Banden, unter- 
ftüßt vom beutegierigen, Durch den „Gatholique" und den „Va— 
derlander“ über und über bearbeiteten Pöbel gelang endlich Die 
Ueberwältigung Gents. Eine Kapitulation übergab (17. — 
19. Oktober) dieſes, Stadt und Fefte, den Truppen der pro- 
viforifhen Regierung , nachdem der tapfre Herzog Bernhard 
von Sahfen- Weimar, biöheriger Militär » Gouverneur, 
und die Generäle Boerop und Shaumwenberg ihr 
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Möglichſtes gethan, Dem Könige dieſes Bollwerf zu erhal: 
ten. Der Rüden der Infurgenten, welde nun wider Ant— 
werpen vorrüdten, war Dadurd gededt. Lierre fiel zus 
nädhft, in Folge diefer Veränderung, und Niellon, an der 
Spibe feiner Freifchaaren, drückte auf Die Füniglihen Truppen 
in Mecheln, fo daß fie die Stadt, fo wie Termonde, verliefen 
und hinter der Nethe eine Stellung bezogen. Der Herjog von 
Meimar verfuhte die Wicdereroberung des überaus wichtigen 
Lierre's, aber fruchtlos. Die Truppen zogen fi) Daher endlich 
auf Antwerpen zurüd, um Diefe Stadt für jedes Opfer zu 
behaupten. 

Niellon und Mellinet erkannten die Wichtigkeit des 
Augenblictd und eined raſchen, verwegenen Entfchluffes. Ber: 
ftärft durch eine Maffe bewaffneter Zandleute und des allerwil: 
Deften fremden und einheimifhen Gefindelö , verfolgten fie ihren 
fiegreihen Zug auf der Straße von Meceln her. Zwei Tage 
lang hielt die Brüde bei Walhem fie auf. Um diefelbe Zeit 
ging die Scheidung der holländifhen Truppen von den belgifchen 
Beftandtheilen in Antwerpen vor fih. Die königliche Streitmacht 
zählte faum nod 2000 Mann. Nachdem Mellinet und Niellon am 
25. einen Verſuch auf die Stellung bei Bochent gewagt, welder 
fie theuer zu ftehen Fam, da dad Kartätfhenfener der Holländer 
mörderifh, unter ihnen wüthete, und. einer der .eifrigften reis 
willigen, Friedrih de Merode, den — einer Sage nah — 
feine Familie zum Fünftigen Könige von Belgien beftimmt hatte, 
durch einen Kanonenfhuß beide Beine und darauf dad Leben 
verlor. Allein gleih darauf bedeutend verftärft, rücte Das 
Heer der. Bloufennränner *) von Neuem vor. 

General Chaffe, der Befehlöhaber der Eitadelle und Mili- 


‘*) Diefe Kleidung, blaue leinene Fuhrmannshemder, wozu eine 
rothe Mübe Fam, war die Tracht der Nevolution geworben. 
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tärgouverneim von Antiverpen, war für nachdrireflichen Empfang 
der Gäfte nicht läffig gewefen, fondern hatte fon am 17. die 
Stadt in Belagerungsftand und für alle Folgen einer Gemein: 
(haft mit den Infurgenten verantwortlich gemacht. Diefer aus: 
gezeichnete Offizier, geborner Gelderer, erft im Dienfte der Re: 
publit, fodann Napoleons thätig, in den ſpaniſchen Kämpfen 
unter Wellington, endlid) bei Waterloo, wo er durch eine kunſt— 
und kraftvolle Diverfion mit dem Bajonette bedeutend zum 
Siege beitrug, ganz vorzüglich befannt geworden, von Fürften 
und Feldherren, wegen feined Muthed und Talentes, befonders 
im Bajonettgefedhte, anerkannt *) und von feinem Könige mit 
der Hut des theuerften Kleinods beauftragt, war längſt von 
der öffentlihen Meinung ald der unter gegenwärtigen Umftänden 
tüchtigfte Anführer betrachtet worden. Mit großer : Energie 
des Willens und Unbeugbarkeit ded Charakters viele Humanität 
und Milde vereinigend, hatte er Antwerpen, das feine Berdienfte 
und Eigenfhaften zu f[häßen wußte, bisher vor dem Schmuß und 
Unheil der Revolution glüclid bewahrt. Allein mit dem 26. 
October, Dem nämlihen Tage, wo der Prinz von Oranien, 
an jedem ferneren Verſuche verzweifelnd, nad London abreifte, 
um durch Diplomatifhe Waffen feine und feines Haufes- Rechte 
zu verfechten,, follte e8 anders werden. 

Die Infurgenten Drangen plößlih in. Die Vorſtädte ein, 
wo die Holländer eine Weile mit ihnen plänfelten und eine 
ernfthafte Vertheidigung entgegenzufeßen Miene machten. Ge— 
gen Mittag brach unter dem Pöbel, laut zuvor getroffener Ab: 
rede mit Jenen, ein Aufruhr aus, und ein Theil der für 
die Revolution gewonnenen Bürger, der mit Chaffe 
getroffenen Uebereinfunft ganz zumider, vereinigte fich mit ihnr. 


) DBgl. die Furze Biographie in der Allg. Zeitung 1830, von 
dem DBerf., die erite über den „Bajonett= General” erſchienene. 
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Die Truppen wurden mit Uebermacht angefallen; au den Fen— 
ftern gefhahen zahlreihe Schüffe; Barrifaden erftanden; an ein= 
zelnen Soldaten und erflärten Drangiften verübte man meuch— 
lerifhe Graufamfeit. Gegen Abend waren blos noch das Ar- 
fenal und einige Poften auf den Wällen, fo wie dad bürger» 
houtfhe, das rothe und Dad Mechelner Thor, in der Gewalt 
Der königlichen Truppen. Nach einer neuen Webereinfunft mit 
Chaffe, welder Mitleid für die Stadt fühlte, und nicht ohne 
großes Widerfireben die Strenge feines Syftemd milderte, foll- 
ten die Bürger, zu Verhütung ferneren Unglücdes, Diefelben 
befeßen. Allein fhon ftürmten die Volkshaufen von innen her 
gegen fie an, während Mellinet und Niellon durch zwei eroberte 
Thore hineindrangen. . Die Truppen, nachdem fie viele Leute 
durch meuchlerifched Feuer. verloren hatten , zogen. fih in Die 
Eitadelle zurück. 

Beide Generäle, auf dad Stadthaus. fich begebend, forder- 
ten jeßt den Gouverneur zur Uebergabe der Citadelle und ſäͤmmt— 
licher Kriegäfahrzeuge binnen zwei Stunden auf; ihre Gefhüße 
fanden bereitd gegen die Feftung gerichtet, und der berufene 
Keffeld, welder aud bier, wie in Brüffel, einen. großen 
Antheil an den wildeften Scenen hatte, ließ, nachdem er ein 
Thor des Arfenald gefprengt, auf die Schiffe im Hafen feuern. 
General Chaffe hielt jedoch, ald die Bedenkfriſt verftrihen, eine 
fürdterlihe Antwort bereit. Alle Kanonen. der Fefte donnerten 
plößlih gegen die rebellifhe Stadt, ftecften alle Wohnungen am 
Ufer und Diejenigen mehrerer anderer Straßen in Brand, und 
felbft das große Maarendepöt, mit einem MWerthe von vielen 
Millionen, ging in den Flammen auf. Diefelben Teuchteten 
bluteorh über die ganze Umgegend und wurden. felbft in der 
Hauptftadt Brüffel erblict. Karl Rogier und van der Smiffen, 
don Dort herbeigeeilt, fuchten, nachden fie eine proviforifhe Re⸗ 
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gierungäfommiffion eingefeßt, dem immer weiter drohenden Ver: 
derben Einhalt zu thun, und geftatteten den Bürgern’ eine Des 
putation, mit der Bitte um Schonung, nad der Gitadelle ab- 
zufenden, Der Gouverneur erklärte: er werde dad Schießen für 
einftweilen einftellen,, jedod in demfelben Augenblick wieder er- 
neuern, wo auf feine Truppen gefeuert werden follte; des fol- 
genden Morgens wolle er über dad Weitere unterhandeln. So 
gefhah auch; die Geſchütze verftummten und die von den benach— 
barten Ortfchaften herbeigeholten Sprißen löſchten gemeinſam mit 
denen der Stadt den ungeheuern Brand. Die Bürger erhoben 
ſich wieder von dumpfer Verzweiflung, die vermeffenen Urheber 
des Unglücks verfluhend.. Das revolutionäre Schwert jedoch) 
verhinderte jede Reaktion. 

Die Häupter beftanden thörichtermeife fort auf Uebergabe der 
Feftung ; allein Chaffe, Faltfarfaftifh ihre Forderungen beant- 
wortend, ftellte folgende Bedingungen für die Zufunft: Alle 
Bertheidigungdanftalten gegen die Citadelle follen aufgegeben 
werden, und innerhalb des, von dem General felbft umfchries 
benen Bezirkes, Fein Feind erfcheinen; alle Angriffe gegen die 
föniglihe Flottille, felbft im Fall ihrer Vermehrung, müffen 
ebenfalld unterbleiben ; für Die geraubten Lebendmittel und Kriegs- 
bedürfniffe wird gebührender Erſatz geleiftet. werden. 

Die Machthaber fügten fih unter Dad Gefeß der Noth- 
wendigfeit und begnügten fi in Proflamen und Journalen den- 
Bandalismus des Generald Chaffe und der Dynaftie Naſſau 
hervorzuheben, von barbarifher Verlegung des Völkerrechts u. 
dgl. zu reden und Die Rache Europa's auf die begangene Gräuel- 
that hervorzurufen *). Ihre Reklamationen fanden zahlreiche 








*) Der pefuniäre Schaden des Brandes ward auf 55 Millionen 
Gl. angefchlagen, wovon der bedeutendfte Theil auf dad große 
Depöt Fam. Da auch fremde Kaufleute dabei betheiligt waren, fo 
forderten die Konfuln von England u, Nordamerika Schadenerfaß. 
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Echo's in demjenigen Theile Europa's, dad ihren Werken hul- 
digte, und nicht nur politifhe Gründe, fondern aud die Gefühle 
der Humanität fhienen Diefelben zu unterftüßen. Andere aber, 
Unbefangenere und Leidenfhaftölofere, betrachteten Die Sachen 
wie ſie vorlagen, anerkannten die gebieteriſche Nothwehr, in 
welche man den Vertheidiger der Citadelle verſetzt, die den Ueber— 
einkünften zuwider unternommene Revolutionirung der Stadt, 
Die treuloſe Theilnahme eines Theils ihrer Bürger an ſolchem 
Akte, die meuchleriſche Ertödtung wehrlofer Truppenabtheilungen 
und die wider die Feſte geſchehenen Angriffe erwägend. Das Vo- 
lenti non fit injuria erhielt hier feine gerechteſte Anwendung, und 
zum Ueberfluß rechtfertigte Der Rückblick auf die Einbuße der 
meiften übrigen Zeftungen und Städte, ja Brüffeld felbft, im 
Folge unzeitiger Großmuth von Seite anderer Befehlöhaber, 
das Benehmen Chaffes. Das Kriegsrecht felber ſprach dafür. 
Das 2008 ded unfhuldigen Theil der Bevölferung Antwerpend 
blieb immerhin beklagenswerth; aber es war in feiner Macht 
geftanden, den andern an dem Gewaltfcritt zu hindern und 
durch zeitige Schilderhebung die Kataftrophe zu fernen. Das 
Berftummen, die Unthätigfeit: galt daher als Mitfhuld. 

Der dritte Aft der belgifhen Revolution war mit der Bes 
fhießung Antwerpend gefhloffen ; der vierte zeigt und Alt-Nie- 
derlandd Ermannung, den Kampf der Parteien in den revolu= 
tionirten Provinzen für die Geftaltung der neuen Ordnung der 
Dinge, den Ausfhluß der Dynaftie Naffau vom Herrfherrecht 
über Belgien und die erfte Wirffamteit der europätfchen Diplomatie. 

In Holland waren die biöherigen Begebniffe bid zum 22. 
September mit tiefem Unwillen, der jedoch äußerlich nur geringe 
Aufwallung zeigte und in Zeichen von Beratung und Mitleid gegen 
das ſich felbft zerftörende unruhige Brudervolk feinen ftärkiten Aus— 
druck fand, aufgenommen worden. Erſt Die Kataftrophe der vier 


361 


Tage, der Fall fo vieler Feften, der mit dem Namen NAlt-Nie: 
derlands getriebene Hohn, der Vorwurf der Feigheit und die 
Bedrohung der alten Gränze, endlich der Ruf des Königes rüts 
telten es aus feiner, Vielen unbegreiflihen,, Thatlofigkeit. 
Wilhelm I. erflärte in einem Manifefte an die Nation un— 
term 5. October: getreu dem Eide, welhen er dem Grundge- 
feße geleiftet, und in Uebereinſtimmung mit den Berpflichtuns 
gen, welde er, in Rückſicht auf feine Landesgenoffen,, erfüllt, 
habe er bis jeßt alle Mittel zur Unterdrüdung des Aufftandes 
in den füdlihen Provinzen verfuht. Durd die mit furchtbarer 
Schnelligkeit auf einander gefolgten Ereigniffe außer Stand ge= 
feßt , Die dortigen getreuen Einwohner gegen die Uebermacht zu 
fdüßen, erachte er es gegenwärtig für nothwendig, ausſchließ— 
li für die Wohlfahrt derjenigen Theile des Reiches’ bedacht zu 
feyn , welche unwandelbare Treue gegen die Dynaftie und Die 
Inftitutionen einer mwohlgeordneten Staatögefelfhaft auch jetzt 
wieder fo unzweidentig an den Tag gelegt hätten. Der König 
hielt den Holländern das Bild des ſchrecklichen Elendes vor, 
in welche Die angewendeten Umtriebe dad belgifche Volk fo ſchnell 
verfeßt, und ſchickte den Wunfh zum Himmel, daß die Be— 
dachtſamkeit, Das Pflichtgefühl, der aufgeflärte Sinn für Wahr- 
heit und Recht, und vor allen der Glaube-an Gott, den Rich— 
ter jedes Unrechis, ſeine getreuen Unterthanen behüten möchte, 
von dem Strome mit fortgeriſſen zu werden. In einem ſolchen 
Falle würde der Genuß der Freiheit, welcher Jahrhunderte hin— 
durch in den vereinigten Niederlanden geherrſcht, vielleicht auf 
. ewig verloren und dad Verderben unabwendbar feyn. Der 
König nahm für jeßt ihre Kräfte zum Schuß und Schirm der 
Heimath in Anfpruh und erklärte eine allgemeine und 
fhnelle Bewaffnung für dringendes Bedürfniß, Dieſelbe 
Aufregung, welche anderwärtd zu. verderblihen Zweden beuußt 
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worben, follte hier zur Erhaltung all deffen, was theuer und 
heilig, in's Leben treten. Die vom Orundgefeß für einen fol= 
hen Fall ausgeſprochene Vorfhrift begegne jedoh nur den Wün- 
fhen der Niederländer, 

„Wohlan denn — fhloß die Proflamation — zu den 
Waffen, auf die dringende Bitte eured Fürften! zu den 
Waffen für die Sadhe der Ordnung und des Rechts! zu den 
Waffen, unter demüthiger, flehender Anrufung ded allmäch— 
tigen Gotted, welcher Alt-Niederland und Oranien fo oft aus 
den größten Gefahren gerettet!‘ | 

Die Häupter aller ſtädtiſchen und ürtlihen Behörden wur- 
den zu unmittelbarer Ergreifung derjenigen Maaßregeln aufge- 
fordert, mittelft derer dieſe freiwillige Bewaffnung, nah Maaß- 
gabe der verfchiedenen Lage der Lokalitäten, mit der möglichften 
Rafhheit und auf Die zweckmäßigſte MWeife ftatt finden fünne, 
Für die anfänglihen Maafßregeln wurden feine befonderen Ver- 
fügungen ertheilt, indem die Vaterlandsliebe felbft das 
derliche einflößen würde. 

Das Benehmen der Nation entſprach dem — des 
Monarchen. Der Aufruf wirkte wie ein Zauberſchlag auf alle 
Gemüther. Die ganze Nation erhob ſich wie ein einziger Mann 
zur Beſchirmung der Gränzen und Herſtellung der von den 
Feinden befleckten Volksehre. Aller Unterſchied des Standes, 
des Berufes und des Reichthums verſchwand in dem einen 
Pflichtgefühl, in der einen Begeiſterung. Jeder Tag ſah neue 
Schaaren von Freiwilligen in die Wette herbei ſich drängen, 
die vornehmſten Staatsmänner in Waffen ſich üben und die 
Dienſte gemeiner Soldaten verrichten; Opfer jeder Art wurden 
in reichlichſter Zahl auf den Altar des Vaterlands gelegt. Von 
den Kanzeln ſprachen die Prieſter, in Werken, Flugſchriften und 
Journalen die Gelehrten die Forderungen des Tages aus. Die 
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Frauen und Jungfrauen wirkten ihrerſeits eifrig mit.” Alle Be: 
fhäftigungen ruhten über dem einen großen Werfe. Das fried- 
liche Holland gli plößlid einem. einzigen großen Lager. Alles 
eilte nach den Gränzen. Bald nahmen die wieder gefammelten, 
geregelten , verftärkten Linientruppen, die Schutteryen und die 
Freiwilligen neben= und hintereinander eine. Achtung gebietende 
Stellung ein, und hätte je noch der vorhandene Enthufiasmus 
eined Zuwachſes bedurft, fo brachte ihn: der Abfcheu über die 
Thaten der ferner fi entwickelnden Revolution im Süden. 

Der Plünderungen, Erpreffungen und Mifhandlungen in 
Maffe und im Einzelnen, durch die zachtlofen Banden der Freis 
willigen und den Pöbel der verfchiedenen Städte dafelbft verübt, 
ward in Belgien Fein Ende, Aber unter allen Scenen, Die 
jegliher Tag hervorrief, ftellte fih als Die bei weitem ſcheuß— 
lichfte dar der am Major Gaillard zu Löwen an hellem Tag 
und unter Schuß der Behörden verübte Meucelmord. 

Diefer Offizier, Belgier von Geburt, und biöher Komman— 
dant der Stadt, hatte durch feinen Widerftand bei den erften 
revolutionären Akten in derfelben Die Menge wider fich gereizt. 
Man befhuldigte ihn, der in Folge diefer Ereigniffe in die Ge— 
walt der Infurgenten gerathen war, Daß er in den Sep— 
tembertagen zu Brüffel auf dad Volk habe feuern laffen, Der 
Bürgermeifter de Neve gab ihm einen Sicherheitäbrief; aber 
faum hatte man mit ihm fi auf Den Weg nad Löwen bege= 
ben, ald er (noch zu Mecheln) in eine Barfe gebracht und an 
Händen uud Füßen gebunden ward. Die Bewaffneten, melde 
ihn fortgeführt, behandelten ihn mit erfinderifcher Graufamfeit ; 
mit Hohn und Verwünfhung ihn überfehüttend, hielten fie ihm, 
in Gegenwart der Gattin, welche fein Schickſal zu theilen fich 
entfhloffen hatte, die brennenden Fackeln ins Geſicht, ja felbft in 
die Augen. Zu Löwen angelangt, ward er, unter gräßlichem 
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Gebrülle des Pöbels und unter taufendfadhen neuen Mißhand⸗ 
lungen endlih an den Freiheitäbaum gehängt, und zuleßt trieb 
man nod mit dem entfeelten Leichnam huronifhe Kurzweil un— 
ter Gefängen und Tänzen, gleih den Wilden, wenn fie bei 
feierlichen Feſte ihren Feind aufgezehrt. Der Bürgermeifter, 
auf den eine Menge Stimmen (beider Parteien), ald geheimen 
Anftifter der Blutfcene hindeuteten, befand ſich ganz in der Nähe, 
ohne irgend etwas zur Rettung ded Unglüclihen zu unterneh: 
men. Die Erinnerung an diefe That trieb ihn nachmals, wie 
die allgemeine Sage geht, zum Selbftmord in der Dyle. 

Das Gefchehene erregte in allen Menfchen befferen Schlaged 
ein ſolches Graufen, daß felbft Adolf Rouffel, welcher 
nebft de Neve damald Die Hauptrolle in Löwen fpielte, als 
Befehlähaber der Bürgergarde in einem öffentlihen Aufruf ers 
klärte: Die belgifhe Ehre würde darunter leiden, wenn eine Un— 
that nicht fhnell beftraft würde, die in den Jahrbüchern Der 
civilifirten Nationen keine Stelle finde. Was man nur bei 
Menfhenfreffern fehe, fey in Löwen erblidt und aus 
einem vielleicht firafbaren Manne, durch Die Lafterhaftigfeit 
einiger Niederträchtigen, ein Märtyrer gemacht worden. Er 
verhieß Rächung deffelben, verbürgte dad Einrücken einer Gar: 
nifon in die Stadt, um Perfonen und Eigenthum gegen Die 
Angriffe von Kannibalen zu fhüßen. Im Fall dad Ver— 
brechen ungeftraft bliebe, verfiherte Rouffel, lieber einen Ort fliehen 
zu wollen, den er nur ald eine Räuberhöhle betrachten 
könnte. 

Das Verbrechen blieb aber wirklich ungeſtraft und Rouſſel 
verlief Die Stadt nicht *); ja im 3. 1834 erlebte man ſogar das 


*), Die Wahrheit erfordert zu befennen, daß biefer junge Mann, 
im Beſitze der Gewalt, nicht nur an feinen Widerfachern fich 
rächte, fondern die ihm kurz vorher fo verhaßten teutfchen Pro= 
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Beifpiel, daß die allgemein anerfannten Mörder von belgifchen 
Gerichten freigefprohen und von ihren Mitbürgern feftlih em 
pfangen wurden. Der Freiheitäbaum ward inzwiſchen, ald mit 
Menfhenblut beflect, ungehauen und feine Wiederaufpflanzung 
verboten *). 

Der Courrier de la Meufe Auferte ſich bereitd in Dies 
fen Tagen über die Nothwendigkeit, Die Nevolution zu beendigen; 
er ſprach von den groben Unordnungen, zu welhen ehrfüd: 
tige und treulofe Parteihäupter rechtliche Menſchen ver: 
führt; er fprac ferner. von der Unerträglichfeit der gegenwärtis 
gen Lage; von dem Hang der niederen Klaffen zu Müffiggang 
und Erceffen; von den Gelüften derfelben nah dem Beſitzthum 
der Reicheren ; von dem Verſinken des Handeld, der Niederlage 
des Gewerbfleifes, von der Nahe furchtbaren Elends und völli- 
ger Anarhie. Cr rief fürmlid die Einfhreitung der großen 
Mächte zum Sturze der Revolutionsparteien und des Revolu— 
tionöheerdes an, weldher, nachdem Franfreih die Klubbs zer: 
ftört, in Belgien aufgerichtet worden. 

Sn der That hatte fih auch zu Brüffel ein Comite Fon 
ftituirt, mit der öffentlih ausgefprochenen Beſtimmung, Die Böl- 
fer aller noch ruhigen Staaten Europa’5 zu infurgiren. Und 
die Erreihung Diefed Zwecke getraute fih das tief unter der 
intelleftuellen und moralifhen Kulturftufe ftehende revolutionäre 
Belgien zu? Ein Blick auf die zerftörten Fabriken, Die ges 
plünderten Kaufmanndgewölbe, die zerrütteten Finanzen, Die 
Kredit und Hülflofigkeit der Banf u. ſ. w., fodann aud) Die 

feſſoren fogar befchüßte. Auch König Wilhelms Kegierungd- 

fuftem hielt er, als Profeffor der Hochſchule, im I. 1834 eine 
förmliche Lobrede bei einem öffentlichen feierlichen Anlaſſe. 

*) Hr. Lamarque hatte fpäter die Stirne, auf der Parifer Tribune, 


in Bezug anf den Vorfall mit Gaillard und ähnliche Scenen, 
zu erklären: „man verläumde Die Belgier wegen Fleiner Exceſſe.“ 
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Anardie in allen Verhältniffen,. das fteigende Sittenverderben 
und die fortwährend fi Drängenden fhimpflihen Thaten moch— 
ten wohl auch den Revolutionäluftigften die Sehnfuht nah ähn= 
lihem Looſe benehmen. Die belgifhe Revolution fam bald in 
die allgemeine Acht der befferen Männer aller politifhen Far— 
ben, und. ward forgfältig von der franzöfifhen gefchieden, indem 
man fie, verglichen mit Diefer, wie eine Qagermeße im Verhält— 
niß zu einer Jungfrau von Orleans betrachtete, und nur die 
überfpannteften Parteimänner in anderen Staaten, welhe aus 
der Solidarität aller Revolutionen, ohne Rückſicht— 
nahme auf Beweggründe, Zwecke und Charaktere der Einzelnen, 
Gewinn für ihre Plane hofften, nahmen fie, obgleih nit ohne 
einige Klaufeln.und Berwahrungen, in Schuß. Dazu fam ein 
Gefühl von Widerwärtigfeit gegen die Holländer, als folde, 
entfprungen theild® aus merkfantilifher Quelle, theild aus Ge— 
ſchmacksgründen, theils auch und namentlich aus der Betrach⸗ 
tung, daß jene Revolution doch immerhin franzöſiſchen Urſprungs 
und die Coterien Lafayette, Mauguin und Lamarque deren na— 
türliche Beſchützerin ſeyen. 

Der Nationalkongreß, nach langem Zaudern von 
Seite des immer unpopulärer gewordenen de Potters, endlich 
unterm 10. November, und zwar unter A. Gendebiens 
Vorſitze, im ſogenannten Nationalpallaſte, eröffnet, zog ſofort 
die Augen Europa's vorzugsweiſe auf ſich. Eine Deputation 
von zwei Mitgliedern holte die proviſoriſche Regierung ab, welche 
darauf gleich im Saale erſchien. De Potter hielt eine Art Thron= 
rede, weldhe von ſämmtlichen Kollegen unterzeichnet war. Als 
Arbeiten des Kongreffes wurden bezeichnet: die Beftimmung fe= 
fter Grundlagen der Freiheit und der Stützen ded Gebäudes 
der neuen geſellſchaftlichen Ordnung, welches Belgien das Prin- 
zip und die Garantie dauerhaften Glückes darbieten follte. Die 
Erfüllung der im bisherigen Grundgefeß der vereinigten Nieder: 
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lande verfprocenen und nicht verwirklihten Rechtswohlthaten 
und die Abftelung der Befchwerden, welche.die gegenwärtige Revo: 
lution berbeigerufen. Alle dieſe Punkte wurden nun in einer 
Ueberfiht von Neuem vorübergeführt. Aufgeftanden gegen den 
Deſpotismus zur Wiedereroberung vertragsmäßiger Rechte — 
fuhr der Redner darauf fort — feyen die Belgier ald Rebellen 
behandelt, ihre Städte angezündet und gräuelvolle Handlungen, 
felbft an Greifen und Weibern, vollbracht, Die Gefeße der Menſch— 
lichkeit, ja fogar Die des Krieges mit Füßen getreten worden, 
AU dieß zeuge noch von der Graufamkeit: ihrer Feinde, bringe 
jedoch Segen über den Sieg des Bolfes, das den Boden ges 
fäubert. Des Siege Frucht fey die Unabhängigkeit ge 
wefen; dad Volf habe fie durch das Organ der provifdrifchen 
Regierung. ausgefprohen. As Dollmetfherin feiner Wünfche 
berief diefelbe die Ermählten der Nation, um jene Unabhängige 
feit zu begründen und für immer zu befeftigen. Bid dahin 
war ein Mittelpunkt der Verwaltung nöthig, um für die erften 
‚und dringenden Bedürfniffe ded Staats zu forgen Die Noth— 
wendigfeit fomit rechtfertigte Die Wirkfamfeit der den Mangel 
an jeder Autorität erfeßenden Negierung; des Volkes Beftims 
mung beftätigte ihre Befugniffe. Alles fey erjt neu zu bilden, 
zu fhaffen gewefen: die innere Adminiftration, Die Nichterges 
walt, die Finanzen, die Armee und jene Bürgerwehr, hinfür 
dad Hauptbollwerf der Staaten neuefter Wera. Der Redner 
überließ der Entfheidung des Kongreffed, inwiefern Die Sen— 
dung mit den wenigen zu Gebote ftehenden Mitteln gelungen 
fey oder nicht. AlS die Hauptwohlthaten, welde die proviforie 
fhe Regierung bereitö dem belgifhen Volke erwirft, waren here 
vorgehoben: Die Abfhaffung der Schlachtſteuer, Die Einführung 
der DOeffentlichfeit beim Kriminalverfahren, die Einfeßung. der 
Jury und Die Sicherftelung der Angeklagten vor den Affıfen; 
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die Aufhebung der Stodprügel, die Wahlen der Bürgermeifter 
und Stadtregentfchaften durch das Volf und Die Direfte Ernen: 
nung der Deputirten zum Nationalfongreß; dad Aufhören Der 
hohen Polizei und der allgemeinen Polizeidirektion ; Die Befrei— 
ung der Dramatifhen Kunft von ihren Feſſeln; die Abfhafung 
der Lotterie ; die Deffentlichkeit der Rehnungsablagen und Bude 
gets in den Gemeinden ; endlich vollfommene Freiheit der Preffe, 
des Unterriht3, der Vereine für alle Meinungen. Unter den 
obmwaltenden Umftänden hatte Die proviforifche Regierung nicht 
für nöthig erachtet, mit Dem Aus lande Verbindungen anzus 
fnüpfen, doch beruhigte Die mit Gewißheit erhaltene 
Kunde von firenger Handhabung des Prinzips 
der Nidteinmifhung in Bezug auf Belgien. Auf e i— 
gene Kraft geftüßt mußte Diefes feine Unabhängigfeit 
begründen und gegen jeden fremden Angriffen ficher ſtellen. 
Die von den fünf Mächten feither erhaltenen offiziellen 
Mittheilungen, welde an dem gegenwärtig feierlihen Tage 
vorgelegt werden follten, beftätigten vollfommen die gehegten 
Erwartungen und recdtfertigten Die gefaßten Entſchlüſſe; gegrün⸗ 
dete Hoffnung auf Einſtellung der Feindſeligkeiten und unbe— 
dingte Räumung des ganzen belgiſchen Gebietes ſey vorhan— 
den. Am Schluſſe forderte de Potter die Abgeordneten auf: 
dad Gebäude der künftigen Wohlfahrt der Nation auf der Frei— 
heit und Gleichheit Aller und die ſtrengſte Sparfamfeit zu be= 
gründen, damit Dad Volk aus der vollbrachten Revolution ei— 
nen Nußen ziehe. 

Der Kongreß eröffnete feine Sißungen damit, daß der Feiner 
Eoterie der Revolution befonderd anftößige Baron Erasmus 
Surlet de Chokier zum Präfidenten, Hr. de Gerlade 
aber, welcher mit Sicherheit auf Diefe erfte Stelle gehofft, zum 
Bicepräfidenten ernannt wurden. Die Frage: ob cine Adreffe 
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auf de Potters und der, proviforifhen: Regierung Eröffnungs— 
rede entworfen werden follte, erregte lebhafte Debatten, da man 
ſolches unter völlig veränderten Umſtänden für überflüffig hielt 
und der Abbe de Foere fogar das biöherige Dafeyn einer fol 
hen Regierung in Zweifel zog. Endlid entfhied die Mehrheit 
im bejahenden Sinn; aber weder von einer Adreßfommiffion, 
nod von einer Adreſſe ift im Auslande etwas vernommen wor: 
den. Die proviforifhe Regierung legte inzwifchen, durch das 
Drgan K. Rogierd, ihre Gewalt in die Hände ded Kongref- 
ſes nieder, nahm fie jedoh, in Folge des Antrags mehrerer 
Mitglieder, und namentlih des Hrn. de Staffart, welde ihre 
Berdienfte um den jungen Staat anpriefen, für einftweilen und 
bis zu fernerer Befhlußnahme, wieder an. Sie unterwarf 
fih, hiebei — wie ein furzes erlaffenes Manifeft befagte — dem 
Nationalwillen. Der Name de Potterd fehlte dießmal 
bei der Unterſchrift. Der ſtolze Mann, welder. die Uebertra- 
gung einer-Art Diftatur oder Präfidentfchaft an ihn ſelbſt erwar- 
tet, fühlte fi tief verleßt, und überhaupt gefiel ihm der ganze 
Gang der Dinge nicht mehr. Nachdem er Dem Kongreffe fogar 
Die Befugniß beftritten, eine Gewalt ſich fortfeßen zu laffen, Die 
nicht von ihm ihr Dafein erhalten, erließ er eine Art Abfchieds- 
proflamation an denſelben, worin zugleih die Beweggründe 
feiner Nichtunterzeihnung angegeben waren. Darauf zog er 
freiwillig fi) zurück, und bereits von demfelben Pöbel, der 
noch kurz zuvor ihn auf den Händen getragen , :befhimpft, ja 
al Ketzer, Freigeift und heimliher Jude (in Folge priefterlicher 
Aufreisung) in feiner perfünlihen Sicherheit gefährdet, verließ er 
Brüffel fogar, um in Paris von Neuen feinen Aufenthalt zu 
nehmen. Alſo ſchnell war Diefe Berühmtheit, welche fo viel zur 
Revolution und zur Unheilbarfeit des gemachten Riffed in feinem 


Baterlande beigetragen, von der eigenen Partei abgenußt worden! 
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Mährend die öffentlihen Blätter und einzelne Kommiffiond- 
berichte bereitd Geftändniffe zu Gunften des Syſtems der 15 
Sahre, in Bezug auf den öffentlihen Unterricht, enthielten und 
die Apoftolifhen mit ihrem Oberleitungsplane über denſelben 
herausrüctten, fprad der Kongreß in aller Form am 18. No— 
vember Belgiend Unabhängigfeit aus, und die Grafen de Cel— 
les und Bilain XIV. wagten, aller Wahrheit zum Hohn, 
die Behauptung: nicht die Revolutionäre, fondern der König 
Wilhelm habe den Pakt, der Belgien mit ihm verbunden, zu— 
erft gebrohen. Hr. de Broucere, welder im Haag nod 
vor wenigen Monaten dad Gegentheil geäußert, blieb dießmal 
ftumm. Nach langen Debatten über Die fünftige Regie: 
rungsform entfhied man fih für Die fonftitutionnelle 
Monarchie, und die Republifaner, blos durh 13 Stimmen 
vertreten, blieben, troß ungeftümer Adreſſen und Klubb:Bewe: 
gungen, in auffallender Minderheit. Die Priefterpartei hatte 
bei dieſem Anlaß zum erftennral wieder ihre Truppen gemüiftert, 
ihren mädtigen Einfluß klar dargethan, und dabei mit Sicher: 
heit auf den Beiftand der Induſtriellen, ſo wie der Gemäßigten 
unter den Liberalen felbft, gerechnet. 

Sofort: begannen die Verſuche der proviforifhen Regierung 
und des Nationalfongreffed, VBerhältniffe zum Auslande anzu= 
bahnen, die Revolution in ihren Früchten und Erfolgen ficher 
zu ftellen und nad einent Oberhaupte, das für die Zufunft hin: 
reichende Garantieen darböte, fih umzufehen. Die Furcht vor 
einen europäifhen Brande hatte die großen Mächte bewogen, 
diplomatifche Verhandlungen über die belgifche Frage einer be: 
waffneten Einfhreitung vorzuziehen. Die feierlihen Verträge 
von 1814 und 1815 äußerten, dDiefer höheren Rückſicht willen, 
jeßt Feine Kraft mehr. "Die Konferenz zu London bildete fih und 
zwiſchen den Gefandten der vier Großftaaten und Lord Aber: 
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Deen, der damald noch an der Spiße des Auswärtigen ftand, 
ward dad fünftige Schickfal Belgiend berathen. 

Inzwifchen fendete die proviforifhe Regierung, vor der 
Entfcheidung bange, den unermüdlihen U. Gendebien nad) 
Paris, um die Hülfe Frankreichs und den Herzog von Ne- 
mourd zum Könige der Belgier zu erbitten, während ber 
fhlaue und beweglihe, fpefulative und umtriebreihe van de 
Beyer, welder plößlic in eine ungewöhnte Mäßigung und An- 
ftändigfeit der Formen fih zu werfen wußte, (hauptſächlich aus 
dem Grunde feiner Spradfenntniffe), die Sendung erhielt, das 
Revolutionswerf in London zu vertreten. Ein diplomatifched 
Comite, zu welchem, außer ihm, die HH. de Celles und 
d'Aerſchot (wider Erwarten bereits politifhe Nullen und 
von Dem jüngeren Gefchledte überflügelt), fodann der talentvolle 
Prof. Deftriveaur aus Lüttich, (mehr dem Zuge der Ereig- 
niffe, als der Stimme des Herzend bei feiner Theilnahme an 
der Revolution folgend), und der noch talentvollere, mit wiffen= 
(Haftliher Bildung unter allen Revolutiondmännern am meiften 
verfehene und in jungen Jahren durch Charakter und Haltung 
auögezeichnete, darum von den Anhängern der Regierung, Die 
er verrieth, Doppelt gehaßte Advofat Nothomb gewählt wor: 
den waren, leitete Die politifchen Angelegenheiten. Als Lurem- 
burger von Geburt, hatte Leßtgenannter auch großen Theil an der 
Snfurgirung Diefed Großherzogthums und teutihen Bundesſtaa⸗ 
teö, welches gleichwohl jeßt, mit alleiniger Ausnahme der Feftung, 
als rein belgifches Eigenthum betrachtet zu werden begann. 
Die Bereinigung Belgiend mit Frankreich, welche von Wie 
len eifrig gewünfcht wurde, ftellte fih, wegen der Verhältniſſe 
zu England wie zu Teutſchland, gleich anfänglich fo unausführ- 
bar dar, daß der Gedanfe daran bald völlig aufgegeben wer: 
den mußte, und von Louis Philipp, welcher der Erfüllung pro- 
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pagandiftifher Wiünfhe und der Friegerifhen Stimmung Det 
Bewegungöpartei in feinem Lande, wie wir früher Dargethan, 
aus richtigen Inftinfte der Seibfterhaltung widerftritt und Das 
Sichere nit für Ungewiffes auf das Spiel feßen wollte, aus 
aufrichtigem Herzen aufgegeben ward. Die Wahl eines feiner 
Söhne hatte ebenfalld eigenthümliche Schwierigkeiten, auf welde 
wir bald nun zu fprehen fommen werden. 

Der Syſtemwechſel in England und das Reformminifterium 
Grey wurden für Die belgifhe Revolution eine unberechenbare 
Stüße, und die Sendung des Fürften Talleyrand, ald Bot: 
fhafter nad) London und Mitglied der Konferenz, war ein tödt— 
liher Schlag für Die gerechten Forderungen 8. Wilhelms. Die 
Konferenz eröffnete ihre Wirkſamkeit (am 4. November) mit 
dent Vorſchlag und Beſchluß eines MWaffenftillftandes zwifchen 
den ftreitenden Theilen, in Folge des Anfuchens jenes Meonar: 
hen, amd eine beftimmte Gränze ward feftgefeßt zwifchen beiden 
bisherigen Hälften des Königreich der Niederlande, weldhe von 
feinem Theile überfchritten werden. follte. Der Engländer Cart: 
wright und der Franzofe Breffon, warme und fehr par: 
teiifche Verfechter der belgifhen Sache, waren die Ueberbringer 
Diefer Verfügung nah Brüffel, wofelbft fie noh auf mande 
Schwierigkeiten fließ. Das Protofoll vom 17. November re: 
gelte diefe Punkte vollends. Die nähere Gefhichte der Konfe: 
renz felbft und ihrer Verhandlungen behalten wir einem fpäteren 
Abſchnitt dieſes Werkes vor. Für jeßt Fehren wir zu Dem Na: 
tionalfongreffe zurück, welder unter allen Gegenftänden zunädft 
die Frage wegen des Verhältniſſes zur Familie Nafau aufnahm. 

Die Erklärung Rußlands : es werde eine Ausfhließung des 
Prinzen von Oranien ald eine Kriegderflärung betrachten, hatte 
die belgifhen Machthaber einigermaßen eingefchüchtert. Alle 
Changen von Seite der auswärtigen Diplomatie waren der 
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Sache diefed Fürften noch am meiften günftig, denn felbft Kranf- 
veih und England betragpteten Die Wahl Oraniend zum Ober: 
haupte Belgiend ald den vernünftigften und einzig möglichen 
Ausweg aus dem politifhen Labyrintye. Cartwright und 
Breffon hatten Aufträge, in dieſem Sinne zu wirken und 
wurden in ihren Bemühungen fehr von dem ruffifhen Gefandt- 
ſchaftsrathe Langsdorf unterftüßt. Allein die heftige Partei 
309 alle Stränge an, dieſe Maaßregel zu hintertreiben, und 
der unbändige Demagoge Konftantin Rodenbacd ftellte 
den Antrag: König Wilhelm und alle feine Ab- 
kömmlinge für ewige Zeiten jeder Madhtin Bel. 
gien verluftig zu erflären. Hr. Pierfon, ebenfalls 
Anhänger der republifanifchen Partei, wollte dieſen Punft ald 
erften Artikel im neuen Grundgefeße aufgenommen wiffen. 

Die Debatten über beide Anträge trugen den heftigften und 
leidenfhaftlihften Charafter. Die Deputirten Antwerpend und 
Maeftrichts, mit der eigenthümlichen Lage ihrer Kommittenten ſich 
entf&huldigend, legten Verwahrung gegen einen voreiligen,, die 
Konferenzbefhlüffe zu London anticipirenden At ein. Nachdem 
nun endlid wegen der Unabhängigkeitserklärung Belgiend, mit 
der Klaufel, welde die Rechte des teutfhen Bundes auf Luxem— 
burg verwahrte, der betreffende Beſchluß gefaßt worden, ſprach 
die Mehrheit des Kongreffed in der Sißung vom 24. Novem- 
ber mit 161 gegen 28 Stimmen den Ausſchluß der Dy— 
naftie Naffau von aller und jeder Gewalt in 
Belgien feierlih aus. Die Minorität gab ihre Verwahrung 
zu Protokoll und veröffentlichte ihre Namen in den Zournalen, 
während ihre fiegreihen Gegner mit großer Oftentation Daffelbe 
thaten. Die fernere Entwicelung ded Drama’ Diefer Revolu— 
tion wird in der Fortfeßung unferes Werkes ausführlih geſchil— 
dert werden. Für jet bemerken wir nur noch, Daß die Streif- 
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züge der Belgier in dad fogenannte Staatöflandern, unter Pon- 
tecoulant3 und E. Gregoire’3 Anführung, mißlangen, 
und die bedrohte Infel Cadfand von den bereitd eingedrungenen 
Gäften wieder gefäubert wurde. Nypeld und Mellinetdö Ver— 
fuche zur NRevolutionirung von Nordbrabant, wo ed an apofto= 
liſchem Brandftoff nicht fehlte, ſcheiterten an der entſchiedenen 
Haltung des holländifhen Volkes, an der Organifirung des 
Landſturms im Norden, an der Inftandfeßung der Feften und 
an dem neuen Geifte de3 regelmäßigen Militärd. Dagegen 
bemeifterte fib Daine durh einen kühnen Streid des wichtigen 
Benloo’3 (am 11. November); den Herzog von. Weis 
mar, welder zur Wiedereroberung diefed feiten Plaßes bereitd 
fih in Bewegung gefeßt hatte, rief die Nahriht von dem zu 
Rondon beliebten und im Haag angenommenen Waffenftillftand 
zurüd. Der tapfere Krieger folgte mit widerftreitendem Herzen 
den höheren Befehlen. 


Eilftes Kapitel. 


Die legten Zeiten bed Minifteriumd Wellington. 

K. George’3 IV. Tod und K. William’$ IV. Thronbe— 

feigung. Rüdwirfungen der Julirevolution und 
Eintritt der Oppofition in’ Kabinet. *) 


In feinem europäifhen Lande nah Belgien wurde Die 
Einwirfung der Julius-Ereigniffe folgenreiher, umfaffender und 


-*) Annual -Register — Quaterly- und Edinburgh Rewiew. — Ga- 
lignanis Messenger. — Revue Brittanique. — Globe. — Bio- 
graphie universelle. — Zeitgenoſſen. — Polit. Journal. — Allg. 
3tg.— Polit. Annalen. — Venturini. — Schirady. — Unfere Tage. 
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tiefinnerfter verfpürt, ald in demjenigen, welches Jahrhunderte 
lang zuvor faſt in allen feinen Beftrebungen den Franzofen 
Diametral entgegengefeßt gemwefen war. Hatte ſchon Die erfte 
Revolution von 1789, der Damals nocd in aller Stärfe vorhan— 
denen Nationaleiferfuht und dem Nationalftolze zum Troß, eine 
mächtige Anregung, eine in allen Theilen des Staatsorganis— 
mus fühlbare Erfhütterung bewirft und den Wunfh nah Re— 
formen, mit fdimpfliher Entblößung aller inneren Staatöge- 
bredyen vor den Augen des biöher in fflavifher Bewunderung 
zu den Füßen des Gößen der politifchen Aufflärung, der brit- 
tifchen Berfaffung, gelegenen Europa’3 auf eine Weife ertönen 
laſſen, Daß es Der ganzen Beredfamkeit und Staatöweisheit 
Pitt's und Burke's bedurfte, um wenigftend Die grellften Miß— 
söne miederzufchlagen; und hatte es des furdtbaren Palliativs 
eined unendlichen, in's Lager des Feindes felbft hinüber getra- 
genen Krieged bedurft, um der tödtlihen Gefahr wirffam zu 
begegnen ; fo mußte jeßt, nachdem die ruhmlofe Verwaltung 
Gaftlereagh das ganze Erbtheil der moralifchen Kraft dieſer 
Widerſtandsperiode von Oben, in neunjähriger Muße verzehrt 
und England nur in dem Genie Canningd wiederum "einen 
Hebel zur alten Größe und Elemente und Bürgfchaften einer 
neuen Zufunft erhalten, der Stoß, welcher dießmal unter 
gehäuften widerwärtigen Umftänden für Das Syſtem der 
Stabilität, vom Kanal herüber gefommen war, um fo mäch— 
tiger fi zeigen, ald die Verwaltung Wellington bereitd durch 
Adoptation des inneren Regierungsſyſtemes feines Vorgängers Den 
Reform = Zdeen eine Art anerfennender Huldigung gebradt hatte. 
Die Emanzipation der Katholifen war eine.fo große Brefdhe in 
die Fefte, hinter welcher fih Die Partei Der Konfervativert 
verfhanzt hielt, Daß fortan der Feind ohne Aufhalt immer 
weiter vorzudringen mit Sicherheit hoffen konnte. Männer, 
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welche auf allzu hoher Bildungsftufe geftanden, um Der Ber: 
kennung vorhandener Uebeljtände geradezu bezüchtigt werden zu 
können, welde jedod für dad Ganze zitterten, fobald an Ein= 
zelnem mit revolutionärer Kraft gerüttelt wurde, hatten Dad alles 
voraudgefehen, und defihalb den Starren des Hightorysmus und 
der Hochkirche fo feft fih angefchloffen. Aber ed galt auch dieß— 
mal die Anwendung des befannten Redtfprihworted: Hundert 
Jahre Unrecht ‚Peine einzige Stunde Recht. Und jebt war das 
Unrecht von mehreren Jahrhunderten — wo nidit zu rächen, Doc 
wenigftens- zu beenden und die furchtbaren Folgen zu verhüten. 

Der Geift der öffentlihen Blätter im Jahr 1830 bezeichnete 
Die Zuftände Großbrittaniend mit fhonungdlofer Offenheit, und 
Die Forderungen der Oppofition erhielten um fo mehr Gewicht 
und Weihe, al3 ſelbſt Die bisher als minifteriel befannten Or— 
gane, wie dad Auaterly-Rewiew (die Quinteffenz politifher 
Gelehrfamkeit in dieſem Lande), in den Hauptanfichten über Die 
Lage des Handel und der Induſtrie, über Nationalfhuld und 
Staatöwirthfhaft, über Finanzen und Privilegien, über Kirs 
chengut und Anglicanismus, Wahlform und Korporationsimfug, 
Volksnoth und Luxus der Höheren, furz über alle Krebö- 
fhaden und Radikalgebrechen der Verfaſſung und Admini— 
ftration, häufig mit denen der Oppofition zufammenflimmten. 
Der Ruf nad) dreijährigen Parlamenten und Ballotage, nad 
Abhülfe des Uebermaßes der Gewerböerzeugnife im Manufak— 
turwefen ward immer ftärfer vernommen. 3 bildeten fid 
mächtige Vereine in den größeren Städten, welche der öffentli- 
lihen Intelligenz auf mancherlei Weife zu Hülfe zu kommen 
und dad Gewiffen der Machthaber für Abhülfe der fhlimmften 
Uebelftände zu rühren, oder durch Verbreitung des Mißvergnü— 
gend gegen ihre Perfon und Politit zugleih, durch das ganze 
Sand zu verbreiten ſuchten. Briſtol, Manchefter und London 
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ſelbſt zeichneten hiebei durch befondere Thätigkeit fih aus. Der 
Londoner Verein zeigte eine bedeutende Annäherung zwifchen 
Whigs und Nadifalen und feine erfte Verſammlung eröffnete 
fi) fogar unter Daniel O'Connells Vorſitz. Diefer Agi- 
tator Irlands übertraf an Rührigfeit und Ex- und Antenfivität 
des eingeleiteten Widerftandes alle übrigen Patrioten in den 
vereinigten drei Königreihen. Er hatte in feiner Hand eine 
furchtbare Waffe, welche er von Zeit zu Zeit vor den Ohren 
der Minifter erfaufen ließ: den Widerruf der Union feines Va— 
terlandes mit Brittanien. — Die „Repelaer‘, wie Die 
Anhänger Diefer Idee genannt wurden, hatten ihre Stärfe beffer 
erfennen gelernt und ftanden den Ereigniffen gerüftet gegenüber. 
Aber ihren Muth bezähmte mit kluger Mäßigung dad Wort des 
Führerd, welcher ihre Herzen, Geifter und Arme gleich fehr in 
feiner Gewalt hatte. Durch eine eigene Steuer, welde feine 
Randöleute freiwillig von fich felbft erhoben, über alle Bedürf— 
niffe hinweg und in eine freie, unabhängige Stellung nad 
Außen verfeßt, entwickelte er mehr als eine Kraft des Geifted 
undider Seele mit wunderbarer Gewandtheit. Sein athletifcher 
Körperbau, feine männlihe Stärfe, fein eigenthümliches Organ, 
verbunden mit bald einfchmeichelnder und rührender, bald hin 
reifßender und niederdonnernder Beredfamfeit, feine juriftifche 
Schlauheit und Funftgeübte Sophiſtik, verftärft durch veligiöfen 
Eifer, und, wo es Moth that, angelernten Fanatismus oder 
doch die Fertigkeit, auf den Fanatismus der Menge zu wirken, 
feine Seelenbeherrfhung, feine Erfahrung im Fleinen Kriege bei 
mündlicher und fohriftliher Polemik, — alles dieß Diente Dazu, 
O' Connell zum Abgott des irifhen Volkes zu machen und feinen Geg— 
nern abwechfelnd Schrecken und unheimliche Gefühle einzuflößen. 
Und folden Zauber der Volfäthümlichkeit gelang ihm vom erften 
Augenblid an bis zum lebten, aller fheinbaren XBiderfprüche 
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und Inconſequenzen ohngeadtet, wie niemald ein anderer 
Häuptling, ungefhwäht zu bewahren *). D’Connell fpähte 
unabläffig nad den günftigen Geftirnen, um feinen Widerſachern 
zwar allmählig, aber defto ficherer al’ dasjenige zu entreißen, was 
er zu MWiederherftellung feined tiefzertretenen und lange mißhan= 
delten Vaterlandes für nöthig hielt; er beutete Die Ereigniffe 
- planmäßig aud, und indem er ftürmifd oft und braufend in 
Nede und That daher zu fchreiten fehien, gleihlam um das 
Maaß des Könnend und Wollend der Feinde zu prüfen, ver- 
barg er hinter folhem Ungeftüm in der äußeren Erfheinung 
die ganze Kunft einer Falten Berechnung, welche, dad Gefeßbuch 
in der Hand, im Angriffe immer nur fo weit ging, ald, ohne 
die Gefahr und die Ahndung eined Landfriedenbruches auf ſich 
zu laden, unter den obwaltenden Umftänden räthlih war. So 
entging er denn ftetd, wie durch ein Wunder, den Stangen 
und Stricken derjenigen, welche ihn mit juriftifhen Formen zu 
fahnden vermeint; und während er vielleicht mehr fi erlaubte, 
ald die Urheber mander früheren Verfhwörungen, wider Die 
beftehende Ordnung der Dinge, welde ihren Kopf zum Blode 
oder ihren Leib nah Botanybay getragen, nöthigte der Ver— 
haßte feinen Widerfahern gewiffermaßen noch Danf ab, dafür, 
daß er nicht weiter gegangen. 

Der Herzog von Wellington hatte, wie man weiß, 
Die audmwärtige Politif Hrn. Canningd und Lord Goderichs be= 
deutend ermäßigt; aber fo hochtoryſtiſch und Fontinental = arifto= 
fratifh er auch in dieſem Punkte aufgetreten war, und fo un— 
veränderlih in manchen anderem feine Gedanfen und Entihlüffe 
fi gefteckt hatten, ſo fühlte er doch felbft, wie Die Ereigniffe 
ihm immer mehr über dem Haupte wuchſen, und der Anblick 





*) Eine ausführlichere Zeichnung fehr origineller Art von O’E onnell 
lieferte K. Gutzkow in den öffentlihen Charafteren. 
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der moralifhen Streitmadht, über melde er verfügen konnte, 

flößte ihm nichts weriger als unbedingtes Vertrauen ein. Aber 

der Sieger in fo vielen Feldfhlahten war nicht der Mann, um 

fo leihten Kaufes den Kampfplaß zu räumen und fi gefchla= 

gen zu geben. Auf jeden Fall follte der Rüdzug mit allen 
Kriegdehren vor fih gehen. 

Die Wiedereröffnung ded Parlaments fand am 4. Februar 
1830 durch eine königliche Botſchaft ſtatt, da der Monarch den 
Druck phyſiſcher Leiden und zugleich das Ende derſelben mit 
jedem Tage ſtärker fühlte; der Herzog ſelbſt, Graf Aberdeen 
und einige andere hohe Herren bildeten die königliche Kommiſ— 
ſion. Die Beendigung des Kampfes zwiſchen Rußland und der 
Pforte, der Abſchluß der Pacifikation Griechenlands und die 
Ausſicht auf eine nahe definitive Geſtaltung dieſes Staates 
waren die erfreulichen Dinge, welche beiden Häuſern mitgetheilt 
wurden; zu den unangenehmen gehörte die Entferntheit der 
Ausſöhnung zwiſchen den Prinzen des Hauſes Braganza, wo— 
bei zugleich die Entſchließung Sr. Majeſtät angedeutet wurde, 
Ihre diplomatiſchen Verbindungen. mit dieſem Königreiche auf 
den alten Fuß, als zur Zeit noch ungeeignet, nicht gerade 
herzuſtellen, wohl aber den aus verlängerter Unterbrechung ent— 
ſpringenden, fo zahlreihen als ernſtlichen Nachtheile für Die 
brittiſchen Unterthanen ein Ziel zu ſetzen, worin demnach eine 
Quaſi⸗Anerkennung der faktiſchen Herrſchaft des Infanten Don 
Miguels als wahrſcheinlich und nahe ausgeſprochen lag. Der 
Herzog ließ in der Thronrede die Vorlage von allerlei Reform— 
maasregeln in der allgemeinen Geſetzgebung und Rechtspflege 
und Erleichterungen der unter dem landwirthſchaftlichen und 
Manufakturſtand herrſchenden Noth hoffen;, doch ward große 
Umſicht in der Behandlung des wichtigen Gegenſtandes, als von 
den Umſtänden dringlich geboten, hingeſtellt, und eben ſo eine 
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genaue Rücfihtnahme auf die Wirfung ungünftiger Jahreszei— 
ten, wie auh anderer Urfahen, welde außerhalb 
des Einfluffes und des Bereihed der Öefeßge- 
bung lägen und denen fi Durch dieſes Mittel nicht abhelfen 
ließe, von Seite der Krone den beiden Kammern anempfohlen. 
Es hegte der König dabei die fefte Ueberzeugung, Daß feine 
augenblicklihe WVerlegenheit ihn jemald beftimmen fünne, von 
dem Entfchluffe abzuweichen, den er jederzeit geäußert, nämlich: 
den öffentlihen Kredit und fomit den hohen Charakter und Die 
dauernde Wohlfahrt des Landes unverlebt zu erhalten. 
Die Stellung der Parteien im Parlamente war während 
Diefer Sißung eine ganz eigenthümlidhe; die gemäßigten Whigs 
fhloffen fi fo zieplid dem Herzoge an, ald fie ihn zu Ge- 
währung verfhiedener, vom Bedürfniß des Tage unabweisbar 
erforderten Zugeftändniffe bereitwillig erfahen; Dagegen machte 
Die durch ſolches halbliberale Syftem tief verleßte Partei Der 
Hochtorys, welche in ihren Einfünften und Genüffen fi bedroht 
fah, fogar Chorus mit den entfchiedenen Liberalen und ſchrie 
gleich ihnen, (wie der Graf Winchelſea bereits im vorigen 
Jahre gethan), nach Parlaments-Reform, gleich thörichten Kin— 
dern, die im Zorne über erlittene Verweigerungen ſich ſelber 
ſchlagen oder mit Ungeſtüm nach dem ſcharfgeſchliffenen Meſſer 
ſchreien, welches ſicher ſie verwunden wird. Ihrem frondiſti— 
ſchen Einfluß war vorzugsweiſe die Scene von Birmingham 
zuzuſchreiben, als deren Folge ſie den Sturz des gegenwärtigen 
Kabinets hofften; und eben demſelben die ungewöhnlich ftarfe 
Oppofition, weldhe im Unterhaufe nunmehr gegen die Minifter 
ſich bildete, 
Die Antwort auf die Dankadreſſe ging mit 158 gegen 105 
Stimmen dur; Das Amendement Sir C. Knathbull’3, eines 
der Yauptfiguranten ded Torysmus, hinter welhem Andere oft 
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fi verbargen, fpielte dabei eine Hauptrolle und enthielt na= 
mentlich heftige Befhuldigungen gegen die Minifter, wegen 
übertriebener Staatdausgaben ; Die Whigs hatten, da von Er- 
fparniffen die Rede, ſich genöthigt gefehen, dießmal in Daffelbe 
Horn zu blafen Im Oberhaufe fhlug Lord Stanhope 
ebenfalld ein Amendement vor, des Inhalts: Die Lords follten 
mit innigem Bedauern und großer Beſorgniß Die Leiden aller 
rt erwägen, weldhe über Dem Lande gegenwärtig lafteten, 
und zugleich eine Unterfuhung der Quellen, fo wie eine Prü— 
fung der Mittel zur Abhülfe derfelben, anfündigen. Es ward 
jedoch mit 71 gegen 9 Stimmen (unter. ihnen die unbedingt 
ergebenen Anhänger. Wellingtond) verworfen. Der tapfre Her- 
309 ftellte in Abrede, daß die Noth des Volkes in Allgemeinen 
fo groß fey, ald das Gefchrei fie darſtelle; er tröftete mit Dem 
fihtbaren Steigen der Ausfuhr Großbritanniend, welches auch 
Die Thronrede anzudeuten nicht verfaumt hatte, und er ftellte 
Die Ergebniffe des lebten Jahres als Diejenigen aller früheren 
Jahre überfteigend, fomit ald günftig und rvechtfertigend für Die 
gegenwärtige Adminiftration, bin. Eine ſchwerere Noth hatte 
Graf Aberdeen binfihtlih der auswärtigen Politik zu befter 
ben, welche mit ungewöhnlider Schärfe, befonderd in Der por: 
tugiefifchen Angelegenheit und hinfichtlic des, Dom Miguel gegen: 
über beobachteten Benehmend , angegriffen wurde; der innerlichft 
Falte und niemals verzagte Staatöfefretär erklärte: Die edlen Lords 
verpflichteten fi durd Annahme der vorgefhlagenen Dankadreſſe 
noch durchaus nicht zur Unterftüßung jened Prinzen (eine Maas: 
regel, welde man, ald im Hintergrunde ftehend, mit bitteren 
Schilderungen der Perfönlichfeit und Verfahrungsweiſe des In: 
fanten, bezeichnete) ; ehe Die Regierung in diefem Punkte irgend 
einen Entfhluß faffe, werde fie dem Haufe ſämmtliche darauf 
"Bezug habende Papiere vorzulegen feinen Anftand nehmen. Bor 
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allen heftig tratjedoh Lord Holland gegen ihn auf; er fhalt 
Dom Miguel einen feigen Tyrannen und blutdürftigen Ufurpa= 
tor. Auch im Haufe der Gemeinen fehlte ed an folden, ja 
noch flärferen Namen keineswegs; Hr. O’Connell, der zung 
erftenmal feine hellfräftige Stimme darin, unter großer Neugier 
aller Berfammelten und der Gallerieen, ertönen ließ. Er zeigte, 
wie die Minifter ed nimmermehr gewagt haben würden, eine 
Sprache, gleich der in der königlichen Botſchaft beliebten, im 
Diefem Parlamente zu führen, wenn daffelbe in der That eine 
Berfammlung von Vertretern der ganzen brittifhen 
Nation wäre Hr. Huskiſſon rügte die völlige Ueberge— 
hung der Verhältniffe zu Amerifa. Sir Robert Peel ver- 
theidigte die biöherige Finanzpolitit in ihrer Reinheit und be= 
tämpfte jede Veränderung im Geldwefen, zum Behufe Der Bezah- 
lung an der Staatöfchuld, als blos unheilbringend; ebenfo ftritt 
er gegen jede Reformmaasregel, welche von einer Erſchütte— 
rung der öffentlihen Ruhe begleitet feyn könne. 

Bon hoher Wichtigkeit und menfhenfreundlihem Zwecke 
war Lord Holland3 Antrag im Oberhaufe, Griechenland und 
deffen Berhältniffe und Schickſal betreffend; er ſprach fi dafür 
aus: Feinerlei Art Pacififation, Die nit von gründlihem Vor— 
theil und ehrenvoll für die Krone Sr. Majeftät fey, in Diefer 
Frage zuzulaffen, und nahm für Die Hellenen ein Gebiet in 
Anſpruch, welches hinreihen würde, zu Waſſer und zu Rande 
fi felbft zu vertheidigen, fo wie eine Regierung, ausgerüftet 
mit hinlängliher Vollmacht, um Gefeße und Suftitutionen, in 
Uebereinftimmung mit den Wünfhen und Bedürfniffen des 
Volkes, bei fih einzurichten, auch Diefelben gegen alle Einmi- 
[Hungen von Außen in innere Angelenheiten fiher zu ftellen. 
Der edle Lord wied zugleih nah: wie man die Beſchwichtigung 
Griechenlands in den vorangegangenen Perioden mit größerem 
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Bortheil für England und mit minderer Gefahr für Die allge: 
meine Ruhe, ald gefchehen, hätte durchführen mögen; durch 
Diefe Herzendergießung ward ſowohl auf Die Lahmheit des Halb 
ſyſtemes von Lord Goderih, ald auf Die Zmeideutigfeit. der 
Politif des Herzogs von Wellington Tadel geworfen; der Hel- 
Denmuth des Admiral Codrington erhielt bei dieſem Anlaf, 
wie zu erwarten war, feierlihe Anerkennung, wogegen die 
Kleinmüthigkeit des Benehmens der Minifter Sr. Majeftät 
Rußland gegenüber, befonderd in Bezug auf die Dardanellen- 
fperre, ein von den eifrigen Patrioten Englands ftet3 mit 
Schmerz und Merger berührter Punkt, im vollen und aud 
ziemlih wahren Lichte Hingeftellt wurde, Da, wie wir in Der 
Geſchichte des griehifhen FreiheitSfampfed und des rufjifch - tür: 
Pifchen Krieges gezeigt, England dabei ein feltfamed Benehmen 
beobadıtet hatte. Statt dad Vertrauen und die Dankbarkeit 
jene mächtigen Kabinets zu verdienen, gaben die Minifter, nad 
der Anfiht des edlen Lords, durch eine Politif, weldhe ganz 
gegen den gefunden Menfhenverftand und die Regeln der ges 
wöhnlichen Lebensklugheit ftritt, vielmehr Anlaß, Spuren ges 
heimer Feindfhaft des brittifhen Kabinetd gegen daffelbe zu 
erblicten. Griehen und Türken feyen in dieſer Sadhe gleich fehr 
mißhandelt worden ; ftet3 in den Augenblicken Friegerifhen Aufe 
ſchwungs habe man fi einer Falten, unfreundlihen Sprache 
gegen fie bedient, weldhe ganz dazu geeignet gewefen, Die Ge: 
fühle der feurigften Begeifterung zu erfticken. Der Graf von 
Aberdeen, weldem die Vorwürfe ganz befonderd gegolten, 
fuchte beftmöglichft die Ehre feines Departements zu retten; er 
nahm die Aufrichtigfeit der Minifter bei Vollziehung des Trak— 
tated vom 6, Zulius in Schuß, weldhe befonderd darin fich 
dargethan, daß man Frankreich nicht verhindert, Truppen nad 
Morea abzufenden;.er läugnete, Daß jener Traftat je: 
mald zum Zwece gehabt, Griehenland eine Un- 
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abhängigfeit mit größerem oder geringerem 
Gebietöumfange zu erwirfen; lediglih zur Pacifi= 
cation ded Landes fey er abgefhlofien worden ; nidt der Er= 
folg der ruffiihen Waffen im Kriege wider Die Pforte habe den 
Bollzug des Traftates bewirft, vielmehr würde Diefer Krieg 
felbjt niemald ausgebrochen feyn, wenn folher Vollzug früher 
ftatt gefunden hätte. Die franzöftihe Erpedition zur Befreiung 
ded Landes fey ganz überflüffig gewefen, Da Das Daraus zu 
erzielende Refultat ſchon durch eine frühere Uebereinfunft zwis 
fhen dem brittifhen Großbotfhafter und dem Vicefünige von 
Aegypten erreiht worden ; die Einverleibung Candia’5 mit dent 
griehifhen Staate, worauf Lord Holland gedrungen, wider- 
ftreite dem Vertrage vom 6. Julius und Der neue Aufftand auf 
jener Infel ward lediglich durch Die Flucht der griehifhen Piras 
ten, in Folge gedachten Vertrags und der Blofade von Morea, 
veranlaßt. Keine Einmifhung in Die inneren Angelegenheiten 
Griechenlands fände flatt; der Pforte fey durch alle erfinnliche 
Mittel vom Kampfe mit Rußland abgerathen worden, und felbit 
nah dem Ausfall des erften ruſſiſchen Feldzuges habe man 
Diefe Bemühungen fortgefeßt; wenn daher die Türkei, in Folge 
ihrer Hartnädigfeit oder Thorheit, in einen Zuftand verfunfen, 
welchen Dad übrige Europa nicht mit Gleihgültigkeit betrachten 
dürfe, fo könne doch die Minifter des Königs fein Vorwurf 
darüber treffen. Nah noch einigem Hin= und Hergerede zog 
Lord Holland feinen Antrag, nod vor der Abftimmung, zurüc. 

Im Unterhaufe führten Palmerfton und Hume den 
Reihen der Oppofition an, und allerlei ſchöne Redensarten über 
die drücdende Noth des Volkes wurden gehalten; allein es 
zeigte fih bei der ganzen Sahe mehr Scheineifer, als wirfli- 
her Ernft; man mußte vor dem Lande feine Ehre, feine Grund— 
ſätze behaupten, und irgend ein großes Wort that darum noth. 
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Die Gedanken der meiften Mitglieder waren auf andere Dinge, 
ald auf die Emancipation und Glücfeligkeit der Griechen ge: 
richtet. 

So ging denn aud ein anderer Drohender Sturm für Die 
Minifter, der über Die portugiefifhe Frage fich erheben 
zu wollen fchien, in der Sißung vom 13. Februar völlig un— 
fhadlih vorüber. Lord Melbourne hatte in ftarfen Aus— 
drücen die Schande hervorgehoben, welche den brittifhen Na- 
tionalharafter, wegen des Verhältniffes der Regierung zu 
Portugal, vor Europa getroffen und täglich noch treffe. Woll« 
ten Die Minifter fih für die migueliftifche Partei erklären, fo 
hätten fie Diefe vorerft beleidigt und ihr Widerftand geleiftet; 
wenn aber für die Fonftitutionnelle Partei, fo fey dieſe Durch fie 
zuerft aufgeheßt und fodann im Stiche gelaffen worden. Der 
Borfall bei Terceira und die Sendung Sir Charles Stuart3 mit 
der Carta de lei, und darauf die Preidgebung Derfelben an 
die Ufurpation, erhielten ausführlihe und ftarf tintirte Beleuch— 
tung; überhaupt ftellte man dad Syftem der Minifter ald eine 
Mofait von Ungereimtheiten, Widerfprüchen und Infonfequens 
zen bin, wobei Lord Goderih, Marquis von Landsdown 
und Graf de Earnavon, Die Zugführer der gemäßigten 
Whigs, an Beiträgen ed nicht fehlen ließen, indem der. Anlaß 
viel zu günftig war, Die eigene frühere Verwaltung in ein vor- 
theilhaftes Licht zu ftellen, ald daß man ihn unbenußt hätte vor— 
überftreichen laffen. Der Graf von Aberdeen wie der Herzog von 
Wellington fuchten fih Dagegen, erfterer auf etwas eigenthünrliche 
MWeife, zu vertheidigen. Er geftand felbft zu, daß Dom 
Miguel falfh, Hinterliftig, meineidig, graufam 
und feig, für England aber der Umftand gleichbe- 
dDeutend fey, ob ein Nero oder Titu3 über Portus 


gal regiere, indem erftere mit dem perfünlihen Charakter 
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nichts, fondern einzig mit den öffentlichen Interefien beider Län— 
der zu fhaffen habe. Der portugiefifhen Nation ftehe dad nächfte 
und alleinige Recht zu, über die Thronfolge bei ihr zu entfchei= 
den, und eine überwiegende Mehrheit habe fi zu Gunften Des 
Snfanten Dom Miguel erklärt. Sir Stuart fey nidht der Ur- 
heber, fondern blos der Ueberbringer einer Berfaffung gewefen, 
„welhe im Berlauf einer einzigen Wohe aus Dom Pedro’ 
Gehirn entfprungen.”“ Der Herzog von Wellington ging wei- 
ter; er bemerkte: wenn Die übrigen europäifchen Länder eben- 
fall3 ihre Pfliht erfüllt, wie England, fo würde eine viel bef- 
fere Ausfiht zu Erhaltung des Friedend in Europa, infofern 
er mit den portugiefifhen Angelegenheiten in Verbindung ftehe, 
vorhanden feyn, ald in gegenwärtigem Augenblid. Der Her: 
zog gab jedoch Feine Beforgniß zu erfennen, Daß gerade aus 
dDiefer Beranlaffung ein Krieg entftehen fünnte, obgleich die 
Lage der Dinge auf Terceira nicht von der Art fey, wie fie 
feyn follte; (momit auf die Konnivenz Franfreihd angefpielt 
wurde, welded Die bewaffnete Erpedition portugiefifher Ver— 
bannter und brafilifher Agenten und Truppen nad jenem Ei- 
lande von feinen Häfen aus zugegeben hatte). Die Motion 
Melbourne'3 ward mit anfehnliher Mehrheit, wie zu erwarten 
war, verworfen. Die Wiederaufnahme der griehifhen Frage 
durch die Lords Holland und John Ruffel im Oberhaufe hatte 
fein beffered Schickſal als die fo eben berichtete; die Minifter 
beruhigten vollfommen über die Freiheit der Hellenen in Reg: 
lung und Geftaltung ihrer inneren Angelegenheiten. Auch Dief- 
mal, wie früher, und ebenfo in Der portugiefifhen Sade, fehlte 
dem Auftreten der Oppofition die innere Wärme und fie fuch- 
ten blos die fhimpflihften Anklagen der öffentlihen Meinung 
Europa’3 gegen den brittifhen Nationaldarafter durch folche 
Scheingefechte abzuwälzen; die Minifter, mit dem Stande der 
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Dinge wohl vertraut, hatten Darum, weil im Hauptpunfte ficher, 
Die Perfon Dom Migueld unbedenklih preisgegeben und durch 
jene naive Charafteriftif ihres Schüßlingd den Wurfpfeilen, 
welche herangeflogen Famen, den größten Theil des Giftigen 
und Schädlihen genommen. Die inneren Reformen im Lande 
aber betreffend, war Die Partei der Ariftofraten noch zu mächtig. 
im Oberhaud, und Die der gemäßigten Whigs und der reichen 
Grundbefißer, fo wie der Kaufleute und Fabrifanten im Un— 
terhauſe zu lau imd felbftfühtig, um mit Nachdruck die Uebel 
zu berühren, von denen eine ‚gelinde Kur nicht heilen Fonnte, 
eine radifale aber, Der damit verfnüpften Verwicklungen und 
Gefahren halber, viel zu ſehr mit Schrecken erfüllte. Die 
Belebung des Haufed hatte noch ganz unter den Einflüffen des 
alten ſchlechten Wahlfyftemed ftatt gefunden, und ohne durch— 
greifende Parlamentöreform und Zerftörung - des Rotten-Bo— 
roughsſyſtemes war jeder Verſuch zu WVerbefferung der inneren 
Zuftände ein macht- und fruchtlofer. 

Die Minifter, geftüßt auf diefe Ueberzeugung, begnügten 
ſich Demnach mit Vorfhlägen zu einzelnen Erfparniffen und einer 
Scheintheilnahme am öffentlichen Elend *) ; alle ihre Maaßregeln 
waren bunte neue Lappen auf einen alten zerriffenen Bettler: 
mantel geflickt. In diefem Sinne mußte daher aud die Komö- 
die vom 22. Februar genommen werden, wo eine „anſehnliche 
Berfammlung‘ von Kaufleuten, Schiffsrhedern, Manufakfturiften 
und Detailhändlern, ‚unter dem Vorfiße des Lordmayors, in Der 
City über die Noth der gemeinen Klaffen rathfchlagte; es blieb 





*) Nicht unwichtig war das Geftändniß des Lord der Schakfam- 
mer: „Ic hoffe, daß fi) und gerade jeßt eine Ausficht eröff- 
net, und aud dem Drange des Elends und der Roth, 
die und umgeben, zu erheben und und größerem Wohl- 
ftand wieder zu nähern. Hierin lag eine förmliche Anerfennung 
der Befchwerden der Oppofition.‘ 
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bei rührenden Schilderungen und nidtöfoftenden Phrafen. Der 
Antrag Stanhope's: den Zuftand der Nation zu unterfuden, 
fonnte darum fein Schidfal fo gut, ald mehrere feiner Vorgän— 
ger, voraudfehen ; nicht minder die Petition der englifchen Ju— 
den, um Gleichſtellung in den bürgerlichen Rechten mit den übri- 
‚gen Unterthanen des Reid. Konfequent war ed, daß der Agi- 
tator Irlands, von feinem Gefihtöpunfte völliger Religionsfrei- 
heit und den Toleranzgrundfäßen des Chriſtenthums ausgehend, 
die Sache ebenfalld mit vieler Wärme vertheidigte. 

Die Angriffe Hume’d auf die Finanzverwaltung, wobei 
fogar auf eine Verminderung von 8 Millionen, ftatt 1 Million, 
gedrungen wurde, nahmen fhon einen ernfteren Charakter an, 
da jened Oppofitiondmitglied die Anwendung phufifher Gewalt 
im Falle der Nichtabhülfe, dem Volke anzurathen wagte; er kam 
Darüber mit Sir Robert Peel in beleidigenden Wortwecfel, da 
Diefer ihn einen „feigen Empörer“ zu nennen fi) gedrungen 
fühlte; allein fie verföhnten fi wie gewöhnlich bei folhen Ver— 
anlaffungen, wo Die Grobheit über den brittifhen Spleen au- 
genblichli Die Oberhand zu erhalten ſcheint, der Falte Verftand 
jedod immer wiederum dad Feuer ungewöhnlicher Ausdrücke zu 
dämpfen und zu „rectificiren‘ pflegt. 

Defto beharrlicher zeigte fih Lord John Ruff ei wel⸗ 
cher die Parlamentsreform zum Werke ſeines Lebens gemacht 
hatte, in Verfolgung dieſes großen Gegenſtandes; der Augen—⸗ 
blick, ihn wieder vorzubringen, ſchien ihm günſtiger, als je 
zuvor; doch ſollte, um mit Erfolg zu operiren, mit Einzelnen 
zuerſt der Anfang gemacht werden; der edle Lord ſprach daher 
für die drei großen Fabrikſtädte: Leeds, Mancheſter und Bir— 
mingham, welche, kaum begreiflicherweiſe, gar nicht vertreten 
waren, das Repräſentationsrecht an. Dawider, als wider die 
Einbringung eines demokratiſchen Reformprinzipes in die beſte— 


hende Berfaffung, erhoben fih Sir Robert Peel und Sir 
George Murney heftig, Hr. Brougham aber vertheidigte Die 
Motion mit allen Feuer, das ihm eigen, und mit allen 
Gründen, welhe eine, Dem gefunden Menfhenverftand und 
dem natürlihen Rechtsgefühl fo Flar vorliegende Sache | ihm in 
den Mund gaben, ohne ihr gleihwohl den Sieg verfchaffen zu 
fönnen; doch war Die ‚Niederlage — 140 hatten gegen 180 
für die drei Flecken ſich erflart — niht unrühmlich zu nennen. 
Als bald darauf offenbare DBeftechlichfeiten und Betrügereien 
dem faulen Flecken Eaſt-Retfort zur Laft fielen und man we- 
nigftend Diefe Gelegenheit ergreifen zu Dürfen glaubte, um den 
Sündigen feines nad rechtlichem und moralifhen Titel verſcherzten 
echte zu berauben. und Birmingham damit zu invefliren, 
zeigte fih auch dießmal Die flarfe Macht der Gewohnheit, denn 
‘der Antrag ward mit 154 gegen 55 Stimmen verworfen. 


Der Zubel über diefen Sieg, welder nur durch eine, in 
Folge eben jened fhlehten Wahlgeſetzes beftehende Mehrheit er— 
rungen worden, wurde dem Minifterium fehr verfümmert Durch 
ununterbroden einlaufende Petitionen und Schilderungen, die 
große Volksnoth betreffend, zumal da felbft hochangeſehene Bi— 
fchöfe mit deren Ueberreihung an das Parlament fi befaßten. 
Die Ernennung von Ausfhüffen, zu Prüfung des gegenwärti- 
gen Zuftandes der oflindifhen Kompagnie und des Handeld mit 
Indien und China erlitt. wenig Anfechtungen ; deſto mehr aber 
die amerifanifche Politif, über welche der Interpellator par ex- 
cellence , Sir Robert Wilfon, mit manderlei ſchneidenden 
Worten gegen dad von ihm tödtlid gehaßte Kabinet auftrat. 


Um jedoh mande von den Erfcheinungen in der Oeffion 
dieſes Parlamente gehörig zu verftehen, ift eine etwad nä— 
here Statiftif deſſelben erforderlih. Statt der biöher beftandenen 


3% 


zwei großen Parteien, Whigs und Toryd zählte man 
jet nicht weniger ald fünf; nämlih; 4)die minifterielle, 
2) der Rumpf der alten Whig-Oppofition; 3) Die 
Ultra - Zory - Oppofition; 4) die Althorpfde 
‚Partei, aus Reform - Liberalen zufanmengefest, und 5) die 
Huskiſſonſche Partei. Zu diefen kam nod eine Anzahl 
Unabhängiger, welde, je nah Befund der Umftände, und 
nad Prinzip oder Neigung, bald dieſer bald jener Partei ſich 
anſchloſſen. 

Die Wilſon'ſche Interpellation gab zu manchen wichtigen 
Aufklärungen von Seite der Miniſter Anlaß; man erfuhr: die 
Seemächte Nordamerika, Frankreich und England ſeyen über— 
eingekommen, dahin zu wirken, daß die zwei Inſeln Cuba und 
Portoriko der ſpaniſchen Herrſchaft unterworfen blieben; womit 
ſowohl einer Inſurrektion auf dieſen Eilanden ſelbſt (in Nach— 
ahmung des Beiſpiels der Haytier) als einer Beſitznahme von 
Seite irgend einer der ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten, oder von der 
einer europäiſchen Macht, entgegengewirkt werden ſollte. Auf 
keinen Fall, erklärte Hr. Peel, werde wenigſtens England es 
dulden, daß Cuba in den Beſitz einer andern europäiſchen 
Weltmacht käme; zugleich würde die Politik ſeines Kabinets 
unabläſſig dahin gerichtet ſeyn, bald möglichſt einen Frieden 
zwiſchen Spanien und deſſen ehemaligen Kolonieen zu erwirken, 
gelänge dies aber nicht, die ſtrengſte Unparteiſamkeit zwiſchen 
beiden kriegführenden Theilen zu beobachten. Dieſes Syſtem 
der Unparteiſamkeit, hauptſächlich gegen die Grundſätze und 
das Verfahren Cannings gerichtet, fand an deſſen Freunden 
und Erben feiner Grundſätze, Huſskiſſon, Palmerſton, 
Grant u. A., ſcharfe und um fo empfindlichere Kritiker, als 
fie, ihrer chemald eingenommenen hohen Stellung zufolge, mit 
den Geheimniffen und Schwähen des Kabinetd und der Diplo: 
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matie überhaupt genau vertraut und deßhalb Fundig feyn muß— 
ten, wohin Die Streiche vorzugäweife zu führen waren. 
Ungemeinen Eindrud fhien Die Erklärung Graf Aberdeen’s : 
die Anerfennung Don Migueld fo lange nod 
aufſchieben zu wollen, biö Diefer, der faftifche König von 
Portugal, gehörige Bürgfhaft für eine Ammneftie der Tonftitu- 
tionellen Portugiefen und Die Befreiung der in Kerkerfchaft 
gehaltenen Unglüclihen gegeben haben würde; man erfah hier- 
aus, wie weit die Unterhandlungen mit dem Ufurpator fon 
gediehen und wie fehr Die Minifter geneigt waren, Freundfhaft 
mit ihm zu fohließen; aud im glüclichften Fall, der Ertheilung 
jener Bürgfchaften, glaubte Fein Verſtändiger an den wirklichen 
Bollzug der Zufiherungen von Seite eined an Meineid und 
Treulofigfeit gewöhnten Prinzen. Viele erblicten deßhalb darin 
eine neue toryflifhe Graufamfeit, welche dahin gehe, eine Menge 
ihnen perſönlich verhaßter Flüchtlinge, unter dem Borwande 
einer förmlichen Stipulation zu ihren Gunften, des biöher ge- 
noſſenen Afylrehtö zu berauben und gewaltfam fie unter dad 
Mordmefler zu bringen. Im Auslande felbft flieg der Haß 
gegen Die auswärtige Politif des brittifhen Minifteriumd zu 
Diefen Tagen ungemein, und die des Kabinetd Polignac erfhien, 
neben ihr betrachtet, fogar in einem milden Lite. Mehr Ehre 
und Beifall gewann es bei feinen innern Anftrengungen. Der 
Parteigeift war nicht fo ganz ungereht, um Demjenigen, was 
Peel in der Rechtöpflege vornahm, Die Anerkennung zu verfa= 
gen. Eine Menge von Mißbräuchen verfhwand; Die Formen, 
denen nicht felten der Geift des Geſetzes aufgeopfert worden, 
erhielten größere Einfachheit und mindere Koftfpieligfeit. Selbft 
D’Connell vergaß bei folhen Dingen für einen Augenblick fei- 
nen Haß. Nicht auf gleihe Weife zeigte ſih Hume mit feinem 
Schweife der Zwanzig. Unaufhörlid gegen Die Minifter an- 
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fampfend und immer das Doppelte von dent, was er zu er- 
halten wünſchte, fordernd, in Ausdrücen oft ungemeffen und 
roh, noch öfter abgeſchmackt und läherlid und der Blößen in 
Menge darbietend, ertrug er unerfhüttert Die Zurechtweifungen 
der Räthe der Krone und den Spott ihrer Anhänger; aber 
nichtö deſto weniger hatte er dad unbeftreitbare Verdienft, durch 
die beharrlihe Ausdauer in fol’ verdrießliher Stellung eine 
fharfen Geplänfel mit jemaliger Niederlage, die Aufmerkſamkeit 
des Haufes auf mande Mißbräuche und Auswüchfe der Ver— 
waltung hingelenft zu haben; und wenn aud feine Perfünlich- 
feit Kränfungen in Fülle erlitt, fo fchied Doch biöweilen Die 
öffentlihe Meinung die Uebertteibungen in der Form von Der 
Sade an und für ficdh felbft, der fi jenes Oppofitionsglied 
bingegeben. Hr. Hume hatte einen feierlihen Schwur gethan, 
bis an fein Ende auf den Bänfen der Oppofition fißen zu wol— 
len, und hätte er einen parlamentsfähigen Sohn gehabt, fo 
würde er ihn, wie weiland Hamilfar den Hannibal, ebenfalls 
ewigen Haß den Miniftern haben fchwören laffen. O'Connell, 
minder heftig, als Viele wohl fih ihn gedacht, fuchte feine Zeit 
beftend für allerlei einleitende Reformvorſchläge zu benußen, 
Darunter vorzüglih die Abftimmung durch Kugelung gehörte. 
Bei dieſem Anlaß ſprach er viel von einer habfüchtigen Arifto- 
fratie, welche mittelft der bisher beobachteten fehlerhaften Wahl— 
art, tyrannifhen Einfluß auf Die Befeßung und die Befchlüffe 
des Parlamentd übe, durch ein Syſtem, weldes jede Art von 
Beſtechung und Trug begünftige, und die Land - und Seemacht 
in der Hand habe; fo nur fey e3 auch ihr möglich geworden, 
eine Schuldenlaft von 800 Millionen Pfund über Großbritan- 
nien zu bringen. 

Das Budget machte den Miniftern viel ſchwere Sorge, da 
immer wieder die äußere Politif dazwiſchen gefchoben und Graf ° 
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Aberdeen, Gegenftand eines beharrlihen MWiderwillens und 
Mißtraueus, bei jedem Anlaß in die Enge getrieben ward. Der 
Kanzler der Schakfammer flug Die Einnahme für da lau— 
fende Jahr auf 50,180,000 Pfd., die Ausgaben auf 47,812,600 
Pfd. an, wonach alfo ein Netto-Ueberfhuß von 2,667,000 Pfd. 
verbleiben würde; Die Zinfen der Staatöfhuld, Annuitäten ꝛc. 
wurden auf 28,957,000 Pfd. gefhäßt. Bon dem früher ange- 
gebenen Ueberfhuß für die finfenden Fonds fand man diefmal 
nichtd erwähnt. Der Finanzminifter beabfihtigte eine Erleichte- 
rung Der geringeren Volksklaſſen durh Die Abfchaffung der 
Bier:, Leder und Cidertare, wad einen Betrag von 3,400,000 
Pfd. ausmahte, und den Ausfall Durd anderweitige neue 
Taren (auf Branntewein und Stempel) zu decken. 

Wahrend dieß im Unterhaufe verhandelt wurde, befchäftigte 
fih dad Oberhaus mit allerlei Gegenftänden von nicht. minderer 
Wichtigkeit; fo mit Der Befhwichtigung Irlands, wo das Zehnt- 
wefen der Hochkirche täglich neue und blutige Gewaltfcenen herbei- 
rief; mit dem Elende der Armen; mit Abfhaffung der Todes- 
firafe, welde die Quäfer für fi angefprodhen ; mit Petitionen 
der Schiffsrheder um günftigere Gefeße und mit zahlreichen 
Eingaben gegen die Erneuerung des Privilegiums der oftindi- 
fhen Kompagnie. Sir John Newport brachte allerlei Re— 
formen für dad Kirchenweſen in Anregung, worüber eifrige 
DOrthodoren ihn einen Kirhenräuber falten; Hr. Hus kiſſon 
vertheidigte Dad freie Handelöfyften; Der Herzog von Riche— 
mond bradte feine Motion für Unterfuhung des Zuftandes 
der Armen in England ein. Die Gemälde, welde er entwor= 
fen, erfchütterten tief, ohne Unterfhied der politifchen Partei. 
Allein wenn auch Jedermann die Wahrheit der angeführten 
Thatfahen zugeben mußte, fo wichen doch über Mittel und 
Mege der Abhülfe de3 Elendes die Anfihten bedeutend ab und 
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die Regierung behauptete bei der Abftimmung dad Feld. Der 
Antrag zu Unterfuhung des Zuftanded Der öffentlihen Roth 
wurde fogar wieder zurücgenonmen. Gewöhnlich halfen fich 
die Minifter Dadurd aus der Klemme, Daß fie jene Noth als 
übertrieben von Parteigeift und Uebelwillen hinftellten, oder, 
wenn hiemit nicht auszureihen war, den driftliden Troftgrund 
voranfhoben: man müſſe den gegenwärtigen Druck der Zeiten 
ruhig ertragen, und nicht noch obendrein durch Gefchrei fie 
vermehren oder die Gemüther mit Unruhe erfüllen. Bei Den 
Debatten Über Reduftionen, über unverhältnißmäßige Befoldun- 
gen, Sinefuren u. f. w. fielen fie jedodh, und zwar gerade in 
Fällen, welde die Söhne mehrerer Kollegen betrafen, durch. Am 
hißigften ward bei Vorlegung des Hauptfinanzplanes, unmit- 
telbar nah den Ofterferien, gefohten; Whigs und Torys flan- 
den bier vereinigt wider fie. 

Bei Diefem Anlaß wurden die politifhen Fragen, als 
fhwere Batterieen , durch die Oppofition von Neuem aufgeführt. 
Die Souveränität ded Prinzen Leopold von Koburg über Grie- 
chenland, das feltfame Neutralitätöfyften des Minifteriumd, er: 
klärt durch die Vorfälle bei Terceira, welches mehrere Parla- 
mentömitglieder ald einen „Schandfleck der neuern englifchen 
Geſchichte“ Hinftellten, figurirten in Vorderreihe. Und neben 
diefen Scenen im Oberhaufe feßten fih aud in der Kammer der 
Gemeinen die Angriffe auf einzelne Punkte der Adminiftration 
mit gefteigerter Heftigfeit fort. 

Bei folhem Kampfe der Meinungen war die Nahriht von 
der Zunahme der Förperliden Schwäche des Könige George IV. 
und der Nothwendigkeit, durch gewählte Kommiffarien allen be: 
treffenden Staatsakten die höchſte Genehmigung ertheilen zu laſſen, 
von äußerſter Wichtigkeit; an Ddiefelbe reihete fih eine andere, 
von der Annahme des griechifhen Königsthroned durch Prinz 
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Leopold, unter gewiffen, eigend3 zu flipulirenden Bedingungen. 
Erfterer Punkt erhielt ohne befondere Schwierigkeiten in beiden 
Häufern feine. Erledigung; Dagegen veranlafte Der zweite eine 
fehr lebhafte, ja ſtürmiſche Sitzung. Die Minifter gaben eine 
gedrängte Ueberfiht von den Unterhandlungen mit dem Prinzen. 
Schon am 3. Februar waren demfelben die Anträge zur Ueber- 
nahme gedadhter Souveränität gemadht, und am 11. Ddiefe fo 
viel ald angenommen, am 20. aber Die Sade fürmlich abge- 
fchloffen worden, fo daß es ſich blos noch um eine Stipula= 
tion gehandelt, in welche Die Räthe Sr. Majeftät jedoch nicht 
eingehen gefonnt, da ihnen Die Forderungen des Prinzen zu 
unbillig gefchienen. Leopold hatte nämlich als Conditio sine 
qua non begehrt, daß Die verbündeten Mächte förmlich fich 
verpflichteten, ihn in den Stand zu feßen, zu feiner Behaup- 
tung Truppen halten zu können, und zwar follte dieß mittelft 
einer von ihnen verbürgten Anleihe gefhehen. Trotz ihres 
Widerſtandes in diefem Punkte, — erzählten die Minifter weiter 
fort, —habe Se. K. H. auf feinem Verlangen beharrt und den 
Entfhluß ziemlid unummunden zu erkennen gegeben, lieber die 
angenommene Stellung wieder zu verlaffen, wenn nicht Der 
Yeßte Pfennig von der nothwendig erachteten Summe verwilligt 
würde; die Minifter aber hätten geglaubt, einer ſchweren Ver— 
antwortlichfeit fih auszufeßen, wenn fie durd die Zulaffung 
eined ſolchen Rücktritt die Intereffen der brittifhen Krone ge= 
fährdeten. Graf Aberdeen legte jeßt zur Einfiht des Parla- 
ments fämmtlihe, in der Sache verführten Akten vor, welde 
nicht weniger ald einen Dicken Folianten ausmachten und in 
drei Abtheilungen beftanden, von Denen Die erftere Die Proto= 
folle aller zwifchen den Bevollmädtigten Englands, Frankreichs, 
und Rußlands, feit. dem Suni 1827 gepflogenen Konferen- 
zen, Die zweite Die Protofolle der Konferenzen zwifchen Den 
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Gefandten der Drei Mächten mit der Pforte feit Abſchluß Des 
Traftated vom 6. Juli 1827 bi zu ihrer Abreife von Kon— 
ftantinopel, Die dritte aber alle auf die Blofade der Darda- 
nellen, die Räumung Morea’3 und die Aufhebung der griechi- 
fhen Blofade von Patrad bezüglihen Dofumente in fid faßte. 
Ebenfo wurde auh am 28. Mai eine fernere Reihe von Akten— 
ftücten , betreffend die Korrefpondenz mit Prinz Leopold , dem 
Präfidenten Capo d'Iſtrias, Die Denkſchrift des griehifhen Se- 
nate3 über den Londoner Vertrag und Andere mehr, den bei- 
den Häufern vorgelegt. 

Unter allen Diefen Papieren bewirfte den tiefften Eindrud 
dad Schreiben des Prinzen Leopold vom 21. Mai an Die 
Bevollmädtigten der Drei Kabinette, worin er auf den Thron 
Griehenlands aus nachſtehenden Gründen verzichtete: ſämmtliche 
Berichte, welche er von Dem Präfidenten des griehifchen Senats, 
Capo d'Iſtrias, erhalten, hätten ihm Die Heberzeugung gewährt, 
daß Die von den verbündeten Mächten getroffenen Einrichtungen 
Beiden, fowohl dem Senate ald der Nation der Hellenen, zu: 
wider feyen; nun flimme es aber mit feiner Denkweiſe nicht 
überein, ſich den Griechen wider ihren Willen aufdringen zu 
laſſen, um ſo weniger, als ſie die Meinung hegten, die Grän— 
zen ihres Staates ſeyen zu ſehr beſchränkt worden, und als ſie 
entſchloſſen ſich zeigten, es nicht zu dulden, daß man einen 
Theil ihres Vaterlandes, welchen ſie mit den Waffen verthei— 
digt, den Türken wieder überliefere; als er ſelbſt ferner mit 
dem Gedanken ſich geſchmeichelt, die Griechen würden ihn ein— 
ſtimmig als ihren Beherrſcher, und mit Freuden, als einen 
Freund aufnehmen, deſſen Beſtreben dahin gehen würde, ihnen 
nach einem ſo langen Kampfe den Genuß der Ruhe und Si— 
cherheit und eine, auf ſo ehrenvollen als ſicheren Grundlagen 
begründete Unabhaͤngigkeit zu verſchaffen. Mit Bedauern ſehe 
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er fi in Diefen Erwartungen getäufht und zur Erflärung ge= 
nöthigt, daß Die Anorönungen der Mächte und der Widerwille 
der Hellenen ihn der Kraft beraubten, Dad rühmliche Ziel, wel: 
des ihm vor Augen gefhwebt, zu erreihen, und daß man ihm 
vielmehr ein Amt ganz eigener Art zuzutheilen fi bemüht, 
nämlich: Die Stelle eined Abgeordneten der verbündeten Mächte, 
beftimmt, mit Waffengewalt die Hellenen in Unterwürfigfeit zu 
erhalten. Die Annahme einer folden Würde widerftreite fo- 
wohl feiner eigenen Ehre und dem Wohle Griehenlands, als 
dem allgemeinen Intereffe von Europa. 

Diefe Gefinnungen ded Prinzen, welcher für feine Weige— 
rung zugleih pſychologiſche, in einem glücklichen Privatleben ihre 
leßte Wurzel faffende Gründe befaß, erfreuten fih einer lob— 
preifenden Anerfennung des Haufe, befonderd von Seite Der 
ihm fehr ergebenen Oppofitionshäupter (mit Denen er über 
mande Fragen in= und auswärtiger Politif häufige Berüh— 
rungen aud - fonft wohl unterhalten hatte) *) während das 
Benehmen der Minifter in der ganzen Sadhe, worüber man 
eine genaue Unterfuhung- verlangte, als Jächerlih und Ehre 
und Intereſſe Großbritanniend gefährdend, bezeichnet wurde. 
Mit Diefer Sprache im Parlamente, in welder zumal Graf 
Grey, Lord Durham, Lord Holland, Marquis von Land3- 
down u. U. fih mit ausgezeichneter Bitterfeit hervorthaten, 
wetteiferten Die liberalen Sournale in allgemeiner Allarm 
erhob ſich gegen die Minifter, und ihrer Verwaltung ward ein 
förmliher Kampf auf Leben und Tod angefündig. Man 
brachte fortan in Die Operationen gegen Diefelbe mehr Einheit 

) Ein geheimer Gedanke auf die Möglichfeit einer einftigen Ver— 
bindung mit der zweiten präfumtiven Thronfolgerin von Eng— 
lard nad allzu frühem Berlufte der erfteren, ſchien ebenfalls 


im Innern Leopold3 biöweilen aufzufteigen; darum die befon- 
dere Freundfchaft mit den Whigs. 
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und Syften, und der Phalanr der Whigs von Landsdown's 
Färbung, trat in entfchloffenerer Haltung ald bisher, nun auf. 
Die Perfon ded Prinzen Leopold3 diente ald bequemer VBorder- 
mann und als Schiboleth zur Bereinigung verfchiedenartiger 
Schattirungen ded Liberalismus. 

Während dem erhoben fih ins Unterhaufe, wo eine Peti- 
tion der weißen Bevölferung des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung, um Einführung einer Nepräfentativverfaffung, fo eben 
(wie früher auch eine ähnlihe, für Emanzipation Der Juden) 
verworfen worden, Peel mit einer Bil zur Abänderung des 
Gefeßed wider Verbrehen der Fälſchung und O'Connell (von 
3, Ruffel unterftüßt) mit einer Motion für die Parlaments: 
reform, jede Derfelben ohne Erfolg. Ein Blid auf den dem 
Tode immer nähern Monarchen allein hemmte bier, wie in 
der Kammer der Lord, Den ganzen Ausbruch der gegen das 
Minifterium Wellington befchloffenen Feindfeligfeiten. Sowohl 
der Herzog, ald Sir R. Peel, welden (feinen eigenen Aeuße— 
rungen zufolge) „Dad Sprechen immer faurer und hinderlicher 
wurde‘ erkannten ihre Fritifhe Lage nur allzu gut. 

Endlih, am 26. Juni 3%, Uhr Morgens, ward der König 
Georg IV. von feinen langen Leiden, welhe ein allzu reichlicher 
Lebenögenuß troß herkulifher Körperftärfe, ihm herbeigeführt 
und der Gebrauh allzu ftarfer Getränfe in der leßten. Periode 
noch verfhlimmert hatten, erlöst und der Herzog von Ela: 
rence, geboren am 21. Auguft 1765 und vermählt (11. Zuli 
1818) mit Adelaide von Sahfen-Meiningen , beftieg unter Dem 
Namen William IV. den Thron des brittifchen Reiches. 

Eine fo reich ausgeftattete Natur und ein fo liebenswürbdi- 
ger, mit Vorzügen mancherlei Art auögeftatteter Charakter aud 
der Verſtorbene, urfprünglih und feinem Innern nad, gemwefen 
war, fo kann man doc einent betrübenden Gefühle ſich nicht 
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entziehen, wenn wir wahrnehmen, wie wenig Trauer, ja wie 
viele aufrihtige Freude. fein Hinfcheiden bei der Mehrzahl der 
Nation erregte. Längft hatte George IV. ſich felbft überlebt; 
er war in ariftofratifhen Formen und Schwelgereien eine raf- 
finirten Epifuräiömud untergegangen und Diefe, mehr noch als 
Prinzipien und Ueberzeugungen, hatten ihn Dem fonfervativen 
Spfteme, bei welchem er den Lieblingdgewöhnungen feines Her— 
zend ungeftörter fi hingeben Fonnte, fo getreu und ftandhaft 
erhalten. Er hatte fih, außerdem daß ein Gefühl von Eitelkeit 
ihn trieb, Die während der leßten Jahre entftandene ungewöhnliche 
Korpulenz dem Publikum zu entziehen, in eine undurddringliche, 
nur den Genoffen feiner Vergnügen ſich erfhließende, orientalifche 
Eourtoifie eingehüllt und jedes felbfteigenen Gedankens und 
Entfchluffes fi begeben, wozu es ihm nicht fo faſt an Sntelli- 
genz, denn an moralifher Kraft gebrach. Frauenliebe und 
jenes füße Gift des Weines, von dem Aeneas Sylvio Piccolomini, 
der geiftreihfte Mann feined Jahrhunderts, geftand, Daß er ihm 
bis and Ende feined Lebend getreu bleiben werde, waren Die 
einzigen Genüffe feiner Phantafie und feiner Seele; höchſtens 
füllte dad Spiel die ermüdende Leere der Stunden; Doc wenn er 
auch in feinen Herzend-Sympathieen während mehr ald einer Pe— 
riode nicht immer ausdauernd geblieben, fo hatte Doch Die fluge und 
geiftreiche Marquife de Cunningham hierin eine Ausnahme gebildet 
und Georg IV. diefer Dame, welche feinen Schwächen mit meifterli- 
cher Gewandtheit nnd forgliher Treue zu Hülfe fam, fo wie einer 
Anzahl von Freunden danfbare Treue bis an fein Ende bewahrt. 

Der Ruhm des „ſchönſten Mannes‘ auf den europäifchen 
Thronen, mit welchem die Schmeichler ihn Firrten, wovon aller- 
ding5 bid zu feinen lebten Jahren Spuren fiegreidy über Die 
Zerftörungen ded Alterd, des Genuffed und der Krankheit, ſich 
erhalten hatten, entfhädigte ihn für jeden andern; der Geift 
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großer Staatömänner, dad Genie und dad Schwert berühmter 
Feldherren und Admiräle hatten ihn durch eine, an fo großen Thaten 
und erfhütternden Kataftrophen reihe Zeit mit erfiaunenöwerthenz 
Glücke getragen und Die Periode feiner Regierung zu einer Der 
glanzvolliten in der brittifhen Gefhichte gemacht, ohne daß ſei— 
ner Perfünlichkeit felbft befondere Zumuthungen von SKraftan- 
firengung gemacht worden. Zwei bleihe Geftalten allein trüb- 
ten ihm in Stunden des Nachdenkens bisweilen dad Innerfte 
und ‚machten ihn Tage lang zum Philofophen über Die Unbe- 
ftändigfeit aller irdifhen Größe; Die in der Blüthe ded Lebens 
hingewelkte, lieblihe Tochter und der auf dem Kulme feiner 
Macht als Selbftmörder geftorbene Bertraute feiner Gedanken 
und Empfindungen, Gaftlereagh. Vielleiht auch, daß zu Die- 
fen Beiden noch das Bild der mifhandelten Gattin trat, Deren 
Lebensglück er fo leihtfinnig gemordet. 

Der neue König, von Fräftig Außerem Weſen, von ges 
ſundem Naturverftande, einfacher Erziehung und ſchlichten Sit— 
ten, Durch und durch Seemann, mit allen Vorzügen, Fehlern 
und Eigenheiten Diefed Standes; mit zärtliher Liebe einer hoch— 
verftändigen und intereffanten Gemahlin, deren Rath ihn lei— 
tete, zugethan; für den Ruhm empfänglid und gegen Beweife 
der Volksgunſt nicht gleihgültig, offenbarte in dem Manifefte 
(vom 25. Juni), weldes den Antritt feiner Regierung verfün: 
digte, tiefen Kummer über den Verluft eines fo treffliden Bru— 
derd und Freundes, wie Georg IV.; Dabei erklärte er, indem 
er die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Zeitlage fih nicht 
verbarg, deffen politifhes Syftem, mit Unterftüßung des Par- 
laments beibehalten zu wollen. In der an beide Häufer gefen= 
deten Botfchaft aber theilte er feinen Entfhluß mit: feinen neuen 
Gegenftand vor diefelbe bringen zu wollen; er empfahl demnach 
bis zur Einberufung eined neuen Parlamente, Diejenigen 
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Vorkehrungen zu treffen, welche der Staatödienft in der Zwi- 
fehenzeit erfordern würde. 

Die vom Herzoge von Wellington vorgefchlagene Adreffe 
ging im Oberhaufe ohne Widerftand durch; das Amendement 
des Grafen Grey, hinfihtlih der Fünftigen Regentſchaft, wurde 
verworfen; im Unterhaufe empfahl Sir R. Peel die Adreffe 
und Hr. Brougham felbft unterftüßte fie; Dagegen erregte der— 
jenige. Theil der von den Miniftern vorgefhlagenen Antwort 
auf die Foniglihe Bothfhaft, nah welcher dad Parlament fich 
verpflichten follte, auf Die Entfheidung gewiffer, angefangener 
Maafregeln fih zu befhränfen, und befonderd die Beſtimmung 
der Civillifte und der Regentfhaft, bei einem möglichen Todes— 
fall des Monarchen und wahrend der Minderjährigfeit der 
muthmaaßlihen Thronerbin, dem neu zu wählenden Parla- 
mente zu überlaffen, lebhaften Widerſpruch. Die Minifter 
Drangen auf Die Erledigung folgender Gegenftände: 1) das 
Sefeß wegen Freigebung des Bierhandeld, 2) Dadjenige wegen 
Aufhebung der Bierabgaben; 3) ein proviforifches Kreditvotum 
zur Dedung der perfünlihen Ausgaben des Königd und der 
Königin, fo wie zur Beftreitung einiger Staatdaudgaben, 
worüber man zeither noch feinen Befhluß gefaßt hatte; 4) eine 
Bil zur Regelung der inzwifhen freiwillig herabgefeßten Ab- 
gaben von Zuder, fowohl dem weſt- ald dem oftindifchen ; 
und 5) die Vereinigung von Waled mit den Gerichtöfreifen 
Englands. Mehrered Andre, was bisher fehr beftritten wor- 
den, hatten fie felbft aufgegeben, in der Hoffnung, mit den hier 
aufgezählten fünf Punkten defto leichter durchzudringen. 

Die Räthe der Krone fanden jedoh in beiden Häufern 
einen härtern Stand, al3 fie anfänglich vermuthet; Die Abnei- 
gung gegen ihre Adminiftration hatte jeßt Den Höhepunkt er- 
reiht und fie fahen fi von allen Seiten auf Dad fhonungs: 

Müunch's Geſchichte d. meueft. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 26 
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loſte angegriffen und behandelt. Das Syftem im Innern er— 
litt befonderd ftarfen Tadel; man warf dem Kabinette nicht 
nur völlige Unthätigfeit und Untüchtigkeit, fondern felbit Cha= 
rakterſchwäche und Feigheit vor; innerhalb der fünf Monate, 
feit die Sikung ded Parlamente dauere, fey von allen durch 
die Krone verheißenen Maaßregeln nicht eine einzige ausgeführt 
worden; andre, die ed beabfichtigt und mit großer Zärtlichfeit 
feftgehalten, habe ed, aus Furcht vor einer fihern Niederlage, 
aufgegeben ; die wichtigen Fragen wegen der. fünftigen Givillifte 
und der einzufeßenden Regentfhaft (in dem oben bezeichneten 
Kalle) würden nur defhalb vertagt, weil man in dem neuen 
Parlamente zahlreihere und willfährigere Kreaturen zu erhalten 
hoffe, ald in dem gegenwärtig noch beftehenden. Die Möglich: 
feit einer Bormundfhaft ded verhaften Herzogd von Cumber: 
Yand ward ebenfald im den Vordergrund geftelt und Damit 
zugleid die Reihe von Nachtheilen aus der Wirkſamkeit eines 
Regenten, welcher zugleih König von Hannover und, in Folge 
dieſes Umſtandes, der Verfuhung ausgeſetzt fey, die Intereffen 
feined Erbfönigreihed über die des blos zu verwaltenden Lan: 
des zu ftellen. In ſolchem Geifte ftritten Grey, Richmond, 
Winchelſea, Eldon, Mansfield, Brougham u. A. von verſchie— 
denartigen Lagern aus, wider ſie. In beiden Häuſern erhielten 
ſie nun zwar bei der Endabſtimmung die Mehrheit, aber blos 
eine ſolche, welche kümmerlich ihr politiſches Leben friſtete. So— 
gar jetzt ſchon wollte man den König um eine Regentſchaftsbill 
für die Prinzeffin Viktoria bitten, indem man fih auf ähn— 
liche Fälle von Seite ded Vaters und Großvaterd Der jeßt 
regierenden Majeftät ftüßte. Ad Sir R. Peel dem Antrag: 
fteller Sir Richard Grant die Unzartheit ſolch' einer Maaf- 
regel zu Gemüthe führte, in einem Augenblicte, wo der König 
kaum erft den Thron beftiegen, und Die Bemerkung beifügte: 
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eine ſolche Bil könne fhwerlic Eile haben, rief Sir Grant auß: 
„Ja, fie hat Eile; denn die Könige find eben fo fterblid, als 
andere Menfhen; und noch entjinne ic mich Ded Tages, wo 
Hr. Canning wie ein Spartaner unter und fand: vier Wochen 
fpäter begleitete ich feine Leiche zur Gruft.‘ 

Die Minifter wurden auc mit Interpellationen über Die 
auswärtigen Verhältniffe fehr behelligt und Hr. Peel fah ſich 
genöthigt, jeden Antheil des brittifhen Kabinetted und. feiner 
Diplomatie an der Zufammenfeßung ded Minifteriumd Polignac 
in Franfreih, und namentlih an der Ernennung des Präafidenten 
defielben, feierlih in Abrede zu ftellen. Im Ober = wie im Unter: 
haufe fiegten die Minifter bei der Abftimmung über die Bierbill, 
troß der meifterhaften Reden Husfiffon’3 und Brougham’3; denn 
ed fehlte der Oppofition an Kompaftheit, Einheit und "Energie, 
und fie hatte den über Peel, in der Sikung vom Mittwoch, er= 
rungenen Sieg leihtfinnig auf dad Spiel gefeßt; die Minifter 
gaben Das Berfprehen neuer Erfparniffe, und fahen fi da— 
durch noch einmal vor der Auflöfung gerettet. Am 23. $uli 
erfolgte Die Prorogation des Parlamente, die der König in 
eigener Perfon vornahm. 

Nah Berdanfung der Freuden =» und Anhänglichfeitäbe- 
zeigungen, welde ihm bei dem Ableben feines betrauerten kö— 
niglihen Bruder und bei Befteigung des Thrones feiner Vor- 
fahren geworden, erklärte er, Ddiefen Akt nicht unternommen 
zu haben ohne ein tiefed Gefühl für die ihm anheim gefallenen 
Pflihten, jedoh mit Der feften Zuverfiht auf Die Liebe feiner 
getreuen Untertanen und Die Unterftüßung des Parlaments, 
fo wie mit demüthigem und ernftlihen Fleh'n zu dem allmäch—⸗ 
tigen Gott, daß er fein ängftlihed Beftreben für die Förderung 
Der Wohlfahrt eined freien und loyalen Volkes gedeihen laffen 
möge. Die Verhältniffe zu den verbündeten und allen fremden 
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Mächten wurden, wie gewöhnlid, ald auf freundfchaftlichftem 
und frieblichften Fuße ſtehend, berührt, und der König ver- 
traute mit Zuverfiht, Daß das gute Vernehmen, welded über 
Gegenftände des gemeinfhaftlihen Intereffes herrihe und das 
hohe Intereffe felbft, welches jeder Staat haben müßte, um den 
Weltfrieden zu erhalten, Die befriedigende Löfung derjenigen 
Fragen, weldhe noch zu erledigen, verbürgen würden. In der 
Anrede an die Gemeinen gedachte er dankbar der proviforifhen 
Berwilligungen, der befchloffenen Berminderungen in Den Laften 
des Landes, der öffentlihen Schuld ſowohl, ald der drückendſten 
Taren und verhieß Die größte-Vorfiht und Sparfamfeit in der 
Berwaltung, infofern nur immer die Würde der Krone, Der Natio— 
nalfredit und Das allgemeine Befte der brittifchen Reiche Feine 
Beeinträhtigung dadurch erlitten. An die Mylords und Gentlemen 
gemeinfam, richtete er verfhiedene Phrafen über Die weife Be: 
nußung der glüclihen Gelegenheit eined allgemeinen Friedens 
und innerer Ruhe, um allerlei Gefeße und richterlihe Einrich— 
tungen ded Landes zu prüfen und befonnene und wohlerzogene, 
mit dem Geifte der ehrwürdigen Snftitutionen Englands ver 
einbare, und zur Erleihterung und Förderung der Rechtspflege 
geeignete Reformen einzuführen. Er freute fih Der Hinweg— 
raumung jener bürgerliden Unfähigfeiten, mit weldyen zahlreiche 
und wichtige Klaffen feined Volkes belaftet gewefen, und indem 
er feine fefte Abfihterflärte, bis zum Aeußer— 
ften feiner Kräfte Die geſetzlich aufgerichtete, 
proteftantifh-reformirte Religion aufrecht zu 
erhalten, fprah er zugleih feine ernftlidfte Hoff: 
nung aud, Daß Der Groll, welder hinſichtlich 
des Religiondunterfhieded biöher obgewaltet, 
endlihd werde vergeffen und daß, da die Ent- 
ſcheidung des Parlament, diefen Unterfhied 
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betreffend, unwiderruflid auögefproden ſey, 
Die getreuen Unterthanen fi mit ihm vereinigen würden, um 
den großen Zwed, weldhen die Gefeßgebung zum Gegenftande 
ihrer Erwägung fih gewählt, und Damit zugleich den Geiſt der 
Eintraht und des Friedens im Innern, zu befördern, ald Die 
fiherfte nationale Grundlage von Kraft und Glückfeligkeit. 
König William IV. hatte fowohl von feiner Jugend = und 
früheren Dienftzeit, al$ aud und ganz. befonder von feiner 
Großadmiralfhaft und der Schlaht bei Navarino ber, ei— 
nen Gefhmacd von Popularität bei dem Volke mitgebracht, 
welcher unter den. jeßt eingetretenen, Fritifhen Umftänden ihm 
felbft, wie der Monarchie in England überhaupt, gut zu flatten fam, 
Dad ,„Drauf, los, Dan!” an Codrington blieb ihm unver: 
gefien. Die Wiedergutmahung Der, zwei liberalen und wirk— 
lich volfsthümlihen Offizieren, Sidney Smith und Ro— 
bert Wilfon zugefügten Unbilden, welhe König George IV. 
wegen ihrer Anhänglichkeit an feine Gemahlin, auch mit perfünlichenz, 
nicht nur politifhem, Haffe verfolgt hatte, half Die günftige Stim- 
mung mehren; doch unterhielt fie befonderd de3 Monarden 
einfach leutſeliges Benehmen, zwifhen welhem und jenen des 
höchſtſeligen Königes vielfahe, und ſtets nur günftige Verglei- 
chungen angeftellt wurden. Ueberhaupt befaß er, während der Ber: 
ftorbene, um und fo auszudrücken, mehr Präfentation bei Hof und 
den höheren Klaffen der Gefellihaft, befaß, mehr Präfentation 
bein Volke und den mittleren und niederen Klaffen. Die Ariftofratie 
ward Dafür durch die aufmerffame Zuneigung der Königin 
Adelaide: entfhädigt, welche mit gründlid teutfcher Frauen- 
bildung eine Feinheit des Toned, entkleidet von der läcer- 
lihen Pedanterie und Steifheit fo mancher Kleinen Höfe ihres alten 
Vaterlandes, zu vereinigen wußte und der ritterlich = faöhionablen 
Welt der Hauptftadt einen würdigen Mittelpunkt bewahrte. 
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William IV. ſuchte fo viel möglih da3 Andenken an frü— 
here Meinungdverfhiedenheiten und perfönlide Zwifte mit 
Derfonen, welhe eine hohe Stellung im Staate behaupteten, 
zu tilgen und mit einer Art Oftentation gefhah Dies vorzüglid 
in Bezug auf den Herzog von Wellington. Der Nadwehen 
„des verdrießlihen Ereigniſſes“ ward jeßt ferner nicht mehr ges 
dacht, wiewohl Se. Majeſtät einft ald Herzog von Clarence 
feierlich gefhrworen hatte, Daß Ihr erfter Regierungsakt feyn 
werde, den Herzog von Wellington zum Teufel zu jagen. 

Hinfihtlih der auswärtigen Angelegenheiten war der Ein: 
fluß des edlen Herzogs noch nicht fo mächtig, daß fie den Ki: 
nig über Die gefährlihe Richtung der Politif des franzöfifchen 
Hofes verblendet hätten. Er war von dem Anzug der Staat 
ftreihe, wie wir früher erwahnt, glei mehreren anderen Sou— 
veränen, unterrichtet und fagte deßhalb ahnungsvol zum Grof: 
botfhafter Hrn. v. Montmorency=-2aval bei der, a 
24. Zuli ertheilten Urlaub3-Audienz : „Sagen Sie meinem Bru- 
der von Franfreih, er fünne an mir ein Beifpiel nehmen und 
fi) der Richtung der allgemeinen Meinung fügen, ftatt gegen 
fie anzufämpfen. Allein als Hr. v. Laval in Paris ankam, 
fand er das Verhängnißvolle bereit3 gefchehen. In der Ge 
fhihte der Julius = Revolution haben wir die Theilnahme ge: 
fhildert, welche die drei Tage in England hervorgerufen hatten. 
Sie war mit alleiniger Ausnahme der hightoryſtiſchen Ariftofre: 
tie, fo ziemlich eine allgemeine zu nennen. Die öffentlichen 
Blätter ohne Unterfhied der politifhen Farbe, verdammten die 
Bourbone und ftimmten in dad Lob der großen, tapfern und 
doch fo edelmüthigen Nation ein, welche mit fo geringer Rache fi 
begnügt; das Morning =» Chronicle rief fogar aus: wenn ed 
noch einen ſchlechten Herrfcher gebe, fo müßte ihm, bei Empfang 
der Kunden aus Frankreich das Herz im Leibe zittern. Man 
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gab ſich der frohen Hoffnung hin, daß die vollbrachte Revo— 
Iution niht nur im DVerhältniffe Franfreih zu England nichts 
ändern, fondern felbft die politifhen und moralifhen Bande 
zugleich zwifchen beiden Staaten inniger ald bisher ziehen werde. 
Die Engländer feierten den Sieg des franzöfifchen Liberalismus 
in der That mit einem Aufwande. von Prunf, welder in Er- 
ftaunen feßte, wenn man den fonft fo gefeßten und phlegmati- 
ſchen Charakter der Nation, fo wie ihre hochmüthige Gering- 
ſchätzung fremden Verdienfted in Erwägung zog. Diefe Stim— 
mung übte felbft einen bedeutenden Einfluß auf das Schickfal der 
neuen SParlamentöwahlen. Louis Philipps Herrfchaft ward 
noch in Den lebten Tagen des Auguſts anerfannt und der 
außerordentlihe Gefandte, General Beaudrand, mit ungemeiner 
Auszeichnung empfangen. Die Quafilegitimität des Hrn. Gui- 
zot und Die Sendung des Fürften Talleyrand hatten Die 
leßten Bedenklichkeiten hinwegräumen helfen. Nicht die gleiche 
Begeifterung ward Dem Aufftande der Belgier zu Theil, da 
größere Achnlichkeit in Sinn = und Denfweife, alte Erinneruns 
gen und Ueberzeugung von begangenem Unrecht, fo wie von 
Der individuellen Schlechtigkeit der Urheber des vollbradhten 
Werkes, die Britten mehr zu den Holländern, ihren überdieß 
glaubenäbefreundeten Brüdern, ald zu den fanatifirten Belgiern 
binzogen. Allein die Häupter Der Reform, wie Die des Radi- 
kalismus, erfahen bald Die Nüßlichfeit auch Diefer Erfcheinung, 
um aus den Verwiclungen, welde fie dem Torysmus in der 
Heimath, und den großen Mächten auf dem Feftlande fhuf, eine 
Waffe mehr zum Sturze der Stabilitätöpartei zu ſchmieden; und fo 
fuchte man allmählig auch Diefe Revolution in England einzubürgern. 

Die Lage der Dinge in den Drei Reihen war für den 
König William und dad Kabinet Wellington nichts weniger 
ald beruhigend. Sreland offenbarte neue Krampfanfälle und 
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D’Connell arbeitete unermüblid an der Spiße der Regealers, 
den Widerftand der Kleinpächter gegen die großen Gutöbefißer 
und der Zehntpflichtigen gegen Die Priefter des Anglikanismus 
hervorrufend und organifirend. Bewegungen gefährliher Art 
zeigten fih in der Graffhaft Kent. Die Schmähungen gegen 
den Herzog von Wellington nahmen einen ernfteren Charafter, 
als jemals an. 

Unter folden Einflüffen fand Die Wiedereröffnung des 
Parlament? am 2. November flatt, in welchem England 
durh 489 — Wales dur 4 — Schottland durd 45 
und Irland durd 100 Mitglieder vertreten waren. Die fta- 
tiftifche Parallele, mit genauerer Sorgfalt al früher über Die 
verfhiedenen Elemente der Zufammenfeßung angeftellt, wied Den 
überwiegenden Einfluß des ariftofratifhen Elementd mit Schärfe 
und Bitterfeit nah. Der Ruf nah Parlamentöreform erfholl 
immer dringender von allen Seiten ber; felbft Schottland war 
dießmal mit in Die Reihe getreten. 

Portugal und die nothwendig gewordene baldige Anerken— 
nung feines faktifchen Beherrſchers, fobald eine große Hand— 
lung der Menfchlichfeit durch Ertheilung allgemeiner Amneſtie 
vollzogen worden, — die Abfiht, Maaßregeln zu Wiederherftellung 
der Ruhe in den Niederlanden zu ergreifen, deffen einfichtövolle 
Megierung ed nicht vermocht, Die füdlihen Provinzen vor den 
Anſteckungen ded Aufruhr zu bewahren, — fodann die patriotifche 
Ueberlieferung gewiſſer Rechte an das Land, welche biöher den 
Souverän zugeflanden, bildeten die Drei Hauptpunfte der Thron: 
rede. Hinfihtlih Frankreichs zeigte der König an, Daß Be: 
gebniffe von höchſtem Intereffe und Außerfter Wichtigfeit vor: 
gefallen ; daß Die ältere Linie der Bourbone niht mehr, fon- 
dern Louis Philipp, al3 König der Franzofen, jeßt im Nach— 
barftante regiere, dieſer neue Souverän jedod die Erflärung 
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feined ernften Wunſches zu Fortfeßung des guten Einverftänd- 
niſſes und ungefhrwächter Aufrechthaltung der mit England be- 
ftehenden Berpflihtungen abgegeben habe, worauf man aud) 
fodann Großbritannifher Seits feinen Anftand genommen; die 
diplomatifhen Berhältniffe und Beweife von Freundfchaft eben- 
falls fortzufeßen. Der König, durchdrungen von der tiefen 
Sorgfalt, weldhe er für die Wohlfahrt feines Volkes empfand, 
fühlte fih angetrieben, Der Berüdfichtigung des Parlamente 
Vorkehrungen binfihtlih der Ausübung der Füniglihen Auto— 
rität, für den Fall, daß ed Gott gefallen follte, vor erreichter 
Bolljährigkeit feines Nachfolgerd aus Diefem Leben ihn abzu— 
rufen, anzuempfehlen; er erklärte ferner fi bereit, mit den 
Dertretern Der Nation zur Annahme folder Maafregeln mit- 
zuwirken, welche als Die beftberechneten zur Befefligung und 
Würde der Krone erfcheinen und dadurd die Garantieen ver= 
ftärfen würden, welche die bürgerlichen und religiöfen Freiheiten 
des brittifhen Volkes bewachten. Unter den Einfünften der 
Eivillifte, welde der Monarh zur Verfügung beider Häufer 
ftelte, befanden fih die Erbihaftsabgaben, gewiffe Summen 
von der ANdmiralität, den weftindifhen Zölen und mehreren 
andern Quellen, fowohl in den Befißungen der drei vereinig- 
ten Königreihe, ald in jenen über Meer herfließend. Die 
Berbindungen zur Vernihtung der Mafhinen, die bedeutenden 
Verluſte durch gottlofe Brandftiftungen wurden fehr beflagt 
und nur mit Kummer und Abfcheu fielen die landesväterlichen 
Blicke auf die Bemühungen von Perfonen, welde mit Abficht 
den Geift der Unzufriedenheit und Abneigung unter dem Wolfe 
anfachten, und jene Eintracht gefährdeten, welche fo glücklid in den 
Theilen der Befißungen Sr. Majeftät bisher geherrfht, Deren 
Einigfeit wefentlih für ihre gemeinfame Stärfe und ihr ge— 
meinfames Geſchick fi herausſtelle. »Se. Majeftät zeigte fic) 
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entfhloffen, die Auferfte Kraft und alle Mittel anzumenden, 
wodurd jeder Aufruhr beftraft und Gewaltthaten und Unord= 
nungen unterdrückt werden fünnten. Die VBortheile und Seg— 
nungen, welde man unter der gegenwärtig beftehenden, glück— 
lihen Verwaltungäform eine lange Reihe von Jahren bin 
durch genoſſen, glänzten in der Föniglihen Schilderung, fold' 
vermeffenem Beginnen der Neuerer und Aufruhrftifter gegen- 
über, als befhamende Gegenftüce, und der Monarch erflärte 
ed für Den großen Zweck feined Lebens, jene Vortheile und 
Segnungen dem brittifhen Bolfe zu erhalten und ungefhmälert 
auf die Nachwelt zu überbringen ; er rechnete Dabei mit Zuver= 
fiht auf die Intelligenz des Parlaments und Die herzlihe Mit— 
wirfung aller getreuen und loyalen Unterthanen. 

Die von Mitgliedern im Ober- und Unterhaufe vorge— 
fhlagenen Entwürfe zur Adreffe auf Diefe Thronrede waren blos 
ein Wiederhall derfelben. Unter den bedeutenden Perfonen, 
welche gegen ihren Inhalt und überhaupt gegen die Minifter 
bei dem Anlaß auftraten, befand fih Lord Althorp, Sohn 
de Grafen Spencer, eines der Häupter der Neformpartei; 
er tadelte vornehmlich Die Stelle, welche die niederländifchen An 
gelegenheiten betraf, ald eine Einmifhung in den Streit zwi— 
fhen Belgien und Holland; er fhilderte die Minifter ald den 
Zeitverhältniffen ungewachſen und ftellte eine Parlamentsreform 
von allgemeiner und audgebreiteter Befchaffenheit ald dringend= 
ſtes Bedürfniß der Gegenwart hin; der Marquis von Bland= 
ford wollte, daß vor Allem Andern Se. Majeftät um Her— 
ftellung der brittifchen Konftitution in ihrer Reinheit, mittelft 
Ertheilung einer Durchgreifend heilfamen Parlamentsreform, 
angegangen und Damit zugleid aus dem Irrthum geriffen 
würde, ald fey Diefelbe Beherrfher einer großen Nation, da 
Sie doch blos über eine Nation von Bettlern regiere. Das 
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leßte Parlament ward al3 ein ferviles und der Nation wider: 
wärtiged hingeftellt. O'Connell  unterftüßte dieſen energifchen 
Vortrag und Hr. Brougham fündigte eine nah 8 Tagen eins 
zubringende Motion für allgemeine Parlamentöreform an. 
Während Diefen Berhandlungen im Parlamente erlaubte 
fi) der Pöbel von. London gegen Die Perfon ded Herzogs von 
Wellington nicht mehr. blos einfache Beſchimpfungen, fondern 
fogar thätlihe Mifhandlungen ; die Verwüftungen in der Graf: 
fchaft Kent nahmen ihren Fortgang und O'Connell entwickelte 
den Srländern, in Manifeften, die ohne Scheu öffentlich ver- 
breitet wurden, Die Wege und Mittel zu gründlicher und fiches 
rer Aufhebung der Union. Noch hielt der Herzog im Ober: 
haufe Dem Grafen Grey ‚und feinen Freunden, hinfichtlid der 
niederländifchen und portugiefifchen Fragen, muthig Stand, ob— 
gleih Redner der Toried und Whigs mit Macht ihn anfielen;z 
ald er aber nach Aöpleyhoufe zurückfuhr, ward er neuerdings aus— 
gezifht und Durch einen Steinwurf an der Schulter verwundet. 
Der Lordmayor Außerte fogar Gefahr für feine Perfon, wenn 
er ed wagen würde, dem zu Ehren ded Königs und der Kö— 
nigin in der Eity veranftalteten Fefte beizumohnen. Auf Die 
Nachricht hievon beftellte das hohe Paar die Einladung felbft ab, 
was jedoch die Erbitterung wider den unfreiwilligen Veranlaffer 
nur noch vermehrte. Der ‚Stiefelwihsfabrifant Hunt, Der 
Demofthened von Spafield, feuerte die Menge zu Federer That 
an; man erneuerte: die Beihimpfungen wider Wellington, Peel, 
Bathurft, und fogar ihre Höteld mußten durch Polizeivorkeh— 
rungen gefehiemt werden. Zahlreihe Haufen, mit Todverfüns 
denden Drohungen wider die Minifter, mit Geſchrei nah Re— 
form, und unter Vortragung dreifarbiger Fahnen, durchzogen 
Die Straßen der Hauptftadt.e. Das Feft in der Eity nahm 
einen: ziemlich tumultuarifhen Charakter an; man begann der 
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Parifer fi zu erinnern, ging an das Straßenpflafter, forderte 
zu Barrifaden auf. Noch behauptete ſich jedod Die erftau= 
nenswerthe Macht der Gefeße in England ; Konftabler und Polizei, 
ohne Soldaten, ftellten die Ruhe her. Aber beide Parlamentö- 
Häufer waren von den Vorfällen heftig bewegt, und den Her- 
z0g von Wellington trafen bittre Vorwürfe, Daß er Die ganze 
Sache durch fein Benehmen verurfaht. Der Herzog lad zu 
feiner Rechtfertigung dad vertrauliche Schreiben ded Lordmayors 
an ihn ab und wälzte den Miniftern, feinen Kollegen, Die 
Schuld zu, Ihren Majeftäten zum Auöbleiben gerathen zu ha= 
ben. Bald ertünte dad Gefchrei der verfammelten Volksmaſſen 
abermald, und zwar unter den Fenftern des Oberhaufes felbft : 
‚Keine Ariftofratie! Feine Zefuiten! Feine Tyrannen! Feine 
Taren! Feine Polizei! Weg mit den Miniftern! Parlamentö- 
reform ! 

Als die Nachricht hievon in's Haus der Gemeinen Drang, 
erhob fih Herr Brougham und fprad Die nachftehenden merk: 
würdig-kühnen Worte, weldhe ald die Leichenrede der Welling- 
ton’fhen Verwaltung betrachtet werden können: 

„Ich wünfhe nimmer mehr den Tag erlebt zu haben, wo 
ein Premierminifter von Großbritannien ed nit wagen Darf, 
felbft an Der Seite feines Monarchen fich öffentlich zu zeigen. 
Es ift wahr, dieſer Minifter ift höchſt unbeliebt; allein das 
fommt davon, wenn Semand etwas feyn will, wozu ihn Die 
Natur nun einmal für fein Leben lang nicht beftimmt hat, 
nemlih ein großer Staatömann. So lange der Herzog von 
Wellington mit dent in der Nation herrfchenden Geifte vor- 
wärtd ging, war er für England ein volksthümlicher Minifter ; 
er hatte troß des MWeheflagend einer bigotten Partei, weder 
duch die Bil für Die Diffenterd, noch durch die Bil für Die 
Emanzipation der Katholifen in Den Augen der Nation ver: 
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loren, während anderſeits der von ihm geoffenbarte Wunfch 
für Erfparniffe und die Abfhaffung der Biertaxe ihm einen 
folden Kredit ald Oekonom verfhafft hatten, daß er nod vor 
ſechs Wochen unter dem Volke nie erfhien, ohne beifällig be— 
grüßt zu werden. Ein ſolches Umfatteln der Meinung war 
Diesmal Fein Volkseigenſinn. Bald hatte der Minifter auf: 
gehört, Die Nationalfarben zu tragen und eine unfonftitutionelle 
Fahne entwickelt; er war wiederum Weberläufer zu einer ver- 
ſchliffenen Ariftofratie geworden, welche früher ihn gehoben, 
und Der er eine Zeit lang abtrünnig fich bezeigt hatte; er er- 
fhwerte fi feine Lage ferner auch Dadurch, daß er die Nation 
zwingen wollte, dem alten Schlendrian gemäß, eine Civillifte 
von mehr ald 6 Millionen Thaler jährlih, ohne nähere Kennt- 
niß der Sinekuren, welde Diefelbe belaften, auf Die ganze 
Lebensdauer ded Königed zu vermwilligen.‘ 

Der Streit über dieſe Civillifte wurde eifrig und dad Be— 
ftreben offenbar, den Miniftern Schritt für Schritt flreitig zu 
machen. Dad Projeft wegen der Regentſchaft Der Herzogin 
von Kent wurde ebenfalld durch den Lord Eaftlereagh wieder 
in Anregung gebradt. Sodann Fam die Einmifhung der Mi: 
nifter in auswärtige Angelegenheiten, Die Lage Irlands, und 
die Gefahr eines innern Landfriedenbruhs zur Sprache. Meh— 
rere Häupter der Oppofition ‘gaben fcharf betonte, warnung3- 
volle Winfe. 

Die Niederlage bei. der Eivillifte hatte jedoh Wellington 
und Peel bereit3 über das Unhaltbare ihrer Stellung aufgeklärt 
und das Ergebniß der Abftimmung über einen vorgefhlagenen 
Spezialausfhuß zu Prüfung der einzelnen Befoldungen, Pen— 
fionen 2c. in der Ueberzeugung beftärft, Daß ihr Rücktritt eine 
Nothwendigkeit geworden fey. Am 16. November Abends theil- 
ten fie diefen ihren Entfhluß den beiden Häufern mit und Graf 
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Grey erhielt den Auftrag, ein neues Kabinet zu bilden, deffen 
Berhältniß zu dem vorigen, in innerer und äußerer Politif, 
nad) der Wahl ded Chef für Niemanden ein Geheimniß feyn 
fonnte. Ed ward aus folgenden Perfonen zufammengefeßt : 
Graf Grey, erfter Lord der Schabfammer und Prentiermini- 
fir; Hr. Broughbam, nunmehr Baron Broughbam 
and Baur, Lord: Kanzler; Marquis von Landsdown, 
Lord» Präfident ded Geheimen Rathes; Lord Durham, Lord 
Geheim = Siegelbewahrer ;_ Biscount Melbourne, Staats— 
fefretär des Innern; Viscount Palmerfton, Staatöfefretär 
des Auswärtigen; Biscount Goderih, Staatöfefretär der 
Kolonieen; Viscount Althorp, Kanzler der Schaßfamner ; 
Sir 3. Graham, erfter Lord der Admiralität; Sir Ch. 
Grant, Prajident des Bureau's von Oftindien; Lord Auck: 
land, $Präfident de3 Handeld » Bureau’3 und Direftor Der 
Münze; Lord Holland, Kanzler des Herzogthums Lancafter; 
Marquis von Anglefea, Lord Statthalter von Srland ; 
Herzog von Rihmond, General - Poftmeifter; Lord 
Stanley, Staatöfefretär für Irland; Lord John 
Ruſſel, General - Kriegdzahlmeifter; Sir Villoughby— 
Gordon, General= Feldzeugmeifter; Hr. Poulett Thom— 
fon, Bice-Prafident des Handeld-Bureau’3 und Schabmeifter 
der Münze. Die Oppofition der fünfzehn Jahre hatte einen 
vollftändigen Triumph errungen und Graf Grey, der Veteran 
des Syſtems feit der erften franzöfifchen Revolution, der Quäler 
fo mander Minifterien, ftand am Ziele feiner Wünſche. 

Mir. erfparen jedoh die Charafteriftif diefer Männer, ihrer 
Perfonen , ihrer. Anfihten, der Schattirungen, Die fie bildeten, 
Der Erbfchaft, die fie antraten und der Richtung, die fie nunmehr 
einfhlugen, für die Fortfeßung dieſes Werkes, welches zugleich) 
die Geſchichte ihrer Verwaltung und ihrer Politif liefern. wird, 
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und wenden hier, als am Eingang einer ganz neuen Pe= 
riode für England abbrechend, den Schickſalen anderer Staaten 
unfere Aufmerkfamfeit zu. 


J 


Zwölftes Kapitel, 


Spanien vor und nah der Suliudrevolution — 
Stellung der Regierung zu den Parteien. — Vierte 
Heirath ded Königed mit Maria Chriftina von Nea— 
pelunddie yragmatifhe Sanftion. -— Revolutionäre 


Berfuche der Fonftitutionnellen und der apoftolifheu 


Partei. *) 


Unter den Staaten des Südweftend, wo man einen Ges 
gendrud in Folge der Zuliudereigniffe, nah der Maffe der in 
ihnen befindlichen feindfeligen Stoffe, zunädhft für wahrſcheinlich 
hielt, befanden fib Spanien und Portugal. War dod, 
wenigftend in erfterem Lande, die Revolution durdy Die Bours 
bone zu Boden gefhmettert worden ; nun Die Widerfacher felbft 
im Staube lagen, erwartete alle Welt, Daß die fiegreihe Trie 


*) Bol. Times. — Courrier. — Morning Chronicle. — Preußifcye 
Staatdzeitung. — Politifches Journal. — Minerva. — Polit. 
Annalen. — Ausland. — Allgem. Zeitung. — Revue Encyelo- 
pedique. — Moniteur. — Globe, — Gazette de France. — Jour- 
nal de la Haye (1833 — 1835). — Berfchiedene Denffchriften 
von Karliften und SKonftitutionnellen über Ferdinands lebte 
Jahre. — A year in Spain, by a young American (1829). — 
Benturini. — Schirach. — Buchholz. 
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colore dad Durch die Lilien Dem Fonftitutionnellen Spanien zugefügte 
Unreht, im Namen deffelben Frankreichs, ‚welches das ſchlimme 
Werk vollbracht, wiederum Genugthuung geben werde; ja fhon 
die blofe Hoffnung auf mögliche Hülfe und einen moralifhen 
Stüßpunft in der üffentlihen Meinung der Franzofen ſchien 
hinreihend, um die noch immer zahlreihen Anhänger der Kon- 
ftitution auf der pyrenäifhen Halbinfel, für den Fall einer fraftvol- 
len Bewegung , ihre Triumphes zu vergewiffern. Bereit fah 
man im Geifte Ferdinand VII neu die Charte von 1812 be- 
fhwören, Donna Maria auf dem umgeflürzten Throne Don 
Migueld und durd den Impuls von Frankreich her die Willführ- 
herrfchaft auf der pyrenäifhen Halbinfel vernichtet. Allein Die 
franzöfifhe Revolution und dad Bürgerfönigthum, welde fo 
gefchäftig gewefen, den Thron eines freifinnigen und bürger- 
freundlihden Monarden an der einen Gränze des Reiches zu 
unterminiren, hatten für Die Plaffifhe Heimath des Defpotismus 
an der andern, troß der vieljährigen Deflamationen, feine 
Hände zur Abhülfe, und ed dauerte, allen Berehnungen ent= 
gegen, noch längere Zeit, bid die „Zuliusfonne” auch am Ebro 
und Manzanares, und darauf am Duero und Tajo leuchtete. 

Nach Unterdrückung des Aufftandes der Agraviados und 
nah Einfhüchterung des Karlismus und der SPriefterpartei 
war in Spanien bei weiten vorherrfhend und ohne ge= 
fährlihen Nebenbuhler *) der Einfluß des Minifterd Don 
Francisco Tadeo de Calomarde, welder Ferdi: 
nands Gedanfen am getreuften ausdrückte, die Wünfhe Des 
gewichtigften Theils der Nation (wie fie damals geftaltet 





*) Doc fprady man von befonderer Neigung zu dem jungen Gra: 
fen Cafa = Jrujo und dem Herzog von Alagon fo wie von dem 
Marquis de Montenegre ald Nebenbuhler, weldye ſämmtlich 
im Sinne der gemäßigten Glieder des SKabinettes, durch die 
Eamarilla auf Ferdinand eingewirft. 
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war) amt. beten Fannte, ind mit der apoftolifhen Partei fe 
eng befreundet fih zeigte, ald ohne Gefährdung des Thrones 
felbft nur möglid war; welder endlich niit der unbedingteften 
äußerlihen Hingebung an Die Sache der. Religion und der uns 
beihränften Monarchie eine gewiffe Energie und Schlauheit ge 
gen die Zudringlichkeiten der furchtbaren theofratifchen Fak— 
tion verband und durch füitematifche Strenge gegen Negros, 
Maurer und Afrancescado3 ftet3 wiederum den Groll der 
Eraltados des Apoftolizismus über Die Beſchränkung ihrer 
Macht*) glücklich zu verföhnen wußte **). Bei. vielen Perfo- 
hen erregte die Fortfeßuing der großen Gunft des Königed gegen 
ihn , welche ſchon von Lardizäbals Zeiten hergerührt, fein ‚ges 
tinged Erftaunen, denn man hatte Den Miniſter im geheimen 
Einverſtändniß mit den Agraviados geglaubt und der König 
ſelbſt war eine Weile mit Mißtrauen gegen ihn erfüllt geweſen; 
auch hatte die liberale Partei allerlei nachtheilige Berichte in 
dieſer Beziehung über ihn verbreitet; allein es ſcheint, daß 
Calomarde, wenn er auch von den Planen der Verſchwörer 
gewußt, entweder von Anfang an nur aus Verſtellung Theil 
daran genommen und ſich als den ihrigen bekannt hat, um in den 
vollen Beſitz des Geheimniſſes zu kommen, oder er ſpielte, weil 
mit ſeines Herrn Schwäche nur allzu ſehr vertraut, mit dop⸗ 


*) So hatte er den Haͤuptern fehr die Wieder-Einführung der 
Inäuifttion widerrathen, troß der Linterftüßung Rick Maaß⸗ 
regel durch den hohen Rath von Kaſtilien. 

#*) Dahin gehörte vorzüglich die Aufrechthaltung des fo läftigen, 
ald furdhttaren und gefährlichen Inftitutes der Föniglichen Frei⸗ 
willigen gegen Zambrano's (des Kriegsminiſters) Meinung und 
die Beſchützung der Schreckensmaaßregeln des Grafen dEs⸗ 
panna in Catalonien, welcher dadurch, doß er nunmehr gegen 
die Negros wüthete, mit der feit Beffiere’3 Hinrichtung wider 
ihn höchſt ergrimmten ae Partei feinen Frieden ges 
ſchloſſen hatte. V 

Muͤnch's Geſchichte d. neneſt. Zeit: Bd. VE? Abth. 27 
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pelten Karten, bereit, wie die Würfel fallen würden, für den 
einen oder andern der beiden Brüder im entfcheidenden Augen- 
blicke zu handeln; da er nun dad Unternehmen der Agraviados 
nicht hinreihend begründet und auch von Seite der fremden 
Diplomatie, welde eine fo offenbare Ufurpation ficherlih nicht 
geduldet haben würde, unüberfteiglihe Hinderniffe ſah, Fehrte 
er dad Schwert noch zur rechten Zeit gegen dad eigene Werk. 

Genug, er befaß jeßt das vollite Vertrauen des Königes, 
deffen Gewalt feit den Vorfällen in Catalonien bedeutend ftärfer 
geworden und deſſen Zuverficht in demſelben Maaße wiederum 
gewachfen war. Das Gefühl der Ungewißheit ihrer Lage und 
ihres Looſes, welches die extremen Parteien erfaßt, bereitete 
feiner Regierung einen günftigeren Stand zum Handeln und 
der Abzug der leßten Franzofen war eined der nächſten Neful- 
tate dieſes Mechfeld gewefen. Der Umfturz der durh Dom 
Pedro gegründeten Ordnung der Dinge in Portugal und Dom 
Miguel gewaltfame Thronbefteigung bildeten ebenfalld neue 
Stüßen für die Politif Ferdinandd; fie raubten den Libe— 
ralen eine große Hoffnung, da der Konflift mit England 
niht, wie man mit Sicherheit berechnet zu haben glaubte, ſich 
wiederholte, während Die Apoſtoliſchen daraus neuen Muth für 
ihre Plane ſchöpften. 

Der ſpaniſche Hof handelte darin völlig konſequent, daß 
er dad Königdreht Dom Migueld, welder nun ohnehin faktifch 
im Befiße der Macht ſich befand, anerfannte, Da er. einerfeitd 
blos das von England felbit in folhen Fallen gegebene Beifpiel 
befolgte und an Dem liberalften aller liberalen Staaten, an den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, bereitd einen Nachfolger 
erhalten hatte, anderſeits aber die ftaatörechtlihe Frage: wel: 
hem von beiden Prinzen aus dem Haufe Braganza der portu= 
giefifhe Thron gebührt habe, niht3 weniger ald vollig Flar 
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vor Sedermanns Augen lag, fomit in zweifelhaften: Falle, oder 
bei gleichem Gewicht der Gründe für. den Einen und Andern, 
Syſtem und Politif, Neigung und Freundfhaft allein beftimmen 
mußten. Auch fhüßte fih dadurch Ferdinand vor dem ihm 
haufig, von Seite der Apoftolifhen, gemachten (freilich unbee 
greiflihen) Vorwurfe, Daß er ein heimlicher Freimaurer und 
Negro fen; ein Vorwurf, welcher, troß feiner Lächerlichkeit für 
das auswärtige Publifum, unter dem fanatifirten Pöbel Spa- 
niens gleihwohl fehr verbreitet und für Die moralifche Kraft der 
Regierung von bedeutendem Nachtheil war, Da er, in Anwen: 
dung des befannten biblifhen Spruches, Daß Gott mehr zu ge- 
horchen ſey, als den Menſchen, die Unterthanen zum Wider- 
ftande und zum Schuße für. die (angeblich) ‚bedrohte Religion 
zu berechtigen fchien. 

Die Regierung verfuchte ed Durch ein — Unternehmen, 
nach Außen ſowohl der Nationalkraft wiederum einigen Schwung, 
als dem Faktionsweſen einen Ablauf zu verſchaffen und zugleich 
einer großen Anzahl gefährlicher Individuen durch Uebertragung 
von zweideutigen Ehrenftellen und Befchäftigung in entfernten 
Himmelöftrihen, bequemer Weiſe fih zu entledigen. Die Wie— 
dereroberung der füdamerifanifchen Kolonicen ward im Kabinette 
Vebhafter ald je geträumt und eine Rüftung zuvörderft wider 
die Republik Mexiko, als den von Parteien am meiften zer— 
riffenen unter den neuen Staaten, nodh im Sommer 1829, 
zugleih von Gadir und der Havannah aus, betrieben; Diefe 
Expedition verfhlang beträchtlihe Summen und fand unter dem 
Handelöftande Andalufiens (unbefchadet des Liberalismus) um fo 
‚mehr Anklang, ald nur der wiederhergeftellte Verkehr mit den 
Kolonieen dem neu errichteten Freihafen Cadix in der Wirklid- 
feit Bedeutung verfihaffen- Fonnte; allein für’ erfie war Die 
Zahl der eingefhifften Truppen viel zw unverhältnißmäßig für 
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die Ausführung des Beſchloſſenen; für's zweite hatte man fich 
in Berehnung der moralifhen Kraft und Haltung der Mexika— 
ner und über die Natur und den Eharafter ihrer inneren Zwi— 
ftigfeiten geirrt; denn kaum erfchienen die Spanier an den Küften 
der Republik, ald alle Parteien ihren einzelnen Haß vergaßen 
und die Waffen gegen den gemeinfamen Feind vereinigten, deſ— 
fen Anhänger im Lande und befonderd in der Hauptftadt, 
jwar immer nod bedeutend, doch im Ganzen viel zu fehr neu: 
tralifirt und zu ungerüftet in jenem Augenblicke, für einen ent: 
fheidenden Schlag fih zeigten. So mißlang denn die Heerfahrt 
auf fhimpflide Weiſe, wie feiner Zeit in der Geſchichte der 
amerifanifhen Staaten näher befchrieben werden wird und Die 
Hoffnungdlofigfeit Spaniens für Wiedergewinn feiner Kolonieen 
ftellte ſich klarer als jemald heraus. Es war übrigens weit 
davon entfernt, Daß Die für die Expedition hergefchoflenen fo 
bedeutenden Summen fämmtlih zu dieſem Zwecke verwen 
det worden wären; vielmehr hat man alle Urfahe zu glau- 
ben, daß ein großer Theil der Eivil- und Militärbeamten Die 
Hand mit im Spiele gehabt und den nicht fo leicht wiederfehe 
renden Anlaß zur Selbftausbezahlung der feit längerer Zeit 
ausftehenden Befoldungen eifrigft benüßt habe; ja mande gehen 
fo weit, der fpanifhen Regierung ſelbſt diefen Finanzplan zu 
unterſchieben, ald abfichtlih entworfen, um unter ehrenvollem 
und nationalem Vorwande die nöthigen Mittel fih zu verfhaf- 
fen, wodurch fie in den Stand fich gefebt fah, Die, in Anbe- 
tracht der inneren Finanz = Lage ihr faft unmöglich gewordenen 
Berbindlichfeiten gegen ihre Staatödiener zu erfüllen; ein Um: 
ftand, welder zugleich Diefelben neu an ihr Interefie feffelte. 
Eben fo hatte, — behauptete man andrerfeitd ferner, — aud 
Die Geiftlichfeit große Summen, jedoch zu einem andern, als 
Dein Nationalzwecke, verwendet und diefen leßtern, ald er von 
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der Regierung vorangeftellt worden, begierig aufgegriffen, um 
hinter ihn, ald einem bequemen MWehrfhild, für ihre Merfe 
der Finfterniffe zu arbeiten. 

Der Tod der Königin Amalie Joſephe von Sad- 
fen, der dritten Gattin Ferdinand VII., ftellte fi, da noch 
immer feine Erben aus den bisherigen Ehen vorhanden waren 
und eine neue VBermählung defhalb nöthig fhien, ald ein in— 
haltfchwered Ereigniß, ein; Don Carlos und die Priefterpartei 
thaten das Aeußerfte, um fold’ einen Schritt zu verhindern und 
ließen alle Waffen der Ueberredung, der Lift, Drohung, alle 
Gründe der Politik, alle Sfrupel des Gewiſſens fpielen. Pater 
Eyrillo hatte in diefen Tagen vollauf zu thun; allein der König, 
nad neuen Genüffen der Liebe fih fehnend, von feinen Ver— 
trauten gefteift und für die Zufunft vielleiht niht ganz unbe: 
forgt, war feft entfchloffen, eine vierte Gemahlin zu wählen, 
und der derbe Vorſchlag feines alten Günftlingd, des ſiebzig— 
jährigen General Caſtannos, im Ötaatörathe, ger Organe 
männlicher Kraft ihn zu berauben, falld man den Gebrauch derſel— 
ben ihm durchaus nicht geftatten wolle, fchien ihm dad vernünfs 
tigfte von allem, was über die Sache gefprodhen worden. Der 
liberale oder quafiliberale Theil unter den Perfonen, welche Ein: 
fluß auf Ferdinand übten, hatte feine Beforgniffe vor den Abfich- 
ten feined® Bruders in den leßten Zeiten fehr vermehrt und Den 
Entfhluß in ihm erzeugt, um jeden Preis männliche Nachkommen— 
fhaft zu erhalten. Man wendete bei der Königin Amalie allerlei 
Reizmittel an, durch welche die Fruchtbarkeit befördert werden 
follte; allein der zarte Körperbau der Fürftin erlag den Ver— 
fuhen. Grialba (einer der Günftlinge der Gamarilla) und 
die Pringeffin Charlotte, Gemahlin des Infanten Don Fran— 
cidco, \ äten bei der Sache ungemein thätig. Die Wahl des 
Königes fiel: auf feine Nichte, die Prinzeffin Maria Chri— 
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ffina von Neapel, einer Toter des Könige Franz 1. aus 
deſſen zweiter Ehe, mit Maria Iſabella von Spanien (Toter 
Karl IV.) Sie ftand damal in ihrem zwei und zwanzigften 
Jahre und hatte dur Leurfeligkeit und Anmuth in ihrem Va— 
terlande ſich ſehr beliebt gemacht, aud durch Verſtand und Geift, 
durch helle Anfichten. und freimüthiges Wefen, durch Nettung von 
Verfolgten und Unterftüßung von Hülflofen jih ausgezeichnet. 
Ihre äußere, üppig blühende Geftalt, mit feurigen, angeneh— 
men Zügen, war auf Ferdinand, der in ihr Bild ji verlicht, 
nicht ohne Eindruck geblieben. Die Verlobung und bald darauf 
auch DieBermählung ging (am. 11. Dezember 1829) mit großer 
Pracht vor fih. Die junge Monardin erwarb fih große 
Zuneigung beim Volke und auf den Geift ihres Gemahlö eine 
unbefchränfte Herrfchaft, welde noch verftärft wurde, als Die 
Schwangerfhaft nicht lange ausblieb und dem Publifum offiziell 
angekündigt wurde. Don Carlos, dadurh um den leßten 
Strahl der Hoffnung zum einftigen Thronbefig auf ruhigen, 
gefeßlihem Wege gebracht, heuchelte tiefen Gehorfam und ftellte 
ſich, als werde er, fo lange fein Bruder am Leben, nichts 
weder gegen deffen Autorität noch gegen die Perfon der Köni- 
gin unternehmen. Aber Die Reibungen der beiden Hofparteien 
blieben nicht lange aus und nahmen einen fehr heftigen Cha- 
rafter an. Ferdinand wurde fortwährend von zwei Seiten her 
bearbeitet und in Beforgniffe verfeßt. Die Liberalen und Die 
Anhänger der Königin zeigten ihm drohende Geftalten im Hin- 
tergrunde. Diefe Stimmung, von Beiden glücklich ausgebeutet, 
erzeugte in ihm endlich den Fühnen Entfhluß, die Ordnung der 
Thronfolge, welche nah dem bourbonifhen Familienpafte auf 
dem Salifchen Gefeß beruhte und von den Corted am 12. März 
4713 in Folge der an Philipp (V.) von Anjou geleifteten Hul- 
Digung, angenommen worden war, zu verändern. Gin Be: 
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fhluß der Cortes von 1798, welhe Don Carlos IV. aus be- 
fanntem Widerwillen gegen den Prinzen von Afturien und auf 
Anftiften des Friedensfürften, zu ſolch' einem Zwecke einberufen 
hatte, und welche die Wiederherſtellung des alten Fundamental— 
geſetzes (dem zufolge auch die weiblichen Abkömmlinge thronfähig 
waren), kam Ferdinand VII., gegen den dieſe Abänderung haupt— 
ſächlich gerichtet geweſen, ſehr zu ſtatten, wiewohl das Ganze jener 
Cortesverhandlungen ſeit dieſer Zeit ſehr im Dunkeln geblieben 
war. Auf ſolchen Beſchluß von 1798, welcher blos die alten 
geſetzlichen Verhältniſſe hergeſtellt habe, berief ſich nun die ſ. g. 
pragmatiſche Sanktion des Königes vom 29. März 1830, 
durch die das Saliſche Geſetz außer Kraft erklärt wurde. Allein 
zu ihrer Rechtsgültigkeit ſchienen zwei Hauptpunkte zu fehlen: 
die Zuſtimmung Der Cortes (welde man dießmal nicht 
einzuberufen für gut fand) und die Einwilligung der 
Agnaten (von Franfreih und Neapel), welche feierlich gegen 
Die Verlegung des Familienrechtes Verwahrung einlegten. Die 
Anhänger der Maafregeln legten nichtd defto weniger das alte 
hiſtoriſche, vor Anjou’5 Befißnahme des fpanifchen Throne gel— 
tende Recht und außerdem die unumſchränkte Fönigliche Gewalt 
in die Wagſchaale, welche das Salifhe Gefeß mit dem glei 
chen Fuge wieder umftoßen fünne, ald Philipp. V. es ein- 
geführt habe. Am meiften hätte vielleiht den Vertheidigern 
anderer Anfichten entgegengehalten werden fünnen, daß die Zu— 
ſtimmung der Corte von 1713 Feine freiwillige, fondern eine durch 
franzöfifhe Waffengewalt ihnen aufgedrungene Maafregel ge= 
wefen war, da Karl von DOefterreih ald Der rehtmäßige und 
von der Mehrheit der Nation anerfannte, fo wie durch das 
Teſtament Karlö II. als folder eingefeßte Beſitzer des —51 
betrachtet werden mußte *). 








) Die Anſichten der Gegenpartei findet man im Journal des 
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Die neuen Verhältniffe behaupteten inzwifhen ihr Hecht 
und die Gefühle innigfter Zärtlichkeit die Oberhand. Die Kö- 
nigin beherrfhte den Gemahl niht nur im Schlafgemach, ſondern 
felbft im Staatörathe, in welchen fie fih mit wunderbarer Fein— 
heit nah und nad) einzudrängen wußte. Hr. Calomarde beob- 
achtete beiden Theilen gegenüber ein nicht minder feines Beneh— 
men und wurde bereit3 für Die nahe Zufunftgewonnen. Mariq 
Shriftina verftand ed, fich in die Gunft der Liberalen immer 
mehr einzufhmeicheln oder vielmehr bedurften beide des gegen- 
feitigen Beiftandes in ihren eigenthümlichen Verhältniffen. 

Ehriftinens ganzem Charakter widerftritten der finftere Reak— 
tionsgeift und Die Möndspolitit des fpanifhen Hofes, fo wie 
Die auf denfelben fo einflußreihen Faftion, außer dem, daß 
Die neapolitanifche Lebhaftigkeit fchleht Dabei fich befunden haben 
würde. Franzbfiſche Sitten und Begriffe waren aber auch au& 
innerer Richtung ſchon bei ihr vorherrfhend und fie hatte in 
Diefer Bezichung viel von ihrer Fräftig = geiftvollen Tante, Der 
Herzogin von Berry, fih eigen gemadt. Ihrer Einwirfung 
auf den Föniglihen Gemahl verdanfte man bedeutende Milde: 


rungen gegen politifhe Angeklagte und ſelbſt gegen berufene 


Verbannte der Cortesperiode. Diele derfelben erhielten die Er: 
laubniß zur Rückkehr, ja wohl ‚felbft den Beſitz ihrer Güter 
wieder, oder ‘wurden Dod, wenn fie auf eigene Gefahr hin 
im Lande wieder erfhienen waren, geduldet und ignorirt; nur 
auf den befannteften und verhaßteften der verfchiedenen Katego: 
rieen jener Männer laſtete noch die Strenge der Gefeße und 
auch für Diefe fehien ein Strahl von Hoffnung aufzugeben, da 





Debats, in ber Gazette de France (alfe Fraktionen des 
Royalismus machten in der Sache Cherus) und in dem 


Berliner BEIDEN EN nn. blatt am ——— 
beleuchtet. 
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mit immer größerer Beftimmtheit eine allgemeine Ammneftie er- 
wartet wurde. 

Am widhtigften war der neue Einfluß auf dad Finanz 
wefen, zu deſſen Erhebung und Umgeftaltung bereitd® noch 
gegen Ende 1829 allerlei vorbereitende Schritte gethan worden. 
Don Ballefteros (der Finanzminifter), Don Zavier de 
Burgos (Üfrancedcado, aber Dur befondere Schmiegfamfeit 
mit den herrfchenden Parteien verfühnt) Don Encima de la 
Piedra und der Bankier Hr, Aguado zu Paris leiteten 
fofort dad Ganze und leßtere bedeutende Perfon übernahm den 
ſchwierigen Auftrag, Den fo tiefgefunfenen fpanifchen Kredit im 
Auslande wiederum zu heben. Ihr Syſtem faßte folgendes in 
fih: zuerft follte Durch Anerfennung eines Theild derjenigen 
Schuld, deren Nictanerfennung oder Nichtregulirung biöher 
dem Staatöfredit auf den europäifhen Geldmärften am meiften 
hinderlid gewefen war, dieſem Uebelftande abgeholfen werden ; 
Das Anleihen bei Hope u. Comp. in Amſterdam von 1807 erhielt 
hiebei, ald dad Prinzip der Legitimität nicht verleßend, den Vor— 
zug; fodann wurden Maafregeln für den Verkauf einer Anzahl 
Staatöländereien (der Baldios und Realengos) und die Annahme 
son inländifhen Staatsfhuldfheinen an Zahlungdftatt, getrof: 
jeri; ferner fhlug man den Verfauf der Güter der aufgehobenen 
Inquiſition, ja felbft von Kloftergütern in größerer oder gerins 
grer Zahl, vor, wozu die Einwilligung des Pabfted erwirkt 
werden follte, welche fhon einmal theilweife durch eine Bulle 
gegeben worden war; endlich ftellte man den Erlaß neuer und 
unfaſſender VBorfhriften wegen Abtragung der Abgaben in Staatd= 
ſchuldſcheinen, ald Bedürfniß und ald Mittel hin, Diefelben weit 
nehr zu begünftigen und fiher zu ftellen, als biöher gefchehen 
wir; traf Anordnungen zur Errichtung eined großen Buches 
m anderer Vereinfahungen im Staatsfhuldenweien und leitete 
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eine Art Veröffentlihung des jährlihen Budgets in den Sour: 
nalen der Regierung ein. | 
Diefer wohlcombinirte Finanzplan, bei welhem. aud dem 
Infanten Don Francesco de Paula gegen Gewohnheit 
einige Wirffamfeit geftattet ward *), erlebte jedoh nur zum 
Theil feine Ausführung. Denn erftens fühlte fih des. Königes 
Gewiffen Durch mehrere Punfte beunruhigt, wozu fein geſtren— 
ger Beichtvater, welder übrigens dad Finanzwefen beffer, ald 
er ſich ftellte, verftand, und welcher wohl wußte, um was es fid 
handele, nicht wenig beitrug; fodann leiſtete Hr. Calomarde, 
welcher einen, Dem feinigen geführlihen Einfluß, aus Dem 
Entftchen eines durchgreifenden Finanzſyſtems, fih prophezeihen 
mußte, Widerftand; und. neben ihm erhoben Karlismus und 
Klerus ebenfalls nicht minder drohend Das Haupt gegen Diefe 
Neuerungen, indem fie mit richtigen Gefühl bei hergeftelltem 
Staatöfredite und geordnetem Geldwefen den unaufhaltbaren 
Einbruch des Liberalismus, ald eines Verbündeten dieſer beiden 
Mächte, und durch ihn dad Ende ihrer. Herrfchaft, erblickten. 
An die Güter der Kloftergeiftlihen durfte man im jeßigen 
Augenblicke noch nicht fih wagen und ed fehlte auh um fo 
mehr die Luft biezu, ald die Genoffenfhaft der konſtitutioneller 
Partei bei einem Darüber leicht entftehbaren Kampfe auf Tod 
und Leben mit den Betroffenen, ein viel zu hoher Preis fihien, 
mit welchem man den beabfichtigten Zweck erfaufen würde. 
Gleihwohl gewannen die Herren Aguado und Burgos mit 
jedem Tage größeren Spielraum und feßten verſchiedene Opr: 
rationen mit Glück durch, nicht ohne den Verdacht großer Be— 
trüglichfeit bei allen Parteien außer dem eigentlihen Hoje, 
der einen unmittelbaren Gewinn zog und Geldzufluß un jedm 


— — 


*) Die erſten Konferenzen mit den franzöſiſchen Bankiers waren 
durd) ihn eingeleitet worden. 
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Preis allmählig ſich gefallen ließ, auf fih. zu laden, Der ftei- 
gende Reichtum de3 intriguanten Afrancescado’3 ſchien folche, 
bald lauter, bald ftiller erhobene Anklagen zu beftätigen. -Die 
Geldmäfelei felbft, als welde das Ganze betrachtet wurde, hatte 
vor den Augen der Spanier von Den verfchiedenften Farben 
etwas, Verächtliches, das durch Feine ſtaatsrechtlichen Theorieen 
auch von dem lorfendften Klange aus der Ueberzeugung getilgt 
werden konnte; Denn felbit Die liberalften Spanier hatten ſich 
noch nicht angewöhnt, in dieſem Punfte wie Franzofen zu den— 
fen *). Inzwifhen Fam jedod durch das bisher Verfuchte und 
Gelungene in das bisherige Chaos des Staatdorganismus mehr 
Licht, in dad Steuerwefen Ordnung, in die Ausgaben ein An— 
fang von Sparfamfeit. Selbſt auf andere Zweige der Admi— 
niftration erſtreckte fich Diefer wohlthätige Einfluß; man be= 
fhäftigte fih mit Vorarbeiten zu Reformen in Eivil- und Cri— 
minal = Gefeßgebung ; man dachte eine Zeit lang elbſt auf ein 
eoncentrirted Minifterium ded Innern mit einzelnen großen 
Abtheilungen (Sektionen) über die widhtigften Zweige des Reſ— 
fort3; Andre erfahen darin den Beginn der Herrfchaft eines 
centralifirenden YBureaucratismus, taufendmal ſchädlicher und 
entfittlihender, ald die bisherigellnordnung, und fie verwünſch— 
ten Die Invafion der franzöfifhen Berwaltungsgrundfäße, 
welche im eigenen Lande ihres Urfprungs lange nit Die da— 
von erwarteten Früchte gebracht; ja fie weiffagten Daraus Den 
Untergang alles Altipanifhen und der Nation, troß aller Ver— 
irrungen ihrer Herrſcher, ingebliebenen Kernhaften und Eigens 
thümlichen. 


*) Ueber Burgos und dad Anleiheweſen dieler Periode liefern die 
Schrift des Spanierd? Borrego viele Aufflärungen und 
einzelne Auffäße eined Korreipondenten (Baron v. Edftein) in 
der Allg. Zeitung treffende Züge. 
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Große Auffehen erregten auch Die vorgenommenen Ver— 
änderungen im Zollwefen, einem Der Hauptkreböfhaden des 
Landes, fowohl wegen der hohen Anfäße und des furchtbar 
getriebenen Scleihhandel3, ald der beifpiellofen Unterfcleife, 
Betrügereien und anderer Immoralitäten, welche nothwendiger: 
reife damit verbunden find. in Theil der Zölle wurde 
nemlih fortan an Gefellihaften von Unternehmern verpadhtet, 
die Zollwächter zu Waſſer und zu Lande vermehrt, Die Gefeße 
gegen Zollvergehen gefhärft, Die Gefreitheiten der Stände, der 
Körperfhaften, der Wohnungen aufgehoben und die Unter: 
fuhungen, weldhen man bis dahin flet3 durch Beftehung jih 
entzichen gekonnt, mit größerem Nachdrucke fortan geführt. 
Die BVerleßungen, welde daraus für inzelne hervorgingen 
und die Verwickelungen, welde die Verſchiedenheit Der Lo— 
Falintereffen in den einzelnen Provinzen, und Diefen ſelbſt 
wiederum “unter Den Gewerb = und Handeltreibenden, her: 
vorrief, fühlten Navarra und die Basken am allermeiften und 
fie geriethen in offenbare Oppofition mit dem herrfchenden neuen 
Syftem der Regierung, welche zuleßt einen ernfthaften Charaf: 
ter annahın, da die Betroffnen zu förmlichem MWiderftande und 
zu Belhüßung ihrer Privilegien fih anſchickten. Die Megies 
rung, durch ihre Erfolge in Katalonien ermuthigt, glaubte durch 
den eifernen d'Eſpanna die vier Provinzen auf gleiche Weiſe 
zu unbedingtem Gehorfan zu flimmen und übertrug demfelben 
einen militärifhen Befehl wider Diefelbe. Die Basken hoben 
jedoh den hingeworfenen Handfhuh auf und rüfteten ihre Ter— 
cios. Die Zuli:Revolution trat glücklicherweife nod Dazwifchen 
und verhinderte Blutvergießen. Die Regierung nahm, Flug 
genug, eine Gefammt-Vergütung für den möglichen Ertrag der 
Zölle an, und die Sache blieb einjtweilen auf unbeftimmte Zeit 
vertagt. Die Furcht vor Unternehmungen der Liberalen und 
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ihren franzöfifhen Verbündeten hatten beide Thetle zu dieſem 
Vergleiche bewogen. 

Die Regierung fuhr in ihrer ungewöhnlihen Thätigkeit 
weiter fort. Sie fuchte Cadiz, Puerto Maria und Sevilla als 
Handelöpläße auf jeglihe Weife zu heben; für Kanäle und 
Bauten wurden große Summen verwendet; eine nach den bis— 
herigen Vorgängen faft unglaublihe Sache; der Bergbau er: 
hielt forgfältigere Pflege; fogar artefifhe Brunnen (in dem 
wafferermen Lande von hoher Wichtigkeit) wurden gegraben. 
Man dachte an eine zweckmäßigere Gebietseintheilung ſtatt der 
veralterten nach Königreichen. Auch hier war der Einfluß von 
Burgos und der Partei, die ſeinen Theorien huldigte, ſichtbar. 
Dabei nahm man den Wiedereroberungsplan mit den Kolo— 
nieen neuerdings aus und rüſtete nach ihnen, ſo wie nach den 
Philippinen. Die Anweſenheit des neapolitaniſchen Hofes gab 
Anlaß zu vielen Feſten, welche auf glänzende Weiſe das öffent— 
lihe Elend in mancher Beziehung überdeckten. 

Die Zuli-Revolution, deren glücklicher Erbe die Protefta- 
tion wider das Salifhe Gefel erneuert, bradte in den biöher 
ruhigen Gang der Dinge eine unerwartete Wendung, welde 
dem Syſtem und den Hoffnungen der jungen Königin große 
Gefahr drohte, da ein Theil ihrer natürlichen Anhänger mit in 
ein Ereigniß verwicelt wurde, welded den König Ferdinand 
auf Die alte Politif zurückführen und die Aktien ded Don Cars 
lo8 und feiner Partei von Neuem in die Höhe bringen mußte; 
wir meinen die bald darauf erfolgte Schilderhebung der ſpani— 
fhen Flüchtlinge zur Revolutionirung ded Königreihd. Die 
Partei in Franfreih, welde die Julius » Revolution zu ausge— 
dehnteren Zweden, als Louis Philipp erſprießlich ſchien, ver- 
wenden zu müffen glaubte, hatte gleich nad dem großen Siege 
auh an die Emanzipation Spaniend gedaht, und Diefe Rich— 


430 


tung ihrer prodagandiftifhen Politif mochte au mehr denn einen 
Grunde als die gerechtfertigfte vor Europa erfheinen, da durch 
den Krieg von 1823 die pyrenäifche Halbinfel in einen Zuftand 
verfeßt worden war, der feinem Unbefangenen Beifall abge: 
winnen konnte. La Fayette hatte nie aufgehört, Ddiefen Feld— 
zug, der um fo unglückjeliger erfhien, ald er nur zu Gunften 
einer Faktion, und ohne alle NRefultate für das felbit aufge: 
ftellte monarchiſche Prinzip in feiner Unbeflecftheit, durchgeführt 
worden, ald ein Nationalverbrehen zu bezeichnen und für Die 
unterdrüchte Nation die ihr fhuldige Wiedervergütung zu for: 
dern. Nicht nur in Europa, fondern felbft in Amerifa ergriff 
er jeden dargebotenen Anlaß, dad Andenken de Königed Don 
Fernando zu brandmarfen, und Dagegen jened der Opfer feiner 
Hillführherrfhaft zu feiern. Er war auf der Tribüne, in Den 
Sournalen, in den Salons und in Unterredungen mit Karls X. 
Miniftern ein eifriger Anwalt der Flüchtlinge und Drang befon- 
der auf pünftlihen Vollzug der befannten Kapitulationen von 
Alicante und Carthagena, von Santonna, Granada und Bar: 
cellona, welde Vergeffenheit des Gefchehenen, und Sicherheit 
der Perfon und des Befißed für ſämmtliche Militärperfonen, 
welche unter den Fahnen der Cortes gefochten, unter'der Garantie 
franzöfifcher Feldherren, zugefagt hatten; eben fo erinnerte er 
an dad Konferenzprotofoll vom Puerto de Santa Maria zwi- 
fhen General Alava und den Generalen Bordefoult und Guille 
minot, Durch welches man Ferdinand VII. zu Ertheilung von 
Rnftitutionen an die fpanifhe Nation, die im Einflange des 
Sahrhundertd und mit den wohlverftandenen Intereffen Frank— 
reichs felbft, feyn würden, acht und vierzig Stunten nad) erlang- 
ter Freiheit, verbindlich gemacht hatte*); unerfchüttert von Den 





*) Diefe Stipulation war allerdings von Seite ded Herzogs von 
Angoulème im Lager vor Cadiz ernft gemeint geweſen; allein 
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Gegenwürfen der äußerſten Rechten und den Vorwürfen de3 
theofratifhen Abfolutismus. Die Hinrihtung der Katalonier 
Pepe, Morcayra, Bidal und Oliver in den Jahren 1826 und 
1828, welche anfcheinend durch Amneftiedefrete begnadigt, jedoch 
auf treulofe Weife durch den Grafen d’Efpanna zum Tode ges 
fchicft worden waren *), fchienen dent edlen General eine nad) 
träglihe, blutgierige Verföhnung der durch frühere Amneftie- 
brüche tief verlegten franzöfifhen Nationalwürde, obgleich Diefe 
Häuptlinge infurreftioneller Bewegungen lange nach jenem Feld- 
zuge und bei ganz andern Anläffen folches tragifche Schickſal 
ſich zugezogen hatten. Sein eigener Biograph geſteht die That: 
fache ein, Daß er fortwährend mit den Häuptern und den ver— 
fhiedenen Bruchſtücken der fpanifhen Nationalpartei Brief— 
wechfel geführt und zur Beförderung ihrer Sache Geldfummen 
aufgewendet habe, welches in keinem Verhältniß zu’ feinem 
Vermögen geftanden. | 

Die Juliu3 = Revolution ſchien ihm aud für Spanien ent— 
fheidend und er gedachte die politifchen Intereffen deffelben enge. 
mit jenen Sranfreihs zu verfnüpfen. Eine Revolution in dem— 


nicht ohne groben politifchen Fehler vertrauten fidy die Konfti- 
tutionellen, durdy Ferdinands Liebfofungen getäufcht, unbedingt 
feinem Föniglicyen Worte, in einer Anwandlung von nationalftols 
zer Großartigfeit dafjelbe der Vermittlung des Fremden vorzie= 
bend; und die llnterhandlungen mit dem franz Generaliffimus, den 
F. felbft nicht mit der größten Auszeichnung behandelte, Fonnten 
feinen Erfolg mehr haben, nachdem fie die Hauptgeifel für 
Verwirklichung des Berheißenen, in feiner Perfon, und ihr 
SHauptbollwerf in dem Befiße von Cadiz, mit, tbörichter Ueber— 
eilung aufgegeben. Ueberdieß würde auch, bei des Königs, bes 
fanntem Charakter, jede gefhriebene Urfunde wenig genüßt 
haben, da er ſtets mit Zwang, moralifhem oder phufifchem, ſich 
auszureden gewußt hätte. 

”) Jeder hatte eine Tafel am Fuße, mit der Infchrift: „Gehängt 
auf Befehl des Königes.“ 
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felben follte dazu dienen Die äußere Politif zu vereinfächen ind für 
den Fall eined Krieges mit Europa die Aufftellung eines Heeres don 
30 bis 40,000 Mann an der Pyrendengränze zu erfparen ; befonders 
aber glaubte er dadurch die Bewegungen der Karliften in Süd— 
franfreih und des mit ihnen verbündeten Könige Ferdinand 
neutralifirt. Dieß Benehmen erfhien ihm zu gleicher Zeit als eine 
Ausübung des Rechtes der Selbftvertheidigung, denn al3 eine 
Züdtigung Ferdinand für feine Gefinnungen gegen die Juli— 
Revolution ; Gefinnungen, melde ein fehr beleidigended Rund— 
fhreiben Des Premierminifters an fümmtlihe Behörden laut 
genug auögefproden hatte, | 

Die Anfihten der Propaganda fanden int Konfeile Louis 
Philipps Eingang und dieſe Bereitwilligfeit ward durd) einen 
geheimen Plan hervorgerufen und genährt, welcher darin be: 
ftand, die beiden Kronen von Spanien und Portugal, auf dem 
Haupte der Tochter Don Pedro’3, als deren Gemahl man den 
Herzog von Nemours beftimmt, nad vollzogener Revelutioni- 
rung beider Länder, zu vereinigen. 

Die franzöfifhe Regierung handelte von Anfang bis zu 
Ende in diefer Gefhichte mit großer Zweideutigfeit; während 
fie Durch den Grafen Harcourt die Anerkennung der Zulius- 
Monardie in Madrid mit Eifer betreiben ließ,  geftattete 
fie den fpanifhen Flüchtlingen von 1823 an der Gränze 
offene Werbung und NRüftung; je fowohl die in Frank— 
teih als in England anmefenden Hätpter erhielten durd 
dad Minifterium eine förmlihe Anregung zur Organi— 
fation eined Aufftanded für Herftelung der Konftitution von 
1812, und Hrn. Guizot trafen fpäter die gerechten Anflagen der 
DOppofition in der Kammer, „eine fo heilige Sache nur begün- 


fligt zu haben, um fie fpäter deſto treulofer im Stiche zu 
laſſen.“ 
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Die befannten Namen Milans, Plafencia, Val— 
dez, Vigo, Romero-Alpuente, Quiroga, San 
Miguel, Jauregui, Efpinofa, Lopez-Bannos, 
Gunea, Pinto, Chapyalangara us. famen wieder 
zum Vorſchein, in Folgen von geheimen Aufforderungen, welche 
fie nach Franfreih gerufen. Die Behörden diefed Landes waren 
angewiefen, durch Päſſe und Geldunterftüßungen die Nückkehr 
ihnen zu erleichtern. Detachements von 30 — 40 Perfonen eil- 
ten nach der Gränze; Arpajon, Etampes, Orleans, Beaugency, 
Blois, Chatellereaut, Poitierd u. f. w. waren die ihnen be- 
zeichneten Etappenpläße auf dem Marfche dahin *); vor allem 
aber Eſpoz-y-Mina, während geräufhlofer Zurückgezogen- 
heit in feinem englifchen Afyle allen Parteien diefed Landes ehren- 
werth. Ein Berichterftatter in neuefter Zeit hat vor einigen 
Sahren, alfo vor ihrem leßten fiegreihen Auftreten, in Folge 
der Wendung der Dinge in Spanien, über fie folgendes Ur— 
theil gefällt: „Sie waren bereit, noch einmal Alles an eine 
Sade zu feßen, welche urfprünglich die reinfte war, Die je von 
einer politifhen Partei erfochten worden. Freilich aber hat fie 
mit der Zeit, ald unvermeidlihe Folge des Unglücd, der Ver: 
bitterung, der Irrthümer und der Schuld von allen Seiten, 
befonderd aber von Seite der Gegner, einen andern, weniger 
erfreulihen Charakter angenommen, fo daß allerdings fehr zu 
bezweifeln ift, ob ed eine Wohlthat für Spanien wäre, wenn 
Diefe Männer je wieder die Gewalt erlangen follten. Der Fluch) 
des Unglücks laſtet auch in dieſer Hinfiht auf ihnen, daß fie 
zum Guten, Nüßlihen, fogar im Sinne ihrer eigenen Sache, 
mit jedem Aehtungsjahre untauglicher werden. Unausſprechliche 
Verachtung und Edel erregt aber nicht deftoweniger die Art, 


.*) Sarrand: Lafayette und die Revolution von 1830. 
Miündy’d Gefchichte d. neneften Zeir, Vi. Bd. 2. Abth. 28 
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wie von fo vielen Seiten über dieſe Männer der Stab gebro= 
hen wird von den Anbetern des goldenen Kalbes der beftehen- 
den, fiegreihen, fihern Gewalt. Dad Recht diefer Männer zu 
ihrem Verfahren, zu ihrer feit Jahren unerfhütterlihen Be— 
harrlifeit, ihr Nedht zu ihren Elende, ihrem Kampf, ihrer 
Race ift wahrlih fo gut begründet, ald irgend ein Recht in 
unferer Zeit, wo von allen Seiten fcharffinnige Heuchelei fi) 
bemüht, dem Rechte gerade die Gränzen und Formen zu geben, 
weldhe Der fiegenden Gewalt bequem find und darnach will: 
führlih einen Punft zu beftimmen, von dem angerechnet Ver: 
träge, Eide und Verheißungen ald heilig und unabänderlic 
gelten follen, fofern fie eben der Gewalt des Tages zufagen, An— 
ders wird Die Gefchichte urtheilen.‘ 

Das Unternehmen, Spanien in Revolution, für Die Wie— 
derherftellung der Fonftitutionellen Regierung, zu bringen, ſchei— 
terte, wie eben jener Berichterftatter fharffinnig entwickelt hat, 
an vier Haupturfahen; 1) am Benehmen der Führer und 
Theilnehmer der Sache felbft; 2) an dem Benehmen der fran= 
zöfifhen Regierung gegen fie; 3) an der Stimmung der Pro= 
vinzen, wo der erfte Angriff verfucht wurde, und 4) an den 
Maafregeln des fpanifchen Gouvernementd. Die Häupter wa— 
ten fo wohl durch perfünliche Abneigungen, die von 1820 bis 
1823 berrührten, ald Durch Feindfchaften des Syftemd von 
einander getrennt, und fie mochten weder über den Plan der 
Operation felbft, noch über die Geftaltung der Dinge nad) er= 
rungenem Siege, welde vor Denfelben fhon Gegenftand Der 
Debatte bildeten, ſich vereinigen. Mina, welder von der 
Mehrzahl, feined berühmten Namens und des davon gehofften 
Zaubers unter feinen Zandöleuten, zumal den Navarefen, hal- 
ber, zum Oberbefehlöhaber beftimmt worden, fand an Vigo, 
dem viel genialern und talentvollern, aber ehrgeizigen und unge= 
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behrdigen, und eben fo an Valdez und Milan, den 
friegderfahrnen älteren Feldherren, unbefehrbare Nebenbuhler. 
Dann Fam der alte Gegenfaß von Moderados und Eraltados, 
von Freimaurern und Comuneros, wieder, in welde die Ge- 
ächteten fich theilten. Viele derfelben befaßen perfünlihen Muth 
und Kenntniß des Guerilladfrieged, während ed ihnen an ei- 
gentliher Kriegöfunde und Gewandtheit zu größeren Unter- 
nehmungen gebradh. Anderſeits durchkreuzten Die Intriguen des 
unbeugbaren Republifanerd Romero-Alpuente und die 
Theorieen des heftigen aber einfichtövolleen Calatrava bie 
beften Maafregeln. 

Die Geächteten verfügten über zahlreiche Summen, ja meh- 
rere Millionen *%, welche theild aus den amerifanifchen Repu— 
blifen, theild von Inhabern der Cortesbons in England, Franf- 
reih und Holland, Cin fiherer Hoffnung auf baldigen Wieder- 
gewinn der längft verloren gegebenen Kapitalien,) zu Vollfüh— 
rung eined Hauptitreihes, hergefhoffen worden. Die Junta 
zu Bayonne, welde dad Ganze bisher geleitet, hatte Durch ein 
Manifeft, noh von England aus, das Publiftum mit ihrem 
Unternehmen (vielleiht darin unflug genug) befannt gemacht; 
idyllifch genug drückte daffelbe aus: es fey keineswegs die Abficht, 
Gebrauh zu machen von dem alten verfaffungämäßigen Rechte 
der fpanifhen Ration, unfähige Könige abzufeßen. 

Nachdem die franzöfifhe Negierung auf langen Noten= 
wechfel mit der fpanifhen, ſcheinbar die Zurüchweifung der 
Flüchtlinge von den Pyrenäen angeordnet, die Zufammenzüge 
in Fleineren Haufen, jedod, als weniger Auffehen erregend, ge= 
duldet; nachdem die Häupter derfelben Foftbare Zeit im Hader 
unter ſich felbft verfhmwendet und Miland und Walde; entfchie- 


ESelbſt von 6 Millionen Franken ift die Rede geweien. 
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den gegen dad Auftaudhen einer Militärdiftatur, Deren zeitige 
Uebertragung an Mina cine gebieterifhe Nothwendigkeit zur 
Ausführung des Unternehmens fhien, fi erklärt hatten, ging 
der Einbrud gleihwohl mit zerfplitterten Kräften vor fich. 

Den Patrioten gegenüber fanden Graf d' Esſpanna, 
und Guerilleros Santos Ladron und Juanito, von 
früherer Zeit ber ihnen nur allzuwohl befannt. Die Mönde 
hatten. dad Volk von den Kanzeln herab friſch bearbeitet; die 
Regierung, von Allen genauer unterrichtet, ald die Patrioten 
von den Maafregeln der Regierung, hatte nichts verfaumt, um 
die Eindringlinge mit Nachdruck zu empfangen. Schwere Stra— 
fen bedrohten die Säumigen und Schwanfenden, die Verräther 
und Abfallenden. Der Eifer der Behörden war Durch Aus— 
bezahlung der Befoldungen neu gefräftiget worden. 

Am 20. Oftober erließ Mina, nachdem er in Vera, ei 
ner kleinen Stadt ohnweit Funntarabia, feinen Einzug gehalten, 
einen feurigen Aufruf „aus Dem Lager der Ehre und der Ver— 
einigung aller guten Spanier.” Er erklärte darin: die Zeit fey 
gefommen, wo der Welt Die den Spaniern angeborne Würde 
und der Adel ihres Nationaldarafterd wiederum gezeigt werden 
müßten. Nachden im Jahre 1823 die im Unabhängigkeits- 
Sampfe errungenen Lorbeeren fchnöder weife gekränkt und Die 
Rechte des Volks mit Füßen getreten worden, feyen Leiden, 
Berfolgungen und Blutfeenen jeder Art über Spanien eingebro- 
hen; eine durch Launenhaftigkeit, unerfättlihe Habgier, Will— 
führ und Grauſamkeit bezeichnete Regierung habe über fie den 
Scepter geführt. Aber Diefer Uebel dürfe jeßt zu feinem an— 
dern Zwecke mehr gedacht werden, ald um ihnen ein endliches 
Ziel zu ſetzen. Innige Vereinigung aller Söhne des Vater— 
landes, durch ein brüderlich = unauflösbared Band, thue vor 
Allem noth. Die Zeit habe die Einen belehrt, Daß, wenn Das 
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Geſchick eines Volkes den alleinigen Willen der Negierenden 
überlaffen bleibe, Diefed nur zu Kränfungen und Plackereien ohne 
Maaß zu unvergütbaren Ungeredhtigfeiten führe; die Andern 
aber: daß das Verlangen, die öffentlichen Nechte und Freihei- 
ten bis zum Uebermaafe auszudehnen, die Anarchie, und da— 
mit die erfte Urfahe, oder doch den nächſten Borwand zu 
Miedereinführung der Willführherrfchaft, darreihe. Der General 
wied auf dad Beifpiel Franfreihs, ald eines. Landes hin, wel- 
ches darin glücklich die Mittelftraße gehalten, und, nahdem es 
die Vernichtung feiner Freiheiten auf heldenmüthige Meife ver- 
hindert, mit preiswerthem Beftreben zur Mäßigung nunmehr 
fie vertheidige. 

Diefed Beifpiel und die Inftitutionen, welche diefer Staat 
bei fih eingeführt, follten von den Spaniern nadhgeahmt, und, 
indem man ſich mit ihnen und andern Fonftitutionellen Ländern 
Europa’3 in Einklang feße, die beiden Hauptgrundfeften des 
Wohles aller Gemeinwefen: Freiheit und Ordnung, ge 
legt werden. Er hegte Die tröftlihe Hoffnung, daß die fpa- 
nifhe Nation, vertreten durch Abgeordnete ihrer Wahl und 
aufgeklärt durch Die Lehren der Erfahrung, eine folche freie 
Regierungdform annehmen werde, in welher Die Prärogative 
Der Krone und die Rechte aller Unterthanen auf gleihe Weiſe 
ficher geftellt würden; daß fie durch weife und gerechte Maaß— 
regeln die verftopften Quellen des Staatöfredited wiederum 
öffnen, Die alten Zwiſte mit Amerifa (in Anerkennung deffen, 
was die Zeit und die Ereigniffe unvermeidlih gemacht) been- 
digen, der entfeßlihen Verſchleuderung des öffentlihen Einfom- 
mend und den groben Betrügereien ein Ziel feßen, den frü- 
heren Staatöfhulden und. Kontraften Achtung verfhaffen und 
die anfänglich gewiffenhaft erfüllte, ſodann aber auf ärgerliche 
Weiſe hintangefeßten und vernichteten Verbindlichfeiten gegen die 
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Staatögläubiger zu löfen fi bemühen werde. Die Verhand- 
lung und Entfheidung Diefer höchſt wichtigen Gegenftände käme 
jedvoh allein den wiederverfammelten Corte zu; Dad Vor— 
haben der Nationalvertheidiger im gegenwärtigen Augenblicke 
beſchraͤnke fih darauf: die Spanier anzuregen, daß fie in Maffe 
zu einem fo heiligen Zwede mitwirften und die Morgenröthe 
des erwarteten ſchönen Tages herbeiführten. Mehrere andere 
Anführer und Gefährten (denn großmüthigsflug verfhwieg Mina 
den inneren Zwiefpalt) würden, damit übereinftimmend und von 
gemeinfamem Mittelpunfte ausgehend, auf verfhiedenen Punkten 
der Halbinfel für dad Unternehmen wirfen; fie alle aber ein- 
müthig und in Freundfhaft Diejenigen bei fi) aufnehmen, welche 
unter dad Panier Der Freiheit fih ftellten, jedes Beneh— 
men und jede Art Partei, aus der Vergangenheit herrührend, 
follte vergeffen feyn. Der General drohte blos den Widerftrei- 
tenden oder Treubrüchigen „ſchnelle und firenge Gerechtigkeit. “ 
Als Wahlfpruh bezeichnete er: „Vergeſſenheit des Vergangenen, 
Einigkeit, Freiheit und Ordnung für die Zukunft. “ 

In einer ähnlichen Proflamation ließ auh Don Antonio 
Quiroga, der Held von Zöla de Leon, aber in behaglichen 
Epifuräismus während feined Aufenthalts in England und Bel- 
gien abgenüßt, fi wiederum vernehmen; doch betheuerte er, 
die ſcheinbare Entfhloffenheit feined Weſens für eine Weile 
noch bewältigend: fein Ehrgeiz gehe jeßt nicht darauf hin, An 
führer des Heered zu werden, vielmehr fey er gefonnen, als 
bloßer Grenadier unter der Fonftitutionnellen Fahne zu dienen. 
Romero- Alpuente, der früheren Trophäen gedentend, 
fündigte Die Rückkehr des Zuftandes von 1820 — 23 in feiner-Rein- 
heit und aller Männer derfelben an. Valdez, nah Mina 
der auögeprägtefte Charakter der Revolution, fprad am flärf- 
ften und härteften über die jekigen Zuftände; doch ließ aud 
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er von Bergeffenheit alled früheren und dem Bedürfniß der 
Bereinigung aller Farben zu Wiederherftellung der National: 
freiheit Worte fallen. Dagegen befchäftigte fih die Junta zu 
Perpignan, wo Miland, der wohl in Jahren, aber nicht 
in Erfahrungen vorgerücte Eraltados, dad große Wort führte 
und in Allem von dem Prinzipe der Volf3fouveränität ausging, 
mehr mit republifanifhen Planen. Diefe Junta handelte in 
Allem ganz verkehrt und unzeitig, die Verheißungen des gemä- 
Bigteren, in der langen Verbannung gereifteren Mina’3 feierlich 
Lügen ftrafend, feine Operationen zum Voraus durchfreuzend 
und lähmend. 

Im nämlichen Augenblide, als die verfchiedenen Bewegun- 
gen dieſer Häuptlinge theild vor fih gingen, theild gerade vor 
fi gehen follten, hatte im Kabinette zu Paris der Wind fi 
plößlih gedreht und eine telegraphifhe Depefhe den Behörden 
Die ftrengfte Weifung zugefhict, Das Unternehmen der Flücht— 
linge zu verhindern, diefelben in’3 Innere von Franfreich abzu- 
führen und fämmtlihe Waffen und Kriegdvorräthe in Beſchlag 
zu nehmen. 

Die Durch foldhe unerwartete Wendung der Dinge äußerſt 
Ueberraſchten fonnten längere Zeit nicht einig werden über den 
zu ergreifenden Entfhluß ; der entfchiedenere Theil flimmte da— 
für, fih an die Manfregeln der franzöfifhen Regierung nicht 
zu kehren, fondern, ohne Rückfiht auf den Unzufammenhang 
des Ganzen, dem Glücksſterne vertrauend, vorwärts zu fchrei= 
ten und, wie ed in jeder einzelnen Abtheilung Kräften ftünde, 
je nah Zeit und Umftänden, zu handeln. Diefer Anſicht hul— 
Digte Mina felbft, voll Zuverfiht, daß die bisher Schwanfenden 
feiner Fahne zunächſt fi anfchließen würden. Valdez bezog 
mit etwa 300 Mann eine Stellung zwifhen Urdar und Zu: 
garramundi; bier ſchlug er eine fünffach überlegene Truppen: 
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abtheilung Juanito's zurück; aber den vereinigten Kräften Ges 
neral Llauders, des tapfern und einfihtövollen Nachfolgers 
von Efpanna in Catalonien und von Santos Ladron und 
Zuanito fonnte er nicht widerftehen ; er zog fich wieder zurück 
und rief, zu fpät nun Mina's Oberbefehl erfennend, den Bei— 
ftand deſſelben an. 

Bereitd waren Vigo und Chapalangara, die Häup- 
ter’ einer andern Difjidenten = Abtheilung, geworfen, aud Die zu 
ihrer Verftärfung nachgeeilten Haufen von Flüdtlingen durch 
die franzöfifchen Behörden entwaffnet und in's Innere abgeführt 
worden. Mina, welder nit mehr ald 300 Mann unter feiner 
Fahne zählte, erlebte dad Unglück, daß eine feiner Rotten, 
welche die Beftimmung hatte, den königlichen, im Angriff der 
Stellung von Vera begriffenen Truppen in den Rücken zu fallen, 
viel zu fpät Fam, oder vielmehr den Meg verfehlte und abge— 
fhnitten ward; nachdem es Dem General nun auch gelungen, mit 
Valdez fih zu vereinigen, war der günſtige Zeitpunft vorüber, 
und im Ganzen nicht über 500 Mann ftarf, fahen fi beide 
Führer am 27. DOftober mehrere Stunden lang dem mörderi- 
fhen Feuer von mehr als 5000 Mann Linientruppen ausgefeßt, 
bi fie endlich fich gezwungen fahen, der Gewalt der Umftände 
zu weichen, einen Weg mitten durch das feindliche Heer ſich zu 
bahnen und wieder Die franzöfifhe Gränze zu gewinnen, von 
welcher fie bereits abgefchnitten worden waren. Allein nur 
200 Mann erreihten die fihere Zuflucht; der Neft, welcher 
nicht gefallen, ward gefangen gemacht und größtentheild, nad) 
ftandrehtlihem Sprud und in Folge ſchon zuvor erlaffener hö— 
berer Befehle, auf der Stelle erfchoffen. Vergebens hatte Mina 
einen neuen Zufammenzug und Angriff verfucht; der Reſt feiner 
Mannfhaft mußte auseinander gehen und feine Rettung fo gut 
ald möglich verfuhen. Die feinige verdanfte der berühmte Feld- 
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herr, nad zweitägigem Herumirren unter den größten Aben— 
theuern und Gefahren, nur - einen wunderbaren Zufall. Er— 
fhöpft, mit einer. frifhen Wunde in der Bruft, während alle 
alten, durch Die ungewöhnlichen Anftrengungen aufgeriffen, von 
Neuem bluteten, erreichte er Die Bidaffoabrüce und mußte eben— 
fall, von den franzöfifhen Behörden harı genug behandelt und: 
troß Schwäche und Krankheit aus den Armen der Gaftfreundfchaft 
geriffen, dem gebieterifhen Willen folgen, der ihm feinen Fünf: 
tigen Aufenthalt vorfchrieb *. Seine ſchon voraus angefom= 
menen Gefährten wurden mit noch minderer Nückfiht und gro— 
ßentheils gewaltfam, nad verfchiedenen Punkten Franfreichd 
abgeführt. Einen ähnlihen Ausgang hatten die Wagniffe von 
Miland, Romero-Alpuente und Quiroga in Arragon, Catalo- 
nien und Gallizien genommen. Dad Unternehmen war auf 
allen Punkten gefcheitert. Nirgends hatten ihre patriotifchen 
Laute Anklang bei derjenigen Bevölkerung gefunden, auf welche 
fie mit Sicherheit gezählt; die großentheil3 neu refrutirten Mi- 
lizen fühlten fo wenig von dem Zauber der alten Namen Mina, 
Milan und Valdez, als die (dießmal fehr gut bezahlten und 
Darum fehr getreuen) Linientruppen der Regierung. Das flache 
Land war ohnehin gleihgültig oder felbit feindfelig gegen das 
Konftitutiondwefen. Der Schreck vor Llauder aber, und noch mehr 
vor Efpanna felbft in den Städten, wo der meifte Anhang noch 
für Die Liberalen und den Liberalismus fich gezeigt, wirfte mächti— 
ger, al die früheren Erinnerungen, und der Eifer der Navarefen 
und Baöfen für ihre Privilegien, denen das Syftem von 1820 
gefährlicher, ald Das gegenwärtige der Regierung fehien, ver- 
verdrängte Mina’d, ſchon im I. 1822 und 1823 unterge 

*) Der erfte unter den Dichtern Teutſchlands neuefter Periode, 


2. Uhland, bat Mina’s Unglück in cinem ichönen Gedichte 
des Muſenalmanachs von 1832 ein Denfmal geſetzt. 
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gangene, und unter anderen Feldzeihen erworbene Volksthüm—⸗ 
lichfeit. Vielen auch däuchte dad ganze Unternehmen, wie ed 
bei näherer Prüfung ſich nothwendig zeigen mußte, viel zu un= 
überlegt, unvorbereitet, und Die Beforgniß vor Bürgerfampf 
und Dedcamifadosgräuel überwog felbft die feurigften konſtitu— 
tionnellen Sympathieen. 

Der unüberlegte Plan der Flüchtlinge bewirkte natürlich neue 
Berfolgungen ihrer Freunde und Ideegenoſſen im Innern. Unter 
den defhalb vorgefallenen Scenen erregte wohl Feine mehr Mit- 
leid, ald die Hinrichtung einer jungen Dame von audgezeichneter 
Schönheit und Tugend, Donna Mariana de Pineda, 
weldhe des einzigen Umftandes willen, daß fie eine Fahne für 
die Könftitutionnellen geftidt, in Granada zum Galgen verur- 
theilt wurde. 

Wenn jedoch der Plan der Liberalen für eine neue Revo— 
Iutionirung der Halbinfel Feined Erfolges ſich erfreute, fo erlitt 
auch faft zu gleiher Zeit ein Komplott des apoftolifhen Karlis- 
mus eine vollftändige Niederlage. Der Kardinal- Bifhof von 
Toledo und Primad der Kirche Spaniend, Pater Inguanzo, 
nebft Pater Eyrillo, dad Haupt der Unzufriedenen Diefer Farbe, 
und durch ungeheure Reihthümer wie durch religiöfe VBorurtheile 
feither von überwiegendem Einfluß auf manche. Entfhlüffe des 
Königed, hatte, von den beiden Infantinnen thätig unterftüßt, 
ſchon feit längerer Zeit für Don Carlos und die damit zufammen= 
hängenden Entwürfe gearbeitet. Nachdem die vierte Heirath Durch 
alle. Mittel, die fie gemeinfam anmwendeten, dennoch nicht hatte 
hintertrieben werden fünnen, war zwifchen den Häuptern der Fak— 
tion (fcheinbar wider Wiffen oder doc wider Willen des Don 
Carlos) eine fraftvolle Schilderhebung gegen dad neue Syſtem 
König Ferdinands befchloffen worden, deren letzter Zweck Die 
Entthronung des Monarchen, ald unfähig, geiſtesſchwach und 
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religiongefährdend, fo wie Die Erhebung ded mehrgenannten 
Infanten gewefen feyn fol. Der Graf D’Efpanna, deffen 
man fi verfihert hatte, war mit in Die Sache eingeweiht. 
Ehrenrührige Gerüchte auf Koften der jungen Königin und ihrer 
Schwangerſchaft bereiteten dad Volk auf einen Hauptfhlag vor. 
Madrid follte in Aufruhr gebracht und geplündert, die Entbin- 
Dung Maria Chriftinend durch Schrecken frühzeitig befördert und 
Die Frucht ihres Leibe fomit getödtet, der König zur Abdan- 
fung vermodht und die liberale fo wie Die Hofpartei gewaltſam 
zum Schweigen gebradt werden. Rufino Gonzalez, der 
vormalige Oberintendant der Polizei, fogar wurde mit gewon= 
nen, außerdem verfhiedene hohe Beamte, die von ihren Poften 
verdrängt fih fahen.. Calomarde’3 Entfernung, falld er 
nicht feldft für Die Verfhworenen fich erklären würde, follte das 
Ganze vervollitändigen. Allein die Polizei hatte Winfe und War- 
nungen erhalten; fie feßte den Verſchworenen Fräftige Vorſichts— 
nraaßregeln entgegen und das Attentat fcheiterte Durch Die Ge— 
fangennehmung, Verbannung oder Einferferung der Häupter. 
Calomarde und Zambrano wurden (fcheinbar und für 
eine Zeit lang) mit dem gemäßigten Theil des Kabinet3 (Balz 
leſteros, Salmon und Salazar) verfühnt, biö der Ein- 
fall der Patrioten ihren wieder ein überwiegended Gewicht ver- 
fhaffte und die Stellung ihrer Gegner beträchtlich erfhwerten. In 
Catalonien hielt Llauder, durch Energie mit Mäßigung gepaart, 
Karliften und Liberale gleich fehr im Zaum; er bildete Ferdi— 
nand VII in den leßten Zeiten feined Lebens die Hauptitüße, 
während er zugleih die Hoffnungen der Königin für Die Zus 
kunft aufrecht hielt. 

Eine nicht unmerfwürdige Erfoheinung war in Diefer .Krife 
die Amneflirung Martinez de la Rofa’d, welder bei 
Hofe fogar_in Aufnahme Fam, und an der Spiße der Pajtelle- 
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ros eine Art Einfluß behauptete, wiewohl Calomarde fortwäh— 
rend Mißtrauen gegen ihn zeigte und die beabſichtigte Verwen— 
dung des berühmten Gelehrten und Staatömanned zur Zeit 
noch hintertrieb. Er hatte vorläufig den Muth, Padilla's Wittwe 
und den Kampf der Comuneros des fehözehnten Jahrhunderts 
auf Die Bühne zu bringen; ein paar Jahre fpäter rief ihn Das 
Schickſal den neuen Comuneros gegenüber auf die politifhe Bühne. 


Dreizehntes Kapitel. 


Fortdauer der Herrfhaft Dom Migueld. — Die euro— 
päifhe Diplomatie. — Die Negentihaft von Ter— 
ceira. *) 


Den Charakter der Regierung Dom Migueld haben wir 
im leßten Buche bereit zum größten Theile geſchildert; er blieb 
ſich aud ferner gleih, und der fatale Spiegel, in welchem fein 
eigener Beihüßer, Graf Aberdeen, aller Welt fein wahres Bild 


*) Ausland. — Polit. Journal. — Bran’3 Minerva und Miss 
‚ cellen. — Berliner polit. Wochenblatt mit vielen wichtigen polit. 
hiftorifch=Fritiichen Aufſätzen voll Gelehrfamfeit und Scarffinn, 
jedoch entfchiedener Tendenz der Bertbeidigung des Beitebenden 
quand mine. — MW. Moung: Portugal unter Dom Miauel. — 
Viele Materialien find bei Benturini gefammelt. Mandyes Pi: 
fante bat in Miniatur Hr. v. Schirach aufgeftellt. Eine Reihe 
theild auf die früheren Ereigniſſe, theild noch auf die von 
1829 Bezug babender Schriften findet man ziemlich gut beur: 
theilt im Quarterly Review von diefem Jahr ; gedrängter , wie 
wohl wiederum vervollftändigend, in den Lit. Unterb.-Blättern 
und in der Revue Encyelopedique, in Becks Repertorium 
u. f. w. Einzelne gute Beiträge und Züge (im Sinne ded 
Miguelismus), bei Pieilfchiiter (Zufhhauer am Main). Noch 
feblen aber von Parteileidenfchaft unentftellte und vollftändige 
Berichte über diefe Periode. 
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gezeigt, machte auf den Infanten keinen andern Eindruck, als 
den eines vermehrten Haſſes gegen alle Engländer, worin 
feine föniglihe Mutter ihm längſt vorangegangen war. Noch 
blieb des Gährungsftoffes gegen feine Macht in Menge vorhan— 
den, vorzüglich feitden die Ankunft der Fonftitutionnellen Ar- 
mada auf Terceira in Lande befannter geworden war; befon= 
ders bot Liffabon felbft allerlei Bedenklichfeiten dar; allein die 
Furcht vor Schreckensmaaßregeln wirkte noch zu mächtig und 
die Häupter Der überwundenen Partei waren noch zu fehr nad 
Außen zerftreut, ald daß an eine Bewegung mit Erfolg ver: 
nünftigerweife gedacht werden konnte. Außer mehreren, der 
Perfon des Prinzen äußerſt anhängliden NRegimentern zu Fuß 
und zu Pferd, welde von Oporto ber nah der Hauptitadt 
beordert worden, hüteten 6000 bewaffnete Polizeifoldaten den 
Gehorſam derfelben. Jeder Verſuch oder auch nur ein Schein von 
Verſchwörung vermehrte blos Die Zahl der Opfer in den Thüre 
men von Belen und San Juliano, in den Gefängniffen ver: 
fhiedener anderer Städte, auf den todbringenden Glutfüften von 
Goa, Mozambique, Angola, Capoverde, auf den Galeeren u. f. w. 
Die Zahl derfelben ift von den Journalen Der Gegner Don 
Migueld im Auslande ficherlich mit Webertreibung angegeben *), 


—— 


*) Engliſche Blätter im J. 1831 ſprachen von 40,000. Nach ber 
ſpecificirten Liſte des Courriers befanden ſich bis um dieſe Zeit 
und von 1830 — 1831 4160 in Gefängniſſen zu Liſſabon und in 
fämmtlichen durch dad Königreich 26,270 ; die Zahl der Depor— 
tirten betrug 1600, die der Emigrirten 13,700; 22 waren auf 
den Schaffotten zu Liffabon, 15 zu Oporto geftorben ; 5000 
bielten ficy im Lande vor Berfolgung verftedt. Die meuchleri— 
fhen Ermordungen durh die K. Freiwilligen u. f. w. find 
jedoch hiebei nicht gerechnet. Dad Schlimmfte gefchah ohne redht- 
lihe Form. Eine Reihe angefehener Männer, wie Palmella, 
Billaflor, Saldanha, Stubb3, war im contumaciam zum Tode 
verurtheilt. 
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aber auch fhon die Hälfte der Wahrheit — und geläugnet ha- 
ben fie felbft die torvftifhen Zeitungen nidt — muß mit Un— 
willen und Entfeßen erfüllen. Es wird erzählt, Daß Tellez 
Sordao, der Unerbittlihe, den Infanten um Die erfte aller 
Henferftellen gebeten, damit dad ruhmmürdige Werk der Ber: 
nichtung aller „Malhados und Eonftitueionales ” defto eifriger 
betrieben würde. Es ift nicht audgemittelt, welden Grad von 
Energie die in Portugal noch vorhandenen diplomatifhen Agen— 
ten (die wenigftend in Der Perfon von Handelskonſuln erfeßt 
worden waren) oder die Minifter der auf Dom Miguel Einfluß 
übenden Höfe, bei ihren Borftelungen gegen fold’ ein 
Syſtem' entwicelt haben; allein fo viel bleibt ficher, Daß, 
wenn der Infant verftändigen Vorſtellungen noch zugänglich 
war, der Nuntiud des Pabfted, welcher Liffabon niemal3, (dem 
Schein nah, zum Zweck der Wahrung hohwicdtiger, mit Welt: 
handeln in feiner Berührung ftehenden Kirchenintereffen), verlaf- 
fen hatte, am meiften nod im Sinne der Menfchlichfeit auf ihn 
wirken fonnte. Daß ein dahin zielender Schritt gefchehen oder von 
heiligen Vater felbft der allzu eifrige Sohn der Kirhe, von feis 
nen Blutwerfen abgemahnt worden fey, fanden wir nirgendwo 
erzählt, auch haben weder Leo XII, noch Pius VIIL, nod 
Gregorius XVI. deſſen jemals fih gerühmt. Diefe Schweig- 
ſamkeit oder Kraftlofigfeit der europäifchen Politif in den höhe: 
ren Regionen war um fo bedauerndwerther, als das Mitgefühl 
aller in der Sache unbetheiligten Völker, aufgereizt zu Verwün— 
fhungen fo harter Tyrannei, Die gegen nur theilweis Schuldige, 
meift aber gegen Anhänger einer von allen Souveränen aners 
fannten Fürftin, hier ausgeübt wurde, die Urſachen der Tole— 
rirung Dom Migueld tiefer fuchte und geheimen Neigungen der 
theilnahmlofen Höfe dad zumälzte, wad doch blos auf Rechnung 
gebieterifcher Umftände Fommen konnte. Der Heiligenfhein der 
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Monarchie ward durch einen fo thörichten ald grellen Mißbrauch 
der Bollgewalt entweiht, außerdem, daß die Duldung eines 
offenbaren Meineidd (nahdem einmal die flaatörehtlihe Frage 
durch die Anerkennung, Donna Maria’5 außerhalb de3 Streites 
geftellt worden) eine gefährliche Lehre für den nah Vorwänden 
zu Aehnlichem fo begierig hoffenden Parteigeift war *). 

Sp knechtiſch Dom Miguel in Glaubensſachen den Prieftern 
huldigte, fo feft hielt er, wa3 die Temporalien betraf, an fei- 
nen wohlverftandenen Herrfherrehten, und hierin war Pombals 
Lehre bei ihm nicht verloren gegangen. Er geftattete die Wie— 
herſtellung des Jefuiter = Ordend in Portugal; aber er fihrieb 
keck unter die Urkunde, welche die Bulle Pius VII. ‚,Sollici- 
tudo omnium ecelesiarum“ genehmigte: „Dieſer“ mein Fünig- 
licher Beſchluß giebt zwar den Vätern der Gefellfhaft Jeſu als 
würdigen Bertheidigern der Moral alle Rechte nach jener Bulle 
zurüd; allein er giebt ihnen nicht die Güter, Befißungen, 
Privilegien und Prorogative, weldhe fie etwa früher befeffen 
haben mögen, und ebenfo wenig dad Recht, die Wiedereinräu- 
mung zu verlangen. * 

Niemand würde ed für möglich gehalten haben, daß nad) 
dem VBorangegangenen und Obenerzählten Dom Miguel für zu 
gemäßigt erklärt werden Fonnte; Dennoch gefhah dieß von Seite 


*) Bgl. des Verf. prophetifche Winke hierüber in der Flugfchrift: 
Conspiration contre la legitimite des trönes et les libertes des 
peuples, crimes de Don Miguel et droits de Don Pedro (Liege 
1828) fo wie in dem Auffaß: der politifche Franz Moor von 
Portugal (Hefperud 1829) Die Doftrinen ded Berliner 
polit. Wochenblattd und feiner Vorgänger in der portugiefifchen 
Thronfolgematerie haben nur erbittert und nicht überzeugt. Das 
Gefühl über die Politif in diefer Sache fraß durch wie Scheide 
waſſer, felbft bei folden, die in Don Pedro feinen Trajan und 
in der Ponftitutionnellen Partei Feine Helden ded Rechts und 
der Freiheit erblicten. 
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der Königin Mutter und ihren unmittelbaren Anhang. Die 
Borftellungen des fpanifhen Gefandten d'Acoſt a, welder eine 
Syftemömilderung im ntereffe des Infanten hielt und durch 
den Juſtizminiſte Mattos, einen Mann von verjtändigerer 
Gefinnung, ald die meiften übrigen Räthe Dom Miguel wirkte, 
hatten, theilmeife, foldhes zu Stande gebradt. Die Gegenpartei 
arbeitete durch die ränfefüchtige Vicomteffe de Juramenha, 
melde die Verbindung zwifhen dem Hofe des Ufurpators, dem 
Lord Beresford und durch Diefen mit dem Hetzog von Welling- 
ton unterhielt *); eine der verderblichſten Perfonen für Portu— 
gal feit 1815. Wie in Spanien mit Ferdinand, fo trieb man 
aud hier die Komödie, Dom Miguel ald umringt von Frei- 
maäurern und defien erhabene Mutter, die Kaiferin-Königin, als 
allein würdige NRegentin von Portugal zu erflären. In Elvas 
und in einigen anderen Städten ward fie wirflih in dieſer Ei- 
genfhaft verfündigt, der Infant Dom Sebaftiao aber zum 
Könige ausgerufen. Haufen vom niedrigften Pöbel ließen fi 
dazu als Werkzeuge gebrauden. Der Königin und einigen 
Häuptern der Apoftolifhen war befonderd der Barbier Baron 
Queluz verhaßt, welher Günftling troß feined gemeinen Cha- 
rafterd gefunden Menfchenverftand genug befaß, um anerfannte 
Tollheiten feinen Befhüßer zu mifrathen und zu felbftftändiger 
und humaner Handlungsweife zugleih, ihn aufzumuntern. Das 
angewendete Mittel und einige in’8 Ohr geraunte Dinge, welde 
den Wangen Bläffe erzeugten, verfehlten ihre Wirfung nidt. 
Dom Miguel fühnte, wie fhon erzählt, mit der Mutter und 
au dem Marquis de Chaves fi) wieder aus und opferte ihr 
feinen Liebling Queluz auf; er wurde unter dem Vorwande, 


*) Daß der edle Herzog höchft Foftbare Geichenfe angenommen, ift 
unfered MWilfend in den Xory= Journalen niemald aeläugnet 
worden: Der Umftand ift aber von hiftorifcher Wichtigkeit. 
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mit ber Prinzeſſin Sfabella zum Behufe Fonftitutiönnelfer Um— 
triebe unter einer Decke geſteckt zu feyn, verhaftet und fpäter 
verbannt ; ja er ging nod weiter und taftete felbft in öffehtlichen 
Blättern die jungfräulihe Ehre feiner Schweſter, die er ohnehin 
ſchon genug phyſiſch mißhandelt hatte und fortwährend in einer 
Art Gefangenſchaft hielt *), in ihrem Privatleben at; er ließ 
fie alö eine zu geſchlechtlichen Ausſchweifungen ſich hinneigende 
Perſon, zu aller Welt Entrüſtung, da niemals dergleichen be— 
kannt geworden war, im Publikum hinſtellen. Die Prinzeſſin, 
welche allerdings auch jetzt noch an Verſuchen zur Entweichung 
es nicht fehlen ließ und deßhalb mehrfach in Verhältniffe zu den 
Könftitutionnellen ſich verwicelt haben mochte, ward zugleich ge- 
zwungen, eine Art politifher Abbitte zu thun und im einem eige— 
nen Aktenſtücke alle ihre, während der Fonftitutionnellen Regent— 
fchaftsperiode unternommenen Staatöhandlungen ald ein Werk 
der Uebereilung, Unfunde und Berführung förmlich zu bereuen 
und zu widerrufen. 

Die Tage Donna Carlotta Joaquina's jedoch wa- 
ten, bald nach obigen Ereigniffe, gezählt. Eine Bruftwafferfucht, 
welche ſich verfhlinnmert, hatte fie (in dem Pallafte Queluz) von 
ihrem nahen Ende überzeugt und fie ließ ſich deßhalb von mehreren 


— — — 





*) Ein Theil der Wuth Don Migueld gegen bie Er:Regentin er⸗ 
Flärte fih aus der Weigerung derfelben, ihre Diamanten ihm 
audzuliefern. Er hatte vorgebabt, diefe, gieich dem reihen Priz 
vatichage feines Vaters, in England zu deponiren oder in Gelb 
umzufeßen., Auch, bie alte, 70 oder Sojährige Tante Donna 
Maria Beneditta, die er mit im Komplotte wider ſich 

> bielt, theilte eine Zeit lang Die VBerfolgungen und ward fogar 
in ihren Zimmern eingefperrt. Nicht lange darauf ftarb fie. 
Die Infantin Donna Maria de Allompcao lag, in Folge Fürs 
perliher Mißbandlungen durdy ihren Bruder, im 3. 1829 meh⸗— 
rere Wochen hindurch Franf: Das Anfehen der Mutter ſchützte 
durchaus nicht vor folch” brutalen Gewaltthätigfeiten gegen die 
eigene Familie, ja fie begünftigte diefelben vielmehr. 

Muünch's Geſchichte d. neueſt. Zeit; Vd. VI. 2. Abth. 29 
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ihr enger befreundeten hohen Prälaten, jedoch. ganz in der 
Stille, (damit nit nod während ihren leßten Lebenäftunden 
dad Triumphgeſchrei ihrer Feinde fie umtönen möchte,) Die 
Veßten Tröſtungen des Glaubens reihen. Nach anderen Be- 
richten verfhmähte fie ſtolz und mit ftoifch-heidnifher Gleichgül— 
tigfeit, ja mit einer Art von höhnifhem Troße, Die heiligen 
Spenden einer Kirche, deren Alleinherrfhaft fie fo viele blutige 
Opfer gebraht, und ohne Zug von Reue und Gemüthöbewe- 
gung, ja in herzliher Verachtung derer, Die fie zurückließ, gab 
fie ihren ftolzen Geift in Die Hände des Schöpferd zurüd. Ein 
Gardefapitän, welder ihrer befonderen Gunft ſich erfreut; ftarb 
den gleihen Tag (6. Jänner 1830) an einem Sclagfluffe und 
ein anderer VBertrauter, der Buchhändler Braga, verfiel in 
MWahnfinn. Die Konftitutionnellen bezeichneten Diefe ald zwei 
Hauptgenoffen ihrer perfönlid verübten Handlungen, unter de- 
nen die Chofoladefabrifation von Mafra obenangeftellt wurde. 
Dom Miguel felbft fol völlig theilnahmlos an dem Lager der Ster- 
benden gefeffen und fein vorzüglichfter Gedanfe auf den Inhalt 
des Letztwillens feiner Mutter gerichtet gewefen feyn. In Diefen 
war er mit nicht andrem ald ihrem Segen und dem Schloffe 
Ramalhao, dem geheimnißvollen Schauplaß und Zeugen. ihrer 
beiderfeitigen Thätigfeit feit 1823, bedacht; aller Schmuck und 
ihre bedeutende Baarfhaft ward unter ihre Kinder, Die drei 
Prinzeffinnen, vertheilt. Quadras, cin anderes Luftfchloß, follte, 
zu einem Klofter umgewandelt, ihre ſterbliche Refte verwahren. 
Als der Kardinal-Patriarh von Cintra, wo vorläufig Die Bei- 
feßung derfelben ftatt gefunden, von Dem heiligen Akte nad 
Haufe Fehrte, wurden die Pferde fcheu, zerfchntetterten den Wa— 
gen und warfen ihren Herrn in einen Graben, fo Daß er 
ſchmutz- und ſtaubbedeckt in feinem Pallafte anfam. Die Wie- 
derholung eines folgen Unglücks bei dem Hocpricfter des Lan— 
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des, welches früher fhon dem Könige feiner Wahl felbft begeg- 
net, erſchien einen Augenblick bedeutungsvol dem zu aber: 
gläubifhen Auslegungen nur allzu‘ geneigten Pöbel, bis er 
vieleicht in dent Gedanken fi beruhigte, daß Teufelsſpuck, 
hervorgerufen durch ruchlofe Künfte der Feinde des Altard und 
Thrones, fo etwas bewirft haben fonnte. Die Priefter wuften 
fhnell hierüber Mittel zur Beſchwichtigung etwa entftchender 
Sfrupel aufzufinden. Und fo erhielt denn auch der furchtbare 
Orkan, weldher gegen Ende Februard Liffaben "und Portugal 
in einen Schrecken verfeßte, wie er feit dem großen Erdbeben 
nimmer mehr gefühlt worden, gar bald die gehörige Deutung. 
Der Himmel — hieß es — zürnte den ruchlofen Umtrieben der 
Machos (der Liberalen) und der gegen fie bewiefenen unverzeihe 
lihen Langmuth. Die Trombetta Final des Paters Mazedo 
ertönte von Neuen, auffordernd zu blutiger That wider fie. 

Zwei Monate fpäter folgte der Königin Carlotta auch ihr 
treufter Freund und der Fraftvollite Ausführer ihrer Plane, 
Marquis de Chaves (chemald Graf Amarante), von Dom 
Miguel niht minder beargwöhnt und gehaßt, als von Den 
Konftitutionnellen verabfheut und verfluht. Von einem glüs 
henden. Ehrgeiz “getrieben und einer noch hochftrebenderen Ge- 
mahlin zu vermeffenen Entwürfen verführt, hatte er mit allen 
Parteien es gleich fehr verdorben und dad Gefühl der Verfen- 
nung feiner Dienfte und des Mißlingend feiner Plane, fo wie 
die wenige Achtung, welche die Königin felbft in der leßten Zeit 
ibm zu bezeigen ſchien, hatten die Geiftedzerrüttung, in Die er 
fhon früher einige Male verfallen, noch — ‚ bis der * 
ſich des armen Mannes erbarmte. 

Der Tod ſeiner Mutter war für Dom Miguel eine Art 
erfreuliches Ereigniß, da er ihn einer laͤſtigen und ſchimpflichen 
Vormundſchaft enthoben zu haben ſchien; er trat deßhalb auch 

29 * 
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mit gefteigerter Zuverfiht auf und ging mit manden ihrer näd;: 
fien Lieblinge. nicht fehr fhonend um. Diejenigen aber hatten 
ſich fehr getäufcht, welche nad) dem Verſchwinden der furdtbaren 
Nathgeberin eine Sinnesmilderung bei dem Infanten hoffte, 
Ein adtzigjähriger Greid, der Graf Baſtos, nunmehr der 
wichtigfte unter den Miniftern, führte dad Syſtem Donna Car— 
lotta’3 mit verdoppelter und um fo wirffamerer Energie fort, ald 
er gefhmeidig fi in Die Wünfhe und Neigungen des Prinzen 
einzufhmeicheln und fomit fich identiſch mit demfelben in Allem 
zu machen wußte. Diefer Mann wollte die Revolution bis in 
die lebte Quelle zurückverfolgt und mit Stumpf und Stiel aus- 
gerottet wiffen. Nichts als Verſtand und Willen, blieb er allen 
Empfindungen, welde das Herz des Menfchen zu rühren und 
feine Entfchließungen zu ermäßigen. vermögen, völlig fremd. 
Sm Uebrigen befaß er viele Kenntniffe und ‚perfönlih einen. un= 
befholtenen Charafter. Er war für fein Syſtem eine Art 
Mobespierre in umgekehrter Richtung, mit allen an Demfelben 
gepriefenen Tugenden und Vorzügen! — 

Dom Miguel war nit ganz ohne Beforgniß vor mögli: 
hen Zufällen von Außen ;- denn für das Innere ftanden ihm 
Polizei und Truppen, Pöbel und Monde, der Patriarch, 
Baſtos und Tellez Jordao. Man behauptet, daß er zu An: 
fang des Jahres 1830 eine große Zahl von Fahrzeugen im 
Tajo mit dem beften Schätzen und Effeften befrachtet habe, um im 
kritiſchen Augenblick fchnell reifefertig zu feyn; nach Anderen aber 
war er nicht weniger ald der Mann, der ein foldes Verfchla: 
gen der Dinge für im Bereihe der Möglichkeiten hielt: Am 
meiſten quälte ſeine Regierung der erbärmliche Finanzzuſtand, 
da kein europäiſches Wechſelhaus für eine Anleihe zu bewegen 
war und ſelbſt dasjenige in Holland, welches eine Zeit lang in 
Unterhandlungen getreten, ſich wiederum zurückzog. Seine 
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Garantieen, fehienen viel zu unbeftimmt und unzureichend, und 
ber allgemeine Abfcheu vor feinem Namen ließ feinen Kredit: auf- 
kommen *). Der Infant wendete fih nun an Diejenigen, von 
denen allein in der dringenden Noth Hülfe gefchafft werden 
fonnte, an die Mönche und SPriefter; Die feit fieben Jahren 
rückftändigen bedeutenden Summen an Zehnten u. d. gl. von 
dem ungeheuren Vermögen, das fie befaßen, wurden eingefor= 
dert und, theilweife wenigſtens, eingetrieben ; den Widerftrebenden 
ward mit den fhärfiten Strafen gedroht. Dieß verhinderte 
nicht, Daß Pater Mazedo, fortwährend der thätigfte unter Den 
Publiziften des Infanten, feine Intereffen mit inguifitorifchen 
Glaubensfeuer gegen Freimaurer, Keber und Hochverräther fort— 
verfocht und ihre Vertilgung in Maffe ald dad nüßlichfte Wert 
in den Augen des Himmels anprieds. Berechnet für die niede- 
ren Klaſſen, war dieſer Mönch ein nicht minder furchtbarer 
Mann, ald Tellez Jordao, indem beide zu einander: wie Theorie 
und Prarid fich verhielten; aber er ſchadete auch der Sache 
Dom Migueld fehr durch die maaflofe, an die finfterfte Zeit 
des Mittelalter, der Simon von Montfort und Konrad von 
Marburg mahnende Brutalität feines Fanatismus. 

Neben ihm führte der Bifhof von Viſeu, ebenfalld einer 


*) In Belgien hatte die apoftoliihe Faktion ed verfuht, Theil⸗ 

nehmer an einer Anleihe für ihren Liebling zu gewinnen; allein 
die Union mit dem Liberaliömus trat hinderlich dazwiſchen und 
der Verf. diefed Werkes war ed, welder, auf befonderem 
Wege von der Thatfache in Kenntniß gelebt, das Publifum 
zuerft darauf aufmerffam machte, unter großem Geſchrei ber 
Hauptleiter des Ganzen, welde den daraus erwachlenen moras 
liſchen Nachtheil für ibre Sache erfannten. In den Niederlanden 
war ed auch, wo der. Abgefandte Dom Migueld, Montenegre, 
bie Schmady erlitt, daß auf ausdbrüclichen. Befehl des Königes 
bie bei den Miniftern abgegebenen Viſitencharten zurückgeſchickt 
und feine Befuche förmlich abgelehnt wurden. 
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der ältefteı Gegner des KXiberaliömus, den Krieg wider den— 
felben auf etwas feinere, jedoch fyftematifhere und gefährlidere 
Weiſe; er verftümmelte dad Unterrihtäwefen fo gut. er konnte, 
bis hinauf zur Landesuniverfität Coimbra, welder ohnehin im 
Zahre 1827 und 1828 mehr ald ein tödtlicher Stoß verſetzt 
worden. Die ſtrengſte Büchercenfur, die unerbittlichſte Epu— 
ration der Lehrer und eine fürmlihe Verftopfung des Geiſtes— 
verfehrs, mittelft Verfieglung aller Buchläden, wurden von ihm 
durchgeführt. Selbſt Perfonen geiftlihen Ranges, welde nicht 
ganz den Ideen des Tages und den Befehlen der Machthaber 
gehorchten, traf das Loos des Kerkers oder des Erilö, was 
der Erzbifchof von Cranganor und ‚ein Prior der Franciscaner 
bezeugen Fonnten. Die Prevötalhöfe fuhren in ihrer Thätigkeit fort; 
vor den zu Oporto wurden allein. an die 8531 Individuen, 
angeklagt wegen politifher Meinungen, während 1829 und 1830 
gezogen. Die Polizei: entwickelte eine mit jeder Nachricht von 
Bewegung aus Terceira, oder aus franzöfifhen und: englifchen 
Häfen gefchärfte Wachſamkeit; man befürchtete jeden Augenblid 
eine. Schilderhebung, und die unflugen Korrespondenzen der im 
Lande gebliebenen Konftitutionnellen mit. den Flüchtlingen aus— 
wärtd rechtfertigten nur allzufehr eine Reihe von einfhüchternden 
und Schreden verbreitenden Maaßregeln. 
Unter den Miniftern Dom Migueld erfreute fi der Vis— 
conde de Santarem allein einiger Achtung im Audlande, 
in Folge feiner Bemühungen, der Regierung ded Infanten einen 
gemäßigteren und geregelteren Charafter zu verfchaffen. Seine Diplo= 
matiſchen Arbeiten wurden, wiefeine publiziſtiſch-hiſtoriſchen Schrif- 
ten, fehr gefhäßt und e3 war zu beklagen, daß feiner Befähigung 
zu -vielfacher Wirffamfeit fein würdigerer Spielraum fid) eröffnete. 
Die Politit der fremden Mächte befhäftigte fich zu Ende 
1829 und im Berlaufe von 1830 fehr mit einer Beſchwich— 
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tigung der portugiefifhen Wirren und mit einer Ausföhnung 
der beiden feindlihen Brüder, wie fie ed auch ſchon früher ge- 
than. Der Fürft von Metternih und der Herzog von Wels 
lington waren hierüber völlig einverftanden ; der Vollzug der 
Heirath zwifhen den beiden Verlobten, Oheim und Nichte *), 
mit einer allgemeinen Amneftie erfhien Diefen Staatsmännern 
ald Der einzige Ausweg aus dem Labyrinthe; und wenn, 
obgleih fonft in politifhen Fragen Die Stimmung der Ges 
müther weniger berücfihtigt zu werden pflegt, Die Mehr- 
zahl der portugiefifhen Nation für Dom Miguel und eine 
Regierung ohne Charte entfhieden hatte, fo waren fie 
defhalb nit fo fehr zu tadeln, befonderd, da ed vor 
Allem nun galt, den Weltfrieden durch die Unerledigtheit einer ein= 
zigen Verwicklung von dieſer Art nit geftört zu fehen. Dom 
Pedro wurde defhalb unabläffig bearbeitet, und Dom Miguel 
hoffte man durch die Hoffnung eined ruhigeren Befißftandes 
der zu Handen genommenen Krone zu Ermäßigungen in feinen 
gewaltherrlihen Syfteme leicht zu vermögen, fobald man nur 
über die Hauptpunfte im Reinen. 

Allein gerade unter diefen leßteren befand ſich einer, der 
von den hocgeftellten Diplomaten niht genug berückfichtigt 
worden zu feyn fheint; die perfünlide Gefinnung 
Dom Pedro’3 in Bezug auf feine Eharte Der 
Kaifer von Brafilien, vermöge feined fanguinifhen Charafterd 
leicht wieder umftimmbar und in feiner eigenen Handlungsweife 
felbft oft ziemlich defpotifh **), würde vielleiht feinem Bruder 


*) Eine Bewerbung Dom Migueld um die Hand der neapolitani- 
fen Brinzeffin Donna Antonia hatte Feinen Erfolg gebabt. 

*9 Bal. über ihn die Schrift eined zurüd'gefehrten deutfchen Offiziers 
mit vielen interefianten Beiträgen zu feiner Gharafteriftif in 
der Minerva und befonders abgedruct:- 
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auf Thron und Toter verziehen haben; aber feine Eitel- 
feit verzieh ihm nimmermehr, daß er Die Tochter feines Gei— 
fied, die Carta De ei, verachtet und mit Füßen getreten, 
Donna Maria war ihm blos Die SPerfonififation Derfelben ; 
darum befhloß er das Aeußerſte für beide zugleih zu wagen, 
und felbft Braftlien trat ihm gegen Diefe feine Lieblingsidee, 
nahmald zum eigenen großen Schaden, in den Hintergrund. 
Anderfeit3 verdarb auch Dom Miguel feinen Befchüßern 
in. England den größten Theil ihrer Bemühungen zu feinen 
eigenen Gunften fehr, durch Das ungebehrdige und unbefonnene 
Benehmen, welches er bei jedem Anlaß, brittifhen Unterthanen 
gegenüber, an den Tag legte und in weldhem ein thörihter Haß 
und eine unbedingte Beradtung gegen deren Eigenthümlichfeiten 
nur allzu deutlich audgefprochen lagen. Er beleidigte die Konz 
fuln, er verlegte das See = und Handelöreht an engliihen Fahr: 
zeugen, fo daß im Jahre 1830 ernfthafte Konflikte ſtatt fan= 
den, welche Damit endigten, daß der englifchen Flagge Genugs 
thuung, und für weggenommene Prifen Entfhädigung erftattet, 
auch die fchuldigen Offiziere vor Gericht geitellt werden mußten. 
Auf ahnlide Weile liefen Zwifte mit Nordamerifanifden 
Fahrzeugen, über erlittene Verluſte durd habſüchtige Willkühr 
von Migueliften, ab. Die vereinigten Staaten wußten ſich bei 
aller Freundfhaft für den (von ihnen zuerft anerfannten) Bes 
herrſcher Portugal, nahdrüclihft ihre Nechte zu wahren. 
Dem Frankreich ded Julius gegenüber befand fi 
Dom Miguel in fehr eigenthümlicher Lage; Durch Anerfennung 
des Bürgerfönig5 und Zulaffung der dreifarbigen Flagge bes 
leidigte er Spanien, weldes fih anfänglich in Diefer Beziehung 
fperrte, und auch nad der offiziellen Beilegung der Sade, feine 
beiden Schweftern , die Prinzefjin von Beyra und die Gemah— 
lin des Don Carlos, welde der Revolution, die die Bourbon 
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in Frankreich ihrer Herrlichkeit entkleidet, einen unverföhnlichen 
Haß gefhworen. Allein Die Furcht vor einer NRüftung der 
Konftitutionnellen unter Saldanha’3 Befehl und mit franzöfifcher 
Unterftüßung, fodann die Beforgniß vor dem Projekte einer 
Heirath. zwifchen Donna Maria und dem Herzoge von Nemours, 
wovon damal3 ftarf die Nede war, wurden mächtiger, als per— 
fönlihde Empfindungen und Rüdfihten. Zu Diefem Fam noch der 
Minifterwechfel in England und der Sieg der Reformen in 
Diefem Staate; ein wahrer Donnerftreih für Die Intereffen des 
Infanten. Man zeigte fih daher gegen Die Forderungen Frank— 
reih3 plößlich fhmiegfamer, bis der Einbruch der Konftitutionnel- 
len in Spanien den alten Widerwillen frifh aufleben madten. 

Dom Miguel ließ, da er Anderes in feiner Lage nicht zu 
thun im Stande war, feine Wuth an den Flüchtlingen aus, 
welche von Gallizien her über die Gränze gedrungen, um in 
einem. Hafen Portugals fih nah England einzufdiffen. Allem 
Bölferreht zuwider, warf er fie in ſcheußliche Kerfer und be= 
handelte fie längere Zeit mit großer Härte. Der jeßige Mini— 
fier D. Martino de lo3 Heros befand fih mit in ihrer 
Zahl. England inzwifchen beftand feft auf allgemeiner Amneſtie 
und ed fanden neue Unterhandlungen ftatt. Der Infant fuchte 
Die englifchen Minifter zu täufhen, dur eine von Santarem 
verfaßte Denkfchrift, Die er über die Sadhe ihnen überfenden 
ließ, durch einzelne Freilaffungen von Berhafteten und durch 
eine humanere Sprache in öffentlichen Blättern, ſo wie durch 
ein ſcheinbar milderndes Benehmen im Aeußern. 

Seine Hauptbeſorgniß bildete immer noch der auf Terceira 
beſtehende Cadre einer Gegenrevolution. Er rüſtete einen klei— 
nen Heerzug nach dieſem Eilande noch im Frühjahr 1830, ab, 
welches durch die völkerrechtswidrige Behandlung der engliſchen 
Seeſtation in ſeinen Anſtrengungen für die Sache der Donna 
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Maria nicht abgeſchreckt worden war, und erwartete mit Zuver- 
fiht die Zerftörung des lebten Horte der Rebellen. Aber er 
täufchte fi; die Beſatzung und die Einwohner hielten feſt an 
der Fonftitutionnellen Sache und ſchickten fi, verfehen mit allem 
Köthigen, zu muthooller Vertheidigung an. Eine von Dom 
Pedro eingefeßte Regentfhaft, beftehend aus dem Marquis de 
Palmella, dem Grafen Billaflor und dem Staatörath 
Don Joſé Antonio de Öuerrino, leitete fortan, von 
Angra aus, das Ganze. Der Kaifer widerfpracd feierlich den 
zum Nachtheil der Sache feiner Tochter auögeftreuten. Gerüch— 
ten, als fey er gefonnen, die an fie abgetretenen Rechte auf 
den Thron von Portugal wieder an fih zu ziehen. 

Die NRegentfhaft auf Zerceira wurde zwar von England 
nicht anerfannt ; aber bereit ftand im Staatdalmanad von Frank⸗ 
reih der Name Donna Maria’ Il., ald Königin von Por: 
tugal und Algarvien; immer nod 'verweilten blos Han: 
delögeneralfonfuln von Seite beider Staaten in Liffabon. Der 
Habt allein Hatte nah den Vereinigten Staaten Dom Miguel 
ald König von Portugal anerfannt (da die Kirhe nah Pau- 
lus Aufforderungen ftet3 an Die Obrigfeit fich halte, welcher 
die Gewalt gegeben) und Kardinal Giuftiniani verfah Die Stelle 
eined Geſandten Sr. Heiligfeit, während der Marquez de La— 
bradia ald Gefandter Dom Migueld endlich zugelaffen würde. 
Die übrigen Diplomaten im Auslande, da Seca in London, 
da Ponte in Wien, Billa Secca in Wien, Graf Oriola 
in Berlin, da Cruz; Öuerreiro in St. Peteröburg ver- 
traten, mit zweifelhaften Charakter, jedod mit einem fihtbaren 
Uebergewicht über die Agenten der Tochter Dom Pedro’3 Die 
Intereſſen des Infanten. Förmlich auögefprohen war dieß 
nirgends; vielleicht gab man ſich an letzterem Hofe die wenigſte 
Mühe, die herrſchende Stimmung: zu verbergen, wiewohl Kaifer 
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Nikolai derjenige Monarch gewefen feyn fol, welher am ftärf: 
fien feine Mißbilligung gegen die Ufurpation, zu Anfang der: 
felben audgedrüdt In Berlin und durch ganz Deutfchland 
machte großes Auffehen das Erſcheinen einer ſehr fcharffinnig 
gefchriebenen hiftorifch = ftaatörechtlihen Abhandlung zu Gunften 
Dom Migueld, welche ald dad gemeinfame Werk des dortigen 
portugiefifhen Gefandten und eines gelehrten Profefford (Jarcke 
oder Zancizolle) betrachtet worden ift und gegen eine von Geite 
der pedroiftifchen Partei herauögegebene, und ebenfalld in teut- 
fher Sprache verbreitete Abhandlung über die ftreitige — 
folge gerichtet 19 


Vierzehntes Kapitel. 


Deutfhland nah der Zuli-Revolution. Der Auf: 
ffand in Braunfhweig im September 1830. 


Die Zuſtände der teutfhen Nation im Allgemeinen und 
Die der einzelnen Staaten insbefondere von ‚Ende 1823 bis 
Anfang 1830 haben wir in einem Kapitel deö vorigen Buches 
in Umriffen geſchildert*). Die teutfchen Völker waren, troß 


9 Ein ausführliches Gemälde von der Stellung und den Wün⸗ 
ſchen und Abſichten der Parteien lieferte der Verfaſſer in ſeiner, 
auf diplomatiſche Veranlaſſung geſchriebene und von beiden 
Parteien mit Anerkennung und Dank, ja mit Lobpreiſungen 
aufgenommenen Schrift: Teutfhlandd Vergangenheit 
und Zufunft, die Gefahren, welde ihm drohen, und 
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des ſcheinbaren und theilweife wirklichen Stillſtands im öffent- 
lihen Leben, keineswegs ganz müffige Zufhauer der großen 
Weltbegebenheiten, welde in der Nähe und Zerne von ihnen 
fi abgerollt, geblieben, fondern ed hatten die Anhänger der 
verfchiedenen politifhen Meinungen mit ängftlicher Theilnahme 
die Fort- und KRückfhritte ded einen und andern Prinzipes 
bei den Nationen de3 Auslanded verfolgt, und jeden Dafelbit 
erfochtenen Triumph ald einen für fie ebenfalld erfochtenen Sieg 
gefeiert. Andere, welche mit mäßigeren Forderungen und Wün⸗ 
ſchen auftraten und das Verhältniß der Wirklichkeit zum Ideal 
der Völkerglückſeligkeit ruhiger erwogen, auch den Fluch der 
Anarchie wie des Deſpotismus bald auf dieſem, bald auf jenem 
Punkte wahrnahmen, wo man bei Anwendung der Theorieen dem 
Aeußerſten ſich hingegeben, begnügten ſich mit einem Zuſtande, 
welcher zwiſchen der, vielleicht rechtmäßig anzuſprechenden, Summe 
von Freiheit und einer nicht in Ungebühr ausartenden Herrſchaft 
mehr oder minder annähernd, die Mitte hielt. Eine dritte Par— 
tei hoffte von langſam fortſchreitender Entwicklung und der All- 
gewalt der Zeit Alles, oder doch Vieles. Der Griechenfampf, 
Südgmerifa, Cannings Wirffamkfeit, dad Minifterium Mar: 
tignac bildeten die. Hauptpunfte für die Begeifterung des Libe— 
ralismus; man fühlte die Schmerzen Portugald und Spaniens 
mit; man laufchte gern den bald lieblih tönenden, bald ftolz 
einherraufchenden Worten der Oppofition auf der franzöfifchen und 
englifhen Tribüne, welche man fih angewöhnt hatte, als die 
Lehrſtühle politifher Weisheit in Europa zu betrachten und Die 


die Mittel, benfelben zu begegnen. Ein Wort der Zeit, de 
Friedens und der Einigung an die Regierungen und an die 
Nation. (1. Aufl. Haag, 2. Aufl. Braunfchweig.) Der Berf. 
jetzt vieleicht ihren Wiederabdrud für. gefährlich 
alten. 
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fhwarmerifhe Gutmüthigfeit des teutfhen Ernftes glaubte jenen 
Rednern alles aufs Wort; man verwünfchte Die Adminiftra- 
tionen Wellington und Polignac mit aufrichtigem, ja vielleicht 
mit heißerem Umwillen, als in beiden betreffenden Ländern felbft, 
während man mit anftändiger Freude Die Freunde und An— 
mälte des Beftehenden quand me&me ihre Anfichten vor der 
ungläubigen öffentlihen Meinung entwickeln und verfechten fah. 

Im Innern Teutfhlands ward inzwifhen durchaus feine 
Spur ungefeßlihen Treibend bei der Menge und aud nicht bei 
der überwiegenden Mehrheit der Gebildeten wahrgenonmmen. 
Die Oppofition in Den Einzelftaaten, wo fie öffentlich noch be— 
ftand, hatte fih auf den Kampf des freien Wortes und der 
Preſſe beſchränkt, welcher durch ungemeine Mäfigung und Duldſam⸗ 
feit der meiften, von freien Stücken imnter mehr und mehr libera= 
lifirenden, Regierungen fehr erleichtert worden war. Die fom: 
merziellen Intereffen, die Firchlihe Poremif unter den Prote- 
ftanten, und dad Miedererwachen des nah Emanzipation von 
Nom ringenden Katholizismus, endlidy der Sieg der nad) frem- 
den Ländern immer nrähtiger vordringenden teutfchenLitteratur, 
Kultur umd Intelligenz waren die großen Fragen, welche die 
entſchiedene Mehrheit des denfenden Publifumd befhäftigten. Es 
fehlte zwar nicht an politifhen Träumen einzelner Perfonen und 
geiftiger Berbrüderungen ; aber da alle Anhaltpunfte fehlten 
und Die äußeren Umftände allzu ungünftig für die Verwirk— 
lihung ſich zeigten, fah man ſich genöthigt, die frommen Wine 
fhe an eine in unbeftimmter Form liegende Zeit zu richten und 
die aufgeftiegenen kühneren Gedanken im Schrein deö Her: 
zend zu bewahren. Einige diefer Gedanfen flogen zwar frei und 
ungehindert durch alle Gauen; aber das myſteriöſe Dunfel, 
die Farblofigfeit der Bilder und die Allgemeinheit des Rah— 
mend, in weldent man fie aufftelte, ſchien ihnen alles Ge— 
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fährliche benommen zu haben, und es fehlte felbft an Staatd- 
männern und Diplomaten nit, weldhe den Forderungen de3 
Zeitgeifted, fo lange fie feine beftimmte Geftalt durch That- 
fahen annahmen, gerne ihre Huldigungen darbradıten. Die 
Karlöbader Befhlüffe waren wie ftillfhweigend aufgehoben und 
eine in mehreren Staaten äußerft milde Genfur gewährte fat 
mehr als die volle Preßfteiheit, da fie Schriftfteller und Ver— 
leger von aller perfünliden Verantwortlichkeit befreite. Die in- 
neren Fragen befhränften fi auf Mifbräude der Gefeßgebung, 
Rechtspflege und Verwaltung, auf Schul=- und Kirchenweſen, 
auf Budget und Militäröfonomie, auf Staatäfhuld und Staatö- 
kredit, auf ein Weniger und Mehr im Bollzuge der beſtehen— 
den Verfaffungen, auf Perfünlidfeiten de3 hohen Staatöper- 
fonales, auf Xofalitäten und Einzelbedürfniffe. Ohne die mäd- 
tige Störung von Außen würde alles friedlih immer mehr und 
mehr fih auögeglihen haben, befonderd da in dem ſchön heran- 
blühenden Handelöverein glänzende Hoffnungen für Abhülfe der 
wichtigften aller National= und Einzelvolks-Beſchwerden, der Noth 
in Gewerb, Handel und Verkehr, in fehr naher Zeit fi zu ver: 
wirflihen verhießen; da Preußen in Beihüßung von Wiffen- 
fhaft und Kunft rühmlih voranging und alle inneren und 
äußeren Zwifte zu befeitigen trachtete, Defterreih aber fo ziem- 
lih neutral und paffiv und. von Ferne nur behutfanr=leife con— 
trolirend in dem politifhen Leben der teutihen Völker, zur 
Seite fi hielt. ! 

Allein verfhiedene Staaten zweiten und dritten Rangs 
hatten nicht das Glück, nah den Grundfäßen der Mäßigung 
und des befonnenen Fortfchreitend mit der Zeit regiert zu werden, 
welchen ein anderer Theil, zugleih auf die übrigen zurückwirfend, 
buldigte, und fowohl Perfönlicfeiten der Herrfcher und Staats- 
leute, ald innere, ‚großentheild tiefer. liegende, Gebrechen gaben 
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Unglückbringenden Elementen das Dafenn, welche dur einen 
Anftoß von Außen fid) weiter entwicdeln und Erſcheinungen 
herbei führen mußten, dergleihen man in Teutfchland nicht zu 
erblicten gewöhnt war. Mit Diefen begründeten, durchaus un- 
verföhnbaren Stoffen der Feindfeligfeit und des MWiderftandes 
vereinigten fi fodann, ald wirklich jener Anftoß erfolgte, an— 
dere, in der Grellheit ihrer Aeußerung minder begründete Ele- 
mente der linzufriedenheit, felbft auf folden Punkten, wo eine 
Beſchwichtigung auf dem Wege des gegenfeitigen Verftändniffes, 
bei zunehmender Intelligenz nad oben wie nach unten, Redlich— 
gefinnten ein Leichtes geſchienen, und aus den vereinzelten, in 
Motiven und Tendenzen mannigfach verfhiedenen Gegenftänden 
der Bewegung ward eine Allgemeinheit der Zuftände geformt, 
weldhen Parteigeift und Ehrgeiz, Streben nad. Selbftfraft der 
Individualität und ein ohne Nahrung gelaffener nationaler En= 
thufiasmus ihre eigenthümliche Farbe verliehen. Die Entwürfe 
von 1814 und 1815, durch die Karlöbader und Wiener Befhlüf- 
fe mit entſchiedenem Nachdruck in den Hintergrund gedrängt, 
fliegen aus ihrer ſcheinbaren Vergeſſenheit wieder hervor; Die 
Nationalverhältniffe, die Bundedangelegenheiten, die Stellung 
der Stände zu dem Bunde, wurden einer ungewöhnlich ſchar— 
fen Kritif unterworfen, welche, in Folge gefundenen Widerflan- 
de, einen Charakter entfchiedener Feindfeligfeit annahm und 
zuleßt eine fürmlihe Trennung in zwei große Lager herbeiführ: 
te, welden fih anzufchließen, man gewiffermaßen gezwungen 
war, bei Gefahr, Kredit, Ehre und Einfluß zu verlieren und 
jeder Art Berdähtigung ſich zuzuziehen. 

Diele alte Beziehungen wurden zerriffen; viele alte Namen 
verloren ihre biöherige Bedeutung und in der einen Nation fah 
man plößli zwei, wie durch einen Zauberfchlag, entftanden ; 
die moralifhe Kraft der Regierungen ward erfhüttert;.die Be— 
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griffe über Adminiſtration, über Gefeßgebung,; Machtvollfoni- 
menheit der Stände und der Fürften, über Steuerverwilligung 
und Bundespflihtigfeit verwirrt. Die Stimmen der fremden 
Berführung, deren Politif folhe Aufwühlung noth that, ver- 
mifchten fi) mit den patriotifhen Klängen und ein Gefühl von 
Unheimlichkeit eb und in wie weit für heimathlihe oder fremde 
Zwede gearbeitet werde, bemächtigte fih einer großen Zahl 
Patrioten, fo daß in dem einen und andern Lager unerwartete 
Streiter. und Verbündete fih einftellten; je nahdem Das Ele- 
nient der Nationalität oder des Liberalismus bier und 
dort in den Geiftern die Oberhand gewonnen hätten: 

Der Gedanke gewaltfamer Verwirklichung der zur Herr- 
fhaft gelangten Gedanken des Tages war jedoch nicht allent- 
halben gleih mädtig, und ohngeachtet die Erfchütterung mehr 
oder minder durch alle teutfhe Staaten fih fühlbar machte, fo 
kam ed doch nur in dreien zu einem Ausbruch, welcher wirf: 
lih den vollbrachten Handlungen den Charakter einer Revo— 
Iution gab. Diefe Staaten waren Braunfhweig, Sad- 
fen und Churheffen, und auch hier trugen die urfprüng- 
lihen Beranlaffungen ein fehr entfchiedened Gepräge und mit 
den inneren Bedürfniffen, deren Nichtbefriedigung das Uebel 
herporrief, vermifchten fih fo viele perfönlihe Leidenfhaften, 
daß die Prinzipien meift durch Diefe erft in den Vordergrund 
getrieben erfchienen:; 

In Braunfhweig*) hatte der Herzog Karl die Kata: 


*) (Koch.) Der Aufftand der Braunfhweiger am 6. und 7. Sep: 
tember, feine Veranlaſſungen und feine nächſten Folgen ift die 
vollſtändigſte und ficherfte unter den bisherigen Darftellungen 
von diefer Nevolution und zugleich die Hauptquelle gewefen, 
aus der die meiften übrigen Berichterftatter geſchöpft. Es man: 
gelt aber noch immer ein wefentliher Theil der Quellen: die 
Atenjtüde zur inneren Geſchichte fo wie die zur Diplo: 
matiſchen, nach vollbrachtem Werke. J | 








* 
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ſtrophe gewaltfan herbeigeführt, eine Thatſache, Die von Feiner 
Seite in Abrede geftellt worden if. Mit den Männern des 
alten Kabinettes, Schmidt v. Phiſeldeck, v. Schleiniß, v. 
Bülow, Efhenburg, Petri u. f. w. waren Die leßten 
Spuren einer vernünftigen und humanen Berwaltung für 
Braunfhweig verfhwunden; Leute, von gemeiner Gefinnung 
und Handlungsweife, meift von der weftphälifchen Periode her 
übel berüchtigt, wie Boffe, zum Staatsrath, Fricke, zum Hofe 
rath, v. Hurlebufh, über deffen Moralität im Jahre 1827 
feltfame Dinge erzählt wurden, zum Präſidenten des Oberconfifto- 
riumsd, und Klindworth, zum Legationdrath erhoben, nährten 
noch die wilden Leidenfhaften und Thorheiten des Fürften und 
gaben fich Denfelben zu willfährigen Werkzeugen hin; ja der 
von Beift und Scharfblicd doch ficherlih nicht entfleidete Witt 
von Dörring vermodte es über fich,, feine publiziftifche Feder 
zur Vertheidigung der öffentlihen und Privat: Afte eines aner- 
kannten Quälerd feiner Untertbanen herzuleihen *). 

Der Herzog, duch die Langfamfeit des Vollzugs der Bun- 
Dederecution, welche mehr von den Formen ald der Abſicht 
des Gerichte Diefer hohen Verſammlung herrührte, zum 
Wahne verführt, den wider ihn verhängten Befchlüffen werde 
gar feine Folge gegeben werden, überließ ſich mit verdoppelter 
Bitterkeit den Gefühlen des Haffes gegen einzelne Individuen, 
und Jedermann fing allmählig an für feine perfünliche Sicher: 
heit beforgt zu werden. Das Vertrauen flüchtete fih in Die 
innerftien Räume des Haufes; niemand glaubte mehr an 
Die Heiligkeit des Briefgeheimniffes ; die Polizei verfolgte alle 








*) Die mit Dofumenten verfehene Denffhrift, wider Münfter und 
Schmidt v. Phiſeldeck gerichtet, hatte bei ihrem Erſcheinen (1827 
ober 4828) großen Unwillen in Teutſchland erregt und bittere 
Kritifer gefunden. 

Münd’s Gedichte d. neueſt. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 30 
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welche aber bald darauf zerriffen im Winde flatterte, kündigte 
Die Rückkehr des verhaßten Herrfcherd san, um deren Feier Durch 
eine allgemeine Beleuhtung der Kanzleidireftor Bitter vergebens 
fih bemüht hatte. Am Abende des zweiten Tages erft erfolgte 
ein, halb durch Beitehung, halb durch Drohung, meift von 
abhängigen:Beamten und Bürgern zu Stande gefomntener 
Fackelzug; allein die gerufenen „Lebehoh8!’ fanden nur fpar- 
famen Widerhall und wurden .theilmeife felbjt mit Spott erwiedert. 

Herzog Karl, immer nod Die Pariferfcene in der Phan- 
tafie, jedoch unaufgeklärt durch Die blutig ernfte Lehre, welche in 
derſelben auögefprochen lag, glaubte die von KarlX. feftgehaltene 
KHolitif in feinem Fleinen Lande, wiewohl mit der nöthigen 
Berbefferung, infofern es Maaßregeln der Energie betraf, ohne 
Gefahr durchfeßen zu können. Dann aber fiegten gleichwohl 
wiederum Furcht und reifere Ueberlegung in’ dem Fürften; er 
begab fih auf Umwegen in’d Hoftheater und erſchien heimlich 
mit Piftolen verfehen auf feinen Spazierritten. Alles dieß 
würde in der Sache nicht verfhlagen haben ; allein er beging 
nun die Unvorfiht, über die Möglichkeit revolutionärer Auf- 
tritte in Braunfhweig fogar fid zu Außern und mit den ſcho— 
nungslos gewaltfamen Maaßregeln zu prahlen,, welche er den- 
felben, im gegebenen Fall, entgegenjeßen würde. : Diefe Aeufe- 
rungen . verbreiteten fi mit: Blißed Schnelle unter dem Publi- 
kum, und überzeugten Die Bürger, wie wenig fie von Dem 
Herzog zu hoffen und: mie viel zu befürdten hätten. Die Heim 
Fehr des Frhen: von Sierötorpff, welde: der teutfche Bun— 
deötag, gleihfam unter feiner Gewährleiftung ‚ gebilligt, gab 
die erfte Veranlaſſung zu Feindfeligkeiten von Seite des Fürften, 
dadası Volk den lange mißhandelten Manne einen feierlichen 
Empfang mit Fackeln und Muſik bereitete, was bei Hofe als eine 
förmliche Kriegserflärnng (gegen bie höchſte Perfon angeſehen 
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wurde. Der Generallieutenant von Herzberg, Chef des Kriegs⸗ 
weiend in Braunfchweig, erhielt. den Befehl, in Diefem Falle 
mit Kartätfchen unter die Menge feuern zu laffen. Allein einer 
feitö erhob dieſer verftändige Mann dringende Borftellungen 
gegen Die Gefährlichkeit fol’ eined Schritted , anderfeitd räumte 
der Frhr. von Sierstorpff, welder von den Begebenheiten 
noch zu rechter Zeit unterrichtet worden, jeden Anlaß zu Blut— 
auftritten uns feiner Perfon willen, Dadurh aus dem Wege, 
Daß er es vermied, im der Refidenz zu erfcheinen. Plakate 
drohenden Inhalts, die man angefhlagen. an Straßenecden fand, 
waren für Den Herzog ein höchſt beunruhigender Barometer. 
Sie forderten: Brod, Entfernung des Fremdlingd und Ver— 
bleiben im Lande. Die Nahfragen bei der Polizei, ebenfalls 
fhnell unter dad Volk verbreitet, fleigerten nur den allgemeinen 
Unmwillen. Die Seele des Herrfherd ward darin. erfchaut. 
Sein böſes Gefchick trieb ihn aber zu noch thörichterer und 
frevelhafterer That; der Frhr. von Deynhaufen, Glied einer 
hochachtbaren, durch wiffenfhaftliche Kenntniffe und Staatödienfte 
auögezeichneten Familie, und felbft ausgezeichnet- durch Die auf 
dem Felde von Waterloo bewiefene Tapferkeit, ald Anführer 
des braunfchweigifhen Hufarencorpd nach dem Heldentode de 
ritterlihen Herzogd, hatte biöher in kluger Zurücgezogenheit 
vor dem Prinzen fih zu fhüßen geſucht, welcher alle diejenigen 
zu mißhandeln gewöhnt war, Die fein trefflicher Vater einft 
geehrt ; allein Died Benehmen ficherte ihn nit vor befhinpfenden 
Kränkungen, deren erftere in der Abnahme des bisher befleides 
ten Poftend (ald Vice-Oberftftallmeifter), die zweite aber in 
perfünlihen Vorwürfen während der Gala bei Hofe, und noch 
mehr während der Tafel, beftand. Erſchöpft und förperlic und 
pſychiſch zugleih angegriffen, verfiel der. Freiherr zuleßt in eine 
gefährliche Krankheit. Der Herzog hatte die Graufamfeit, ihn 
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mit feinen und. zwar ſehr langen Beſuche zu beehren, aber 
nicht um ihn zu tröften, ‚fondern um. Die” bereits verübten mo= 
ralifhen Gewaltthätigkeiten' an ihm fortzufeßen. Der arme 
Mann erlag endlich der Krankheit, nahden er noch Furz zuvor | 
mehrere Briefe in. Dienftangelegenheiten auf ausdrüdlihen Bes 
fehl hatte fehreiben müffen. Statt Reue über fein Betragen zu 
fühlen ‚ erfchien der Herzog bei dem Todten, blos um: ihn felbft 
fo noch zu verhöhnen: und er bediente ſich des vermeffenen Bor: 
tes: „Ich muß mid ſchon an Leihen gewöhnen! “ 

Diefes Wort war dad Todesurtheil über feine Herrfchaft. 
Don den tiefentfeßten Zeugen unter die Bürger gebradt, ers 
regte es den:allgemeinften Unwillen und alles frug fi, mit 
mehr ſchrecklichen als erfchrocdenen Mienen: find wir ed, über 
deren Leichen der Fürft zu fehreiten gedenkt? 

Dunfle Gerüchte brachten nun nocd den unerwartet rafchen 
Tod des Freiherrn mit Vergiftungen in Verbindung; die Leiche 
“ward mit düfterem Schweigen von der Mehrzahl der in Braun: 
ſchweig anwefenden Waffengefährten des Verewigten und ohne 
alle Auszeichnung von Seite des Herzogs, zur Ruheſtätte ge— 
bracht; von den Bürgern aber ward eine Botſchaft gewählt, 
welche Die Befchwerden , Bitten und Wünſche des Volkes über 
Regierung und Adminiſtration des Landes in ehrerbietiger, doch 
nahdrücklicher "Fornr, ı nad dem Schloffe überbringen follte. 
Aufhülfe dem immer allgemeiner verminderten Erwerbe, Herun: 
terfeßung der unerfehwinglichen Abgaben, Erleihterung der Noth 
der ärmeren Klaffen u. f. w. wurde, ſowohl mündlid als 
ſchriftlich erbeten und die baldige Einberufung der Stände, da 
das Miniſterium alles öffentlichen Zutrauens entbehre, als drin— 
gendes Bedürfniß des Landes hingeſtellt. Der Herzog antwor— 
tete auf dieſe Punkte nur allgemein und ausweichend; deutlicher 
und bezeichnender aber war er im Erlaß von militäriſchen 
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Ordres. Die Beurlaubten wurden einberufen, an die Soldaten 
fharfe Patronen auögetheilt, vor der Aegidius-Kaſerne Kanonen 
in beträdhtliher Zahl aufgeführt. Noch verfolgte Die Volks— 
menge, wie in blos neugierigem Gaffen, Diefe drohenden An— 
ftalten ; aber die Neugier war eine blos verftellte und in der 
tiefen Geruhigfeit verbarg fi die entfchloffene That. 

Kaum war der Abend des 6. Septemberd angebrochen, 
al von jener Kafe ne angefangen bid zum Plaße des Schau— 
fpielhaufes ein ungewöhnlides Drängen der Maffe fichtbar 
wurde; in einzelnen Dichten Haufen bewegten fie fih auf und 
ab, mit ftillem Flüftern und Deuten auf Die Feuerfihlünde. 
Der Weg, den die Wagen des Herzogs und feiner Freundin, 
der Schaufpielerin Dermer, zu nehmen pflegten, war vor Der 
üblihen Stunde mit Zufchauern befeßt, und al3 jene Equipa= 
gen endlich erfhienen, wälzten fie fih immer näher und näher 
denfelben zu. Plößlih, ald Die Pferde im Gallopp davon 
fprengten , ertönte gellendes Gepfeife; Steine flogen, nach Dem 
Wagen des Herzog und befhädigten ihn hart. Der Franzofe 
Alloard, welhen man für den Herzog angefehen, war bein 
Einfteigen heruntergeriffen worden und al3 der Wagen durch 
den Bohlweg zum Schloffe hinabeilte, hörte man den Ruf: 
„Nieder mit ihm! nieder mit dem Herzog!” Diefer jedoch 
war fiher in den Schloßraum gelangt und rafd hinter ihm 
fhloffen fih die Thore. Die Haufen um dad Schloß mehrten 
fi, während andere durch Die Straßen der Stadt zogen und 
die Laternen löfhten und an mehreren öffentlichen Gebäuden Die 
Fenſter einwarfen. 

Nah Verlauf einer Viertelftunde rückte Die Shan aus 
der Kaferne nad dem Schloßhof und befeßte alle Zugänge, mit 
Ausnahme desjenigen, welcher nad der Artillerie-Kaferne führt. 
Eine Weile darauf zeigte fi der Herzog in Perfon zu Pferde, 
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mit gezücktem Degen auf dem Plaße, ſcheinbar um die Trup« 
pen felbft zu befehligen und anzufeuern. 


Die Maffe ftand noh immer am Gitter Des Schloffes, 
während ein Detachement Fußvolk das einzige noch geöffnete 
Thor befeßt hielt. Der Herzog fendete den General v. Herz= 
berg ab, das Volf zur Ruhe zu ermahnen; Daffelbe begrüßte 
den Kommenden mit dem Rufe: „Es lebe der Herzog Wilhelm ! 
ed lebe der wachere General v. Herzberg!” Dazwifchen hörte 
man auch dad Gefchrei: „Landſtände! Erlaß der Perfonalftener !* 
von Seite der Wildeften vernahm man Drohungen gegen Die 
Perfon des Herzogd. Der General wendete alled an, Die 
Menge zum Rückzug zu bewegen; er verhieß Arbeit für Die 
brodlofen Klaffen; der Punft wegen der Landftände follte in 
ordnungsmäßiger Eingabe an die geeignete Behörde zur Sprade 
gebracht werden. Auf Diefe Vorftelungen endlich verließ das 
Bolt den Schloßplaß; der Herzog aber befahl, alsbald neue 
Kanonen auf denfelben aufzuführen, das letzte Gitterthor zu 
fhließen und den Bohlweg mit Hufaren zu befeßen; zuleßt 
wollte er felbft, Daß mit Kartätfchen unter die Haufen gefeuert 
würde. Aber hiezu war der General v. Herzberg fihlechterdings 
nicht zu bewegen. ‘ | z 


Durch die immer dringendere Gefahr aufgefhrect und vor 
dem Neußerften beforgt, begaben fi jeßt der Magiftratödireftor 
Bode und der Chef der Polizei Gravenhorft in das 
Schloß und ftellten dem Fürften Die Nothwendigkeit einer Bür— 
gerbewaffnung zum Schuße gegen Berfuche der niederen Klaffen 
zu Plünderung und Gewaltthat vor; nach langem Widerftreben 
erft willigte jener cin, daß diefe Bewaffnung mit Säbeln und 
Pifen, feineswegd aber mit Schießgewehren, fo wie unter der 
Bedingung, daß Fein bewaffneter Bürger in der Nähe des 
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Shloffes erfcheine, ftatt finden follte. Diefed ſchimpfliche Miß— 
trauen erfüllte auch den bisher ſchwankenden Theil der Bevöl— 
ferung mit Widerwillen und Ingrimm Die 5000 GEentner 
Pulver, welche in einer der Stadtfirhen aufgehäuft worden, 
hatte die muthvolle Einfprahe eines Bürgerd, im Namen ded 
Dadurch bedrohten. Stadtviertel3, glücklicherweife herausgefchafft. 

Gegen Mitternacht zerftreuten Hufarenabtheilungen die noch 
vorhandenen Volfähaufen, ohne Daß Diefelben, was auch bei dem 
Mangel an Waffen ſchwer gehalten haben würde, fich zur Wehre 
gefeßt hätten; und dieſe Zwifchenzeit wurde zur Sicherung der 
Schäße des Herzogs in feften Gewölben des Schloſſes benußt ; 
aber gleih am Vormittag ded 7. Septemberd verfammelten ſich 
die Renitenten von Neuem vor Dem Schloffe. Bode und ſechs 
Stadtverordnete erfihienen gegen die Mittagdftunde zum zweitens 
mal in demfelben und fuchten dringend um eine Audienz nad). 
Diefelbe ward anfänglich verweigert und erft, in Folge erneuer— 
ter Vorftellungen über die fteigende Gährung, un 1 Uhr ver: 
willig. Der Herzog verhieß, nachdem er den Inhalt ihrer 
Sendung angehört, Unterftüßung den Hülfsbedürftigen und 
Arbeit für die Müßigen, fo wie Zurücdführung der Kanonen 
in’3 Zeughaus; ferner ließ er dem Magiftrate ein Reſcript zus 
fielen, wornach 5000 Reichöthaler an die Armen und ald Be— 
fhäftigung der Abbruch der alten Kreuzgänge am Dome, fo wie 
die Pflafterung einer Straße zugefihert wurden. Auf Die Frage 
wegen der Landftände ließ er ſich nicht ein; die Erfheinung von 
bewaffneten Bürgern in der Nähe feines Pallafted unterfagte 
er neuerdings ſtreng und erklärte, hinreichend im Stande zu 
feyn, um Denfelben zu befihüßen, fall nur der Magiftrat ſei— 
nerfeit3 für die Sicherheit der Stadt Sorge tragen und Maaß— 
regeln treffen wolle. In der That verfchwanden Die neu aufs 


‚gepflanzten Kanonen von dem Schloßplaße und nur die früher 


473 


daſelbſt geftandenen blieben ftehen. Allein dad Ergebnif der 
Audienz befriedigte Niemanden ; die Bewegung dauerte fort. 
Der Herzog wollte nun zu feinem alten Lieblingsmittel 
bewaffneter Gewalt, zur Befhwichtigung des ganzen Sturmes, 
zurücdfehren; allein General von Herzberg, mit dem er defhalb 
Rückſprache nahm, warnte wiederholt vor Anwendung fold' 
unfeliger Maaßregel und ftand nicht einmal ganz für Die Treue 
der Offiziere, da auch fie vom Herzoge vielfache Zurücfeßung 
erfahren hätten und die Rückſicht auf ihre Pfliht ald Bürger 
leiht die militärifhe überwiegen Fünnte. Die Stimmung der 
Soldaten felbft hielt er in die Länge und bei ernfter fich ent= 
wickelndem Kampfe ebenfalls nicht für ficher; feine eigene Per: 
fon betreffend, theile er ganz hierin Die Gefühle der Offiziere, 
und nur mit blutendem Herzen und auf unmittelbaren Befehl 
des Souveränd würde er zu Angriffen auf dad Volk ſich be- 
wegen. laffen. Der Herzog :ftellte nicht in Abrede, gegen das 
DOffiziercorpd mandes verfäumt zu haben; doc laſſe fih alles 
einbringen ; er. verfprah Geld an Daffelbe zu vertheilen, doch 
müſſe es foldhe Belohnung vorerft Durch Fräftige That gegen Die 
Aufrührer zu verdienen fih bemühen. Der Generallieutenant 
weigerte ſich, Weberbringer ſolch' einer Botfhaft zu feyn. 
Eine große Unruhe bemeifterte fih nad dieſer letzten Un— 
terredung Der Bewohner des Schloffes. Der Herzog ließ alles 
Koftbare einpacen, was nicht bereitö früher in Sicherheit ge- 
bracht worden war, : und ertheilte inzwifchen geſchärfte Snftruf- 
tionen an das Militär für den Fall der geringften Bewegung von 
Außen. Gegen Anbruch des Abend waren Die Zugänge des 
Pallaſtes von allen Seiten her befeßt; aber diefer drohende An— 
blick hielt Die. Volkshaufen nicht ab, neuerdingd vor Demfelben 
fih zu fammeln unter ungeheurem Toben und unter fleigenden 
Verwünſchungen ihres Fürſten. Man fuchte auf. mehreren 
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Stellen des Eifengitterd den Namenszug deſſelben auszutilgen 
und ein hölzernes Thor unter Dem Bogen des rechten Schloß: 
flügel3 zu erbreden, jo wie den großen Thorweg, Der vom 
Bohlwege in den Schloßgerten führte, gewaltfam zu öffnen. 
Der Herzog befahl, auf die Rebellen zu feuern; allein ala 
man. ihn vorftellte, wie fein Leben gleichwohl in Gefahr ſtehe 
und die vorhandene Truppenzahl bei aller zu entwickelnden 
Thätigfeit gegen ' die Uebermadht der Maſſe nicht ausreichen 
Dürfte, fah .er die Nothwendigkeit ein, fih durch fehleunige 
Flucht zu ſichern; und Diefe Ueberzeugung gewann Die Ober» 
hand, ald bereits: dad Kanzleigebäude von den Schaaren der 
Angreifenden in Befiß genommen worden ‚und Dad Leibgardes 
bataillon nur mit aller Anftrengung noch den. Andrang in den 
Garten abzuhalten im Stande war. Mit ein paar Adjutanten, 
an der Spiße eben diefed Bataillons, fo wie des Hufarenregi= 
mentes fchicfte er fich Daher endlich zum Abzug an. Diefe Be: 
wegung gab dem Bolfe den Eingang in den Garten frei, und 
fhon erdröhnten Die Artfhläge an dem Hauptthor des Pallaftes, 
und feßten fih unter wildverworrenem Gefihrei fo lange fort, 
bis Daffelbe in Trümmer lag und länger den Andringenden fein 
MWiderftand mehr entgegengefeßt ‚werden konnte. Das Schloß 
war jeßt feinem Schickſal preisgegeben ; fein Eigenthümer aber 
befand fich glücklicherweife nicht mehr in feinen Mauern. 
Herzberg, in der Hoffnung, ed zu retten, bahnte fi mit 
Mühe einen Weg zur Wohnung des Magiftratödireftord, begleitet 
von einem Theile der Infurgenten; Bode weigerte fih, auch auf 
Die dringendften Bitten, den Poften feiner Pflicht zu verlaffen und 
gab blos dazu feine Einwilligung, daß eine Abtheilung Bürger: 
garde, zum Schuße des Schloffes, fich nad) Demfelben verfüge und 
109 möglich den Aufruhr zerftreue.. Allein Die Sachen waren bereits 
zu weit gediehen ;. die bisher genofiene Volksthümlichkeit ficherte 
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weder den General vor Steinwürfen, noch feinen Adjutanten 
vor Kopfwunden. Die Bürgergarden wurden von den Wü— 
thenden befhimpft, bald entwaffne. Alle Offiziere theilten Die 
Meinung Herzbergs, Daß das Feuern eine nußlofe, das Dafeyn 
der Stadt wie des Schloffes nur noch mehr gefährdende Maaß— 
regel und der Abzug der Truppen in — Fall das einzige 
Thunliche fey. 

Die Truppen zogen demnach wirklid in dad Mittelgebäude 
des Schloffeds und von da ferner in den Garten ſich zurüd, 
nahdem alle übrigen Zugänge bereit3 von den Aufrührern ge: 
nommen und die Hallen und Säle befeßt worden waren. Pech— 
fränze hatten dad Kanzleigebäude mit den Archiven fchnell in 
Brand gebrabt und die Flammen fhlugen wild zu den Fenftern 
heraus. Die Rettungsverſuche des Magiftratödireftord ſcheiter— 
ten an der wahnfinnigen, durch den Sieg verdoppelten Wuth 
der Zerftörer, welcher immer neue Schaaren nahftürmten. Bald 
waren auch Die Zimmer ded vom Herzoge bewohnten rechten 
"Flügel von Feuer ergriffen und alle von den Eingedrungenen 
aufgefundenen Gegenftände auf die Straße geworfen, woofelbft 
die untenftehenden Genoffen alles bis auf die leßte Spur zer- 
trümmerten. Man zwang Die Feuerfprißen des Magiftrats, 
welde man auf den Platz geführt, zur Rückkehr und bedrohte 
fie felbft mit Zerftörung. Die Perfonen, welde etwas zur 
Rettung des Schloffes zu wagen bemüht waren, erhielten fhwere 
Wunden; nur gegen die mit von Feuer erfaßten, unmittelbar 
an das Schloß ftoßenden öffentlichen Gebäude ließ man ruhig: die 
Waſſerſtrahlen aus den Sprißen zu; bei jeder Abweihung von 
Dem geftatteten Ziel erhoben fih Wuth und Drohung von Neuen. 

Endlih gegen Anbrud des Tages und noch mehr gegen 
Vormittag des 8. Septemberd ‚ nadhdem der Eifer der Menge 
in etwas fih abgekühlt, vermochte man es, die Feuerfprißen in 
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dad Innere des Schloffes zu bringen und dem Brande Einhalt 
zu thun; doch Tagen Der rechte Flügel, das f. g. Corps de 
Logis, troß feiner Maffivität, vermüftet und felbft ein Theil 
deö linken Flügeld hart beſchädigt. Der Aufruhr feßte fih all 
mählig, die meiften Theilnehmer kehrten zu ihren gewohnten 
Befhäftigungen zurüc und überließen Der Bürgergarde und dem 
Militär dad Weitere, 

Der geleiftete Schwur der Menge: daß das Schloß des 
Tyrannen dem Erdboden gleih gemacht werden müffe, war 
wenigftend zu Drei Viertheilen beinahe. erfüllt. Noh am glei» 
chen Tage trat der engere Ausſchuß der Landftände zufamnten, 
verfügte Die Einberufung des größeren auf den folgenden Tag 
fo wie den Zufammentritt der Stände. felbit in möglihft Furzer 
Frift, und Die einftweilige Anordnung aller zur Erhaltung der 
öffentlihen Ruhe und Sicherheit, fo wie zu regelmäßigen Fort 
gang der Landeöverwaltung nöthigen Maaßregeln. 

Die Rückkehr des Herzog Karl, Defien in den Trüms 
mern des Schloffed aufgefundene Papiere auf die Sittlichfeit 
feined Privatlebend wie auf die geheimften Akte feiner Regie— 
rung vollitändigere Auffhlüffe gewährt und noch nachtheiligeres 
Licht als bisher verbreitet hatten, erfchien auch Den Ununter— 
nehmendften eine pure Unmöglichkeit; das Gefhehene war eine 
vollbrachte That und fhien troß feiner Außerordentlichfeit Durch 
Die eben. fd außerordentlichen Umftände geredhtfertigt. . Alle Blicke 
der Hauptitadt und des Landes wendeten fih nad Dem jüngeren 
Bruder ded Fürften, Herzog Wilhelm, einem, feiner guten 
Erziehung und vortrefflihen Gefinnung willen, allgemein ges 
fhäßten Prinzen, welder gerade damals zu Richemond ver— 
weilte. Man entwarf eine Adreffe an denfelben, Durch welde 
er eingeladen ward, in Braunſchweig zu erfheinen und durch 
feine Gegenwart die Bande der gefellihaftlihen Ordnung . und 
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Gefetlichfeit befeftigen zu belfen. Bald erfhien der Prinz, Dies 
fer Aufforderung Folge leiftend, wirklih in. der Refidenz feiner 
Väter und ward micht nur mit allen Zeichen. von Achtung, fon= 
dern mit einem an Trunfenheit gränzenden Enthufiasmus em—⸗ 
pfangen. Abgeordnete gingen nah Hannover,. Berlin und 
Frankfurt, um ertere zwei Höfe fo wie den teutfhen Bundes: 
tag von dem Gefchehenen und ferner Befchloffenen in Kenntniß 
zu feßen. Die verhaßten Räthe Karld wurden über die Gränze 
gefchafft oder entzogen fich freiwillig durch fchleunige Flucht oder 
völlige Zurücgezogenheit den Blicken des Publitums. 

Der Herzog felbft,. welcher die Flammen feined Schloſſes 
noch erblickt, war. anfünglih nad Hildesheim, fodann aber nad 
London geeilt und hatte, indem er die Verwendung des Dorti- 
gen Hofes anſprach, feine Rechte feierlih verwahrt, fo wie Die 
erempflarifche Beftrafung der Häupter Der Bürgergarde als Ur: 
heber der verübten Gräuel, verfündigt. Zu Braunſchweig ward 
natürlich hierauf feine Rücfiht genommen und die Landfchaft 
erließ, nachdem der Magiftrat der Hauptftadt .eine Proflamation 
in ruhig= würdiger und gänzlich beruhigender Sprahe vorauds 
geſchickt, eine Adreffe:an den Prinzen Wilhelm, worin fie jeden 
Antheil an den flattgefundenen Ereigniffen ablehnte und alle 
Schuld derfelben auf dad unglückjelige Regierungsfyften: wälzte, 
zugleih aber auch Die. Unmöglichkeit entwickelte, daß Herzog 
Karl ferner an der Spiße der Landesregierung ftehen. könne. 
Der Herzog Wilhelm dankte in feiner Antwort unterm 29. Sep: 
tember für die ihm bezeigten Beweife von Anhänglichfeit und 
Vertrauen, Fündigte die Uebernahme der Regierung bis auf 
MWeitered an und erklärte, hierüber mit feinem Bruder in 
Unterhandlung fih feßen zu wollen. Im Fall daß der Erfolg 
derfelben feiner Bemühnng nicht. entſpräche, geftand der Prinz, 
für feine Perfon zwar. nicht fih zu den Manfregeln. entfchließen 
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zu fonnen, auf welhe Die Landfhaft hingedentet (nämlich Die 
Uebernahme der Souveränität felbft), wohl aber follte ſodann 
die Vermittlung Sr. Maieftät des Königs von Großbritannien 
und Hannover, ald des Haupted der Guelfifhen Familie, nach: 
gefucht werden und ed unterliege einem Zweifel, daß ed dieſem 
weifen und erleuchteten Monarchen gelingeri werde, alle Rüds 
fihten und Intereſſen mit einander zu verfühnen. 

Der Herzog entſprach Dadurch vorläufig den dringendften 
Forderungen, fodann aber ging er rafh an den andern Theil, 
der Abhülfe der Dringendften Volksbeſchwerden. Die erledigten 
Hemter wurden mit Perfonen befeßt, welche das öffentliche Ver— 
trauen genoffen und Durch Fähigkeit hiezu geeignet waren... An 
Die Spitze der Verwaltung traten Männer von anerfannt tüch- 
tiger Gefinnung und Popularitüt; man ordnete Bauten an, 
man theilte Unterftüßungen an Hülfsbedürftige und an Wittwen 
und Waiſen aus; man bereitete eine Umgeſtaltung des Militär— 
weſens vor, berief die Verbannten zurück und entſchädigte die 
Mißhandelten durch Ehrenbezeugungen. Das Inſtitut der Bür— 
gergarden erhielt feine vollſtändige Ausbildung. Drückende Ver: 
ordnungen wurden abgefhafft und ſchreiende Mißbräuche beſei⸗— 
tigt. Der Herzog Wilhelm entwickelte bei feinem öffentlichen 
Erſcheinen, in Audienzen, in Verfügungen ,. viele Leutfeligfeit 
und Humanität. Aller Herzen kehrten fih hoffuungsvoll ihm 
zu. Der öffentliche Geift erhielt wieder Heiterfeit ; in das Pri— 
vatleben kehrte Vertrauen ; die Gefhäfte nahmen. einen neuen 
Schwung. 

Inzwiſchen fpielte der Herzog Karl in England eine um 
fo traurigere Role, als ihm von Seite feined Oheims, Der 
eben felbft erft durch Berufung Der Oppofition an die Spitze 
ber Staatdangelegenheit freiwillig oder durch Die. Macht ‚der 
Umftände genöthigt, ein großes Beifpiel von Anfhmiegung an 
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die Forderungen der Zeit, der Volkswünſche und unter Die 
Macht der öffentlihen Meinung gegeben hatte, wenig Troft und 
Hoffnung zum Wiedergewinn des verlornen Herrſcheramtes ge= 
Yaffen, fondern vielmehr zu ruhiger Entfagung dringlic geratherr 
wurde; vom hanndvrifhen Kabinette aber, wo der Graf von 
Münfter, der von ihm fo fhimpflihd behandelte und felbit 
zum Zweikampf herausgeforderte Minifter noch in feiner All 
gewalt ftand, fonnte er nod weniger Beiftand erwarten. Der 
Herzog ſchien dieſen Vorſtellungen niht ganz unzugänglid); 
aber dad Anfinnen, welded er an den königlichen Oheim, als 
Preis feiner Nachgiebigfeit, ftelte, war fo ungebührlih und fo 
übertrieben, Daß er durch fhriftlihe Eröffnungen eine Art Zus 
rehtweifung und ernftlicher Lektion erhielt. Er forderte nämlich 
nicht weniger als eine Abfindfumme von 60,000 Pf. Sterling, 
welche er ungeftört zu Paris in Vergnügungen zu verbrauchen 
hoffte. 

Die Höfe von Berlin, Wien und London waren endlich, 
fo bedenklih das gegebene Beifpiel und fo widerfprechend es 
den biöher behaupteten Prinzipien von monardifher Gewalt 
und unbedingtem Volksgehorſam fhien, in Anbetracht der be= 
fonderen Umftände und der eigentlihen Gemüthsart des rechts 
mäßigen Souveränd von Braunfdhweig, übereingefommen , daß 
der Herzog Wilhelm Die Regierung dieſes Landes auch ferner 
führen follte; am 4. November aber faßte aud der hohe Bun— 
destag den Beſchluß, daß vom Herzoge von Braunſchweig die 
in anerfannter Wirkſamkeit beftehende Verfaſſung des Landes 
vom 3. 1820 anders nicht, ald auf verfafungsmäßigem Wege 
abgeändert werden könne. 

Der abgefeßte Herzog Tief es nun an Verſuchen nicht feh— 
len, durch Mittel der mannigfahften Art eine Gegenrevolution 
und die Wiederherftellung feiner Herrfchergewalt in Braunfchweig 
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zu bewirfen. Der vielgetreue Bitter von Andlaw fchrieb und 
veiöte unermüdlich herum; man wiegelte, unter allerlei falſchem 
Vorgeben, Landleute auf, vertheilte Summen und warb eine 
Heine Truppe aus Landftreihern von mancerlei Gattung, al 
Cadre eines Eontrerevolutionsheered an, weldhed man nad Ueber- 
fhreitung der Gränzen zufammen zu bringen hoffte; ja felbft 
der durchlauchtigſte teutfhe Bund mußte der beabfihtigten Reak— 
tion ald Wehrſchild dienen, indem die Anficht verbreitet ward, 
als mißbillige dieſer dad vollbrachte doppelte Attentat, eines 
Aufruhrs und einer Thron-Ufurpation, und erfenne 
blos den Herzog Karl (womit ed aud in einer Beziehung da— 
mals noch. feine Richtigkeit hatte) ald Souverän von Braun 
ſchweig an. Anderfeits in der Abfiht, auf Den Liberalismus 
des Tages fogar zu fpefuliren, fuchte der Herzog ſich als Opfer 
einer Adelörevolution, dad wider ihn beftandene Miß— 
vergnügen ald ein planmäfiges Werk diefer Kafte, deren Hoch— 
muth er niedergehalten, und die Ereigniffe vom 6. Sept. u. ſ. w. 
ald mit jener Verfhwörung zufammenhängend und ald Aus 
druck deſſelben in der öffentlihen Meinung hinzuftellen ; feinen 
Bruder, den Herzog Wilhelm, aber trachtete er in Briefen, 
welche er ſchwerlich felbft abgefaßt, durch Auseinanderſetzung 
des mit ihnen Beiden geſpielten hölliſchen Betruges zu warnen, 
über das Gefährliche ſeiner Stellung aufzuklären und den Ge— 
ſchmack an der Herrſchaft ihm zu verleiden *). 

Die Braunſchweigiſchen Patrioten waren in dieſen Tagen 
genau unterrichtet von Allem, was auswärts vorging; Herzog 
Karl Entwürfe zu gewaltſamer Wiederkehr brachten Die Gemüs 
ther in große Gährung und man rüftete fih, nachdem über feinen 





*) Bol. die intereffanten, erft fpäter befannt gemachten Aftenftüce 
in der Allg. Ztg. 
Muͤnch's Geſchichte d. neueit. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 31 
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Reiſeweg fihere Kunde eingetroffen, zu ftandhäftet Abtreibung 
des bereiteten Angriffs; die Bürgerfhaft erflärte feierlichft: nie 
mals und unter feiner Bedingung den Herzog Karl fih wieder 
ald Landesherrn gefallen zu laffen, den Herzog Wilhelm allein 

al3 ihren rechtmäßigen Souverän anerfennen und an Diefe wid= 

tigfte Angelegenheit ihres Lebens Gut und Blut feßen zu wollen, 

Herzog Wilhelm befand ſich wirklich in einer fehr eigen: 

thümlihen Stellung; denn einerfeitd die Rüdfihten auf Die 

Rechte des Bruders, die Grundfäße des Bundes und der hei: 
ligen Allianz, fo wie ein natürlihed Gefühl von Recht und 
Billigfeit gegen ein großes, wenn glei von Thorheit begleite: 
ted und aus Thorheit hervorgegangenes Unglüf, auf Seite 
des bisherigen rechtmäßigen Beherrſchers; fodanri ald unlautere 
Quelle und ald zweideutiger Rechtstitel eines Thronbeſitzes — 
ein gewaltfamer Aufruhr mit Brand deö Pallaftes feiner Väter 
eined Theils — andern Theild aber Die mwohlverftandenen und 

höheren Intereffen feined Hauſes, die hier durch Säumniß und 

Weigerung gefährdet werden fonnten, die heiligen Verpflich— 
tungen gegen ein biedered und getreues Volk, Dad zu jener 
vermeffenen That offenbar auf jegliche Weife Durch feinen Beherr- 
fher gezwungen worden, und endlih das Bedürfniß, Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit in dem Lande wiederherzuftellen — 
drängten fi in feinem Innern zufammen und erzeugten einen 
langen, lebhaften Kampf. Allein der richtige Blick des Fürften, 
welcher bei großer Jugend über feine Jahre hinaus befonnen- 
ernſtem Weſen feither gehuldigt hatte, und die innere und äußere 
Nothwendigkeit des gethanen Schritted fo wie die Vermittlung des 
föniglihen Oheimd von England und Hannover beftimmten ihn, 
Dad Begonnene fortzufeßen. Der Herzog erflärte in einem Pa— 
tent unter'm 26. November: Ald er die Regierung des Landes 
bis auf Weiteres übernommen, habe er diefen Schritt nicht 
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ohne Zuftimmung feined Bruders, des Herzogs Karl, gethan. 
Diefe Zuftimmung beftehe num zwar nicht mehr; allein da der 
Herzog Karl gegenwärtig fi außer Stand befinde, Die oberfte 
Regierungsgewalt auszuüben, und. der Staat ohne eine folche 
nicht beftehen könne, fo fühle er fih als nächfter Agnat bei 
Diefer Lage der Dinge eben fo fehr verpflichtet als "berechtigt, 
für das Wohl des Landes zu forgen und der König von Grof: 
britannien und Hannover habe ihn auch förmlich aufgefordert, 
unter feinen Umftänden die Negierungsgefchäfte aus der Hand 
zu geben, fo lange bis Die endliche Entfheidung über dad Schickſal 
des Landes erfolgt wäre. Demnach ſey er enſtchloſſen, die 
Verwaltung bis dahin fortzuführen. 

Herzog Karl wünſchte um jeden Preis eine perſönliche Un— 
terredung mit ſeinem Bruder, und hatte ihn deßhalb auf das 
dringendſte nach Fulda eingeladen; allein Prinz Wilhelm hielt dieß 
unter den obwaltenden Umſtänden für ſo ungerathen als nutzlos 
und lehnte die vorgeſchlagene Zuſammenkunft ab, worüber, als 
über ein neues Machwerk der zwiſchen beide Brüder ſich drän— 
genden machiavelliſtiſchen Rathgeber, Erſterer ſich bitter beklagte. 
Er ſendete ſofort einen ſichern Hrn. Bender von Bienenthal als 
Generallieutenant des Herzogthums mit Proklamationen in: daſ⸗ 
ſelbe ab; allein dieſer Mann machte ſehr ſchlechte Geſchäfte, denn 
ſchon an der Gränze ward*er feſtgenommen und gefeſſelt in 
ſichere Verwahrung gebracht. Nun erhob ſich der abgeſetzte 
Fürſt zu einem kühnen Streich und gedachte, des Beiſtandes 
einer Anzahl Harzbauern vergewiſſert, auch auf Zuſtrom anderer 
Theile der Bevölkerung hoffend, mit gewaffneter Hand ſich 
wieder in Beſitz ſeines Landes zu ſetzen. Das preußiſche Städt— 
chen Ellrich war das Hauptquartier, von welchem aus der 
Feldzug begann; allein bald nöthigte ihn die Stimmung der 
Bürger und Landleute, auf welche er ſtieß, zum Umkehren; in 
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DOfterode, wo damals die Partei der HH. König, Freitag 
und Rauſchenplatt Revolutionsfcenen anderer Art aufzuführen 
befhäftigt gewefen war, drohte ihm fürmlich Lebensgefahr und 
feine Fertigkeit im Springen fam ihm dießmal gut zu ftatten ; 
Denn er mußte aus dem zweiten Stockwerk eines Gafthofes fi 
flüchten und zu Fuß, mit Hinterlaffung von Wagen und Effek— 
ten, dad Meite fuhen. Um jedody wenigftend den Ruhm det 
Tapferkeit fih zu retten, bradte er fich felbft mit einem Meſſer— 
fi eine Wunde bei. Nirgendswo fand er Sympathie und 
Unterftüßung und an feinen Namen fnüpfte fih faft noch mehr 
verächtliher Widerwille ald leidenfhaftliher Haß. Die Polizei 
zu Braunfhweig benußte den Anlaß, um verfchiedener Perfonen 
der früheren Periode, welde fortwährend gefährlih fchienen, 
fi) zu verfihern, unter dem Vorwande, daß fie zur geheimen 
Polizei ded vertriebenen Fürften gehört hätten und auch gegen= 
wärtig zu feinen Gunften immer noch Ränfe fchmiedeten. 

Bon ungemeiner Beruhigung war dad in den gleihen Tagen 
eingetroffene Schreiben des Königs Wilhelm IV. (aus London 
d. d. 21. November) an die Landſchaft; in demſelben dankte 
der Monarch ſowohl den Ständen als dem Herzog Wilhelm, 
für das ihm bewieſene Vertrauen und ſchilderte ſeine Bemü— 
hungen, mittelſt gütlicher Abhülfe der entſtandenen Beſchwerden, 
eine Ausſöhnung zwiſchen dem Herzog Karl und ſeinem Lande 
herbeizuführen; dieſe Bemühungen jedoch ſeyen an der befann- 
ten Sinn- und Handlungsweife Diefed Prinzen völlig gefcheitert ; 
der König eröffnete demnad den Ständen, daß fie zur Abhülfe 
ihrer gerechten Befhwerden alld Beiftandes und 
Schußes von feiner Seite fih zu verhoffen hätten. Darauf 
nahm denn auch Die hohe teutfhe Bundesverfammlung Feinen 
Anftand, am 2. Dezember 1830 noch, zu befchließen: ‚Se. 
Durchlaucht, der Herzog Wilhelm von Braunfhweig-Deld wird 
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erfucht, Die _Negierung Des Herzogthums bis auf ein weiteres 
fortzuführen, Alles, was zur Erhaltung der Ruhe und Sicher— 
heit, fo wie der gefeßlihen Ordnung, im Herzogthume erforz 
derlih. ift, vorzufehren und Daß Diefed auf Veranlaffung des 
teutfchen Bundes gefchehe, öffentlih befannt zu machen.“ 

Der teutfhe Bund hatte durch Diefen Beſchluß dad Fak— 
tum mit der Legitimität, fo gut ed unter den Umſtänden 
möglid war, zu verfühnen, und mit dem Gedanken einer aus dem 
Volkswillen unmittelbar entflehenden Regierung zugleich einen, 
der Ruhe von Teutichland im Allgemeinen, bei der großen Ent- 
zündlichkeit und Kontagiofität der Ideen, gefährlichen Sammelpunft 
von Brandftoffen verfchiedener Art zu entfernen gefuht. Hätte 
aber auch eine abweichende Anfiht in der Sache vorgewaltet, 
fo würde doch nichts Anderes mehr darin zu thun geblieben 
feyn, nachdem Die hannöverifchzenglifhe Regierung fo raſch vor— 
wärts gefhritten, der König Wilhelm IV. die Angelegenheit zu 
einer perfünlihen Ehren= und einer guelfifhen Hausfache ges 
macht, ja felbft Preußen, wo der Herzog Wilhelm nicht nur viele 
Gönner und Freunde, fondern auch richtige Beurtheiler der 
Zeitverhältniffe fand, dem von London aus beliebten Beſchwich— 
tigungsſyſtem ſich angefchloffen hatte. Immerhin blieb das ge— 
gebene Beifpiel ein gefährliches und flimmte nit mit der gan- 
zen Strenge der Stabilität = und Konfervativ =» Grundfüße zus 
fanmen; allein die in der braunfchweigifchen fo verworrnen 
Affaire beobachtete Politif_ erfreute fich Der allgemeinften Aner— 
fennung in der moralifhen Meinung aller teutfchen Staaten. 
Das öfterreidifche Kabinet, welches vielleicht die meiften Beden— 
fen gegen die Zuläffigfeit der gefaßten Befchlüffe erhoben, fühlte 
Dieß wohl, und der Fürft von Metternich fuchte Daher, indem 
er Der Gegenwart und ihren Bedürfniffen ihr gebieterifches Recht 
nicht vorenthalten zu Dürfen glaubte, blos durch eine geheime 


486 


Klaufel, wie wenigftens behauptet worden ift, Die Souveränität 
im Haufe des älteren der beiden Fürften von Braunfhweig zu 
retten ; fie feßte feit: Daß wenn aus einer rechtmäßigen Ehe 
des Herzogs Karl Sproſſen fpäter vorhanden fi, zeigen würden, 
Diefe zur Thronfolge berechtigt bleiben follten. Allein es ward 
von Staatömännern und Publiziften die Frage Darüber aufge: 
worfen, welche fo ganz natürlid war, Daß verfhiedenartige 
Beantwortung eine Unmöglichkeit ſchien: ob. vorausgeſetzt wer— 
den könne, daß aus der Ehe eined. Mannes, weldhen man we- 
gen Geiftesunfähigfeit, verfehrter Handlungsweife und Zerrüt- 
tung der zu gefeßlihen Akten nothwendigen Sinneöorgane von 
den Gefhäften entfernt, rechtmäßige Sproſſen mit Befähigung 
zu derfelben hervorgehen Fünnten; und zweitens ob. Die von 
einem folhen eingegangene Ehe, nad biöher gegoltenen recht— 
lihen Begriffen, wirklich rechtmäßig zu nennen fy? Das zu 
gleicher Zeit verbreitete Gerücht: Defterreih habe als Preis ſei— 
nes in der Sache des Herzogs Karl zu leiftenden Schußes und 
Beiftanded den Mebertritt deffelben zur Fatholifhen Religion 
gefordert *) und eine Vermählung mit einer Prinzeffin aus 
dem Erzhaufe dabei im Hintergrunde gehabt, verdient wohl kaum 
im Ernfte eine Widerlegung; Denn wie mochte man wohl an 
nehmen, Daß die großartige Politif jened Kabinettes Damals 
mit einem fo futilen Projefte, als der Gewinn eined ſolchen 
Proſelyten für die in feiner Monarchie geltende Staatöreligion, 
ſich befhäftigt haben follte? Genug, der Beſchluß des Bun— 
destags endigte Die Wirren Des Herzogthums Braunfdhweig 
und gab der gewaltfamen Veränderung in Dderfelben einen ge= 
ſetzlichen und regelmäßigen Charafter. 


u) Andre ftı ftellten ihn a insgeheim ſchon — dar. 
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Sunfzehntes Kapitel. 
Die Revolution im Königreihe Sadfen*). 


Die Aufmerffamfeit Der hohen Bundesverfammlung und 
von ganz Deutfchland wurde bald durch eine zweite revolu= 
tionäre Bewegung in Beſchlag genommen, welche jedoch eben- 
fald ohne Gefährdung des monarchiſchen Prinzipes ald fol: 
chen, fih anfündigte und Durchführte, und zwar von einem Punfte 
her, wo man etwas Diefer Art biöher kaum möglich fich ge= 
dacht hatte, namlih vom Königreihe Sadfen. 

In einem früheren Kapitel ift der Zuftand Diefes Staates 
fowohl während der legten Zeiten K. Friedrich Auguſts L, als 
während der Anfänge K. Anton I., fo wie aud der entfern= 
teren und näheren Urfachen allmählig entftandenen Mifvergnü- 
gend unter einem, wegen feiner Treue und Loyalität bisher 
fprühwörtliden Volke, Erwähnung gefhehen. Diefe Urfachen, 
meift Firchlichpolitifcher und adminiftrativ-gewerblicher Natur, häuf: 
ten fi) zufehends gegen das Jahr 1830 und die Mißftimmung 
nahm im DBerlaufe deffelben einen fo eigenthümlihen Charafter 
an, daß die großen Ereigniffe in Frankreich unmöglid ohne 


— 





*) Karl v. Steinbach (Haſe). Sachſen u. feine Hoffnungen. 
1830. — Leipzigs Schreckenstage. — K. V. Böttiger, Ge 
ſchichte des Churſtaates und Königreichs Sachſen und die zwei 
gediegenen Aufſätze im Leipziger Conv.-Lexikon d. n. 3. Sach— 

ſen ſeit 1827 u. Dresden im J. 1830 (Karl Herzog zuge: 
fhrieben). Vgl. damit Polik Konftitutionen, Minerva und 
Polit. Journal. — Sammlung mehrerer Schriften, weldye die 
Bürgerfchaft von Dredden zuerft felbft und nachher die gewähl⸗ 
ten Borfprecher überreicht haben. 1831. — 
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rafche Rückwirkung bleiben fonnten. Allein fhon vor Denfelben, 
auf dem erften (6. Jänner 1830) eröffneten Zandtage feit dem 
Regierungdantritt ded Könige Anton, im fehöten Jahre nach 
der erften Ständeverfammlung, hatten ſich Fräftige Stimmen 
gegen dad Regierungsſyſtem des Grafen von Einfiedel erhoben, 
und zwar. aus Mitte der ritterfchaftlihen Stände felbft, denen er, 
bisher gewaltigen Einfluß durch und auf fie übend, angehörte, 
Der politifhe Berftand der Sachſen, durch Die Zeit gereift 
und durch den Hinblick auf chrenvolle Erfheinungen des Südens 
gefräftigt, wollte nicht länger vormundfihaftliden Formen ſich 
fhmiegen, welde einem anderen Zahrhunderte angehörten. Die 
Zufiherung des Grafen, daß die Landesverfaſſung in unver- 
ändertem Beftand erhalten und Die Stempelung der lithographirten 
Protofolle (deren allgemeinere Befanntmahung durch den Druck 
fomit wie biöher unterfagt blieb) fortgefeßt werden follte, endlich 
Die wenige Bereitwilligfeit zur Vorlage einer allgemeinen Ueberficht 
des Staatöhaushaltes, und der Rechnungen über die fisfalifchen 
Kaſſen, in welde der größte Theil der Staatdeinfünfte floß, 
beftimmten die Stände, ihre Befchwerden und Wünſche lauter, 
al3 zuvor, an die Regierung gelangen zu laffen. Die Mehr: 
heit der Ritterfchaft Tieß fi) Durch den engeren Ausfhuß ihrer 
Körperfhaft und die erfte Verfagung des Geforderten von Seite 
der Regierung in ihrer Oppofition nicht abſchrecken, fondern 
betrieb die Verhandlungen mit gefteigertem Eifer und nöthigte, 
ihre Zudringlichfeit mit der Heiligkeit des Mandate, als Ver— 
treter des Volkes und feiner Bedürfniffe, entfhuldigend, Die 
Minifter zu Erklärungen. Diefelben liefen darauf aus: ihre 
Abfiht, Dem Lande Feine erhöhten Laften aufzulegen, gewähre 
eine beffere Bürgfchaft, ald die Mittheilung einer Weberficht, 
welches vielleiht durch Vollſtändigkeit und ohne Befprehungen 
mit den Verwaltungsbehörden nur beunruhige; ſolche Be— 
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fprehungen jedoh würden eine unzuläffige Erweiterung der 
ftändifchen Befugniſſe „herbeiführen und die Bande des Der: 
trauend :zwifhen Regierung und Volk lockerer maden. 

Indem die Stände die Wohlthaten der biöher beftandenen 
Verfaſſung nicht verfannten und deren Einflüffe auf. Geift, 
Richtung und Wohlfahrt des Volkes hervorhoben, ftellten fie 
gleihwohl in Abrede, Daß die Formen, in welden fie fi be= 
wege, länger mit den Begriffen der vorgefchrittenen Zeit im 
Einflang feyen und fie machten Fein Geheimniß mehr aus ihrer 
Ueberzeugung von der Nothmwendigfeit einer durchgreifenden 
Reform in der bisherigen Landfhaftsordönung, und im fläns 
Difhen Wefen überhaupt, Die Regierung, über fol’ unges 
wöhnlihen Nachdruck ftußig, wollte nun, was den Gefchäft- 
gang betraf, Veränderungen nicht ablehnen, allein für das 
Vebrige hielt fie das Prinzip der Unantaſtbarkeit aufrecht. 
Leider waren die Stände felbft gerade durch Die Art und Weiſe 
ihrer Zufammenfeßung und Bewegung fo gefpalten, Daß zur 
Zeit noch Fein gemeinfamer Beſchluß zu Berfolgung jener aus— 
geſprochenen Ideen zu Stande fam; aber fie wurzelten außer— 
halb ihres Sißungsfaales um fo reichliher und bereiteten Die 
Köpfe auf Die über furz oder lang troß alles Widerftands 
Dennoch: bevorftehende Neuerung vor. Die Debatten über Die 
Budgetverwilligung gaben noch zu mand’ fernerem, freimüthi= 
gen Worte Gelegenheit auch über andere Materien, welche mit 
Dem Wohl ded Landes im Zufammenhange fanden, außer dem 
Finanz» und Steuerpunkte, Die Schrift vom 19. Jänner fonnte 
gewiffermaßen ald dad „qu’est-ce-que le tiers état?“ der kon— 
fitutionellen Regeneration Sachſens. Aber der Graf von Ein» 
fiedel war fein politifcher. Aftrolog von befonders ſcharfem Auge, 
um zu merken, daß eine neue Zeit angebrocdhen. Borläufig 
blieb Alles beim Alten; die Vorftellungen für Reform mußten 
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pon einer anderen Seite und in nachdrückliherer Weife fommen. 
Ein dem fähfifhen Volke felbft angehörender gelehrter und 
geiftvoller Hiftorifer *) entwirft von dem Zuftande der Dinge 
unmittelbar nach der leßten Ständeverfammlung und Dem evan— 
geliſchen Kirchenjubiläum folgendes Bild: 

„Die innere Lage Sachſens und der Sadhfen war fo fon- 
derbar, daß fie fhwerlih immer von Beſtand feyn Fonnte. Es 
war ein Kampf der GCivilifation mit der Reaktion, infofern 
Stabilität bei Inftituten, die ſich nothwendig zeitgemäß fort 
bilden müffen, fhon Reaktion und Rückſchritt ift, zumal wenn 
der MWunfh der Nation dem Oberhaupte entweder nicht be= 
merflih werden kann, woran der milde König feine Schuld 
hatte, oder von der Regierung nicht für fo Dringend gehalten 
wird, um darauf anders, ald etwa gelegentlih, Rückſicht zu 
nehmen. Dies galt vom damaligen Kabinetöminifter. Wo die 
Reform einfhläft, wacht oftmald die Revolution auf! Der 
Staat, welder Die VBernunftform der menfhlihen Geſellſchaft 
feyn foll, war gewiffermaßen hinter dent Volke zurückgeblieben 
und ſchien Feine Bürgfchaft für das öffentlihe Wohl mehr zu 
gewähren. Die materiellen und geiftigen Kräfte der Nation 
waren mädtig fortgefchritten, Die Formen des Staates im Gan- 
zen wie in vielen einzelnen Theilen zurückgeblieben. Größere 
Reife und Mündigfeit vertrug fih nicht mehr mit Bevormun— 
dung von den Zeiten des Mittelalter her. Die Intelligenz 
war felbft bei den untern Ständen fehr gewachfen; aber die 
Eriftenz des Landmannd, Der mit dem Städter faft alle Ab- 
gaben trug, feufzte unter Herrenrehten und Servituten, Die 
Entwidlung des Gewerbed unter dem Drude des Zunft- 
zwanges, Handel und Fabrifanten unter ungünftigen Einflüffen 
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von außen und zum Theil nicht immer glüclih gewählten 
Maafregeln von innen. Die Litteratur, das laute Denken der 
Nation, unterlag der Genfur ; der Proteftant glaubte fi hinter 
den Kathplifen zurückgefeßt und fogar von efuiten bedroht. Am 
unzufriedenften war der Bürger mit feiner ftädtifhen Verfaſ— 
fung und Verwaltung, weldhe in der Regel mit Polizei und 
Gerichtöbarfeit zufammen in den Händen von privilegirten - 
Corps der Stadträthe war, Die fih aus fich felbft ergänzten, 
fih felbft zum Landtag Ddeputirten und Feine Rechnungen dem 
Bürgern ablegten. Man Flagte über Beamtendrud, über Aus— 
fhweifungen der Polizei aus ihrem ohnehin fehr weiten Wir- 
fungäfreife, und höhere Beamte zu verklagen, war ein koſt— 
fpieliges und felbft zweifelhaftes Mittel, Am meiften feufzte 
man im Stillen über den zu großen Einfluß des Kabinets= 
miniſters. Wer in einem Staate in folder Stelle nächſt dem 
Könige fteht, wird ſtets fhon Darum feine Gegner und Feinde 
haben. Auf die einzige Mittelöperfon zwifhen König und 
Bolt, auf den Grafen von Einfiedel mußte natürlich zuerft 
jede Unzufriedenheit de Volks mit der Regierung fallen, felbft 
wenn er forgfältiger feinen Boften von feinen Privatverhält 
niffen getrennt hätte, was er, vielleiht argwohnlod, hin und 
wieder zu thun vergaß*). Auch feine befannte Hingebung zur 
pietiftifhen Partei **) wurde ihm gewiß nicht um der Privat- 
*) Dieß gilt befonderd in induftrieller Beziehung, in welder die 
Begünftigung, Konfurrenz der Erzeugniife, f. Eiſenbergwerke, 
große Unzufriedenheit bei den Zünften erregte und Verdächti— 
gungen ihm zuzog, die ſich bei leidenfchaftloferer Prüfung als 
ungegriündet erwiefen. Gelbft ein feiner Wdminiftration nicht 
gewogener Publizift, wie 8. Herzog, nimmt ihn gegen über— 
treibende Anflagen des Parteigeifted hierin und anderweitig in 

) * iR Binzeicenb befannt, daß diefe Partei ſtets auch den Je— 


fuitismud und den blinden Gehorfam gegen die römifche Kurie 
bei den Katholifen begünftigt. 
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überzeugung felbft willen, fondern wegen de3 Einfluffes zum 
Vorwurfe gemaht, welchen dieſe religiöfe Anfiht des Grafen 
auf Befekung einer Menge Stellen mit gleihgefinnten Män— 
nern und auf Koften anderer, vielleicht talentvollerer, gehabt 
haben fol. Dabei wurde freilich vergeffen, Daß er früher dem 
Staate, befonderd dem Staatöfredit, wefentlihe Dienfte geleiftet 
hatte. Man nannte ihn als einen Hauptbegünftiger des Alten 
und eine Scheidewand zwifchen Volf und Fürft; und Daran 
fnüpfte fi hinwiederum der Mißmuth Vieler über Die land» 
ftändifche Verfaſſung, Die ohne Deffentlihfeit und Freiheit in 
ihren flereotypen Formen dad Volt mehr trenne als vertrete, 
die Ariftofratie mehr fleigere ald mildere. Der Landtag von 
1830 habe für die ſchwere Koften nichts erreicht, als eine Ver: 
tagung, und werde nad feiner Wiederaufnahme nicht mit bef= 
ferem Glück arbeiten. Es war nad und nah, ohne daß der 
ehrwürdige König Etwas ahnete, dadurh, daß Jeder feine 
Berftimmung in dad Ganze hineinmultiplizirte, ein ungebeurer 
Generalnenner von Unzufriedenheit und Mifmuth geworden ; 
und doch iſt ed wahrfheinlih, Daß dad an fi ruhige und 
treue Volt felbft noch lange geſchwiegen und getragen hätte, 
wenn nicht Zofalfahen den Funken in den Zunder geworfen 
und hinter Dem aufgeregten Pöbel die Bürger die Gelegenheit, 
das Beffere muthig herbei zu führen, achtſam und fchnell er— 
griffen hätten.‘ 

Das eigenthünlihe Benchnen der Polizei in den grö— 
feren Städten ift mit vollem Rechte ald eine der nächften und 
unmittelbarften Beranlaffungen der ftattgefundenen Auftritte bes 
zeichnet worden und der Dargebotene Anlaß, dem langen un» 
verhältnißmäßigen Walten und Bevormunden Derfelben fih zu 
entziehen, war viel zu willfommen und zu rechtmäßig, um 
fernere Sfrupel bei den Tiefgereizten und Mifhandelten zu er: 
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regen. Die übertrieben angftlihe Sorgfalt für die Gefühle der 
Katholiten bei der dreitägigen Jubelfeier der Augsburgifchen 
Konfefjiondübergabe, welche Die Regierung beobachte, und durch 
welche jeder eigentlihe Jubel, fomit der Zweck der ganzen 
Feyer, förmlich unterfagt worden, hatte bereit3 dad Volk un: 
gemein mit Unwillen erfüllt; Die Aufzüge der Studirenden der 
Univerfität Leipzig wurden nicht minder geftört, ald die von 
mehreren taufend Schulfindern ; an Diefer fnabenhaften Be- 
handlung trug befonderd Der Kurator derfelben, Oberhofrichter 
von Ende, ein zugleih mit Polizeis und Eonfiftorialftellen, in 
unpaffenden Kumul, befleideter Beamter, Schuld. Dem lau— 
ten Murren der afademifhen Fünglinge und Der Bürger über 
Den ungewöhnlihen moralifhen Zwang, folgten Fenfterzers 
trümmerungen, Charivarid und andere Auftritte. Nun bes 
durfte ed nur noch Ueberfhreitungen der Amtögewalt von Seite 
übereifriger Polizeifubjefte, wie die vorgefallenen, um Die bes 
denkliche Stimmung zu vermehren. In Dredden felbft waren 
Magiſtrat und Polizei nicht befonnener und den religiöfen Gefühlen 
bei mehrgedachter Feyer wurde hier noch größere und unleidlichere 
Gewalt angethan. Statt größerer Verfühnlichfeit unter Den Res 
Yigionsparteien ward daher gerade Dad Gegentheil bewirkt und 
wider Militär und Polizei eine Empfindlichkeit angeregt, welche 
bald nun in Handlungen fih Luft made. 

Mitten in Diefer Stimmung traf die Nadhriht von den 
Ordonnanzen und ihrem Schicfal ein. Die Polizei zu Leipzig 
erlaubte fih (am 2. September) ruhige Handwerfölehrlinge an 
dem SPolterabende zu mißhandeln, worauf von Seite ihrer 
Genoffen ein Auflauf entitand, welcher mit Durchprügelung 
der Agenten jener Behörde endigte. Als Diefelbe Die überdieß 
geforderte Genugthuung für verleßte perfünlihe Freiheit ver- 
weigerte, gefhahen gegen die Wohnung des Polizeipräfidenten 
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felbft allerlei Unfuge. Die damider verfügten gemwaltfanten 
Maaßregeln brachten erft recht die Maffen in Allarm, und Der 
Fumult erhielt bereit3? Zufammenhang. Die Nothwendigkeit 
der Bildung einer Bürgergarde wurde fühlbar und die 
Stadtbehörde gab ſogar die Anregung hiezu. Eine Verſamm-— 
lung der Zunft- und Obermeiſter der verſchiedenen Handwerks⸗ 
gilden fand auf dem Rathhauſe ſtatt; der Unwille wider die 
Polizei brach in ſtürmiſchen Beſchwerden los und laut drang 
man auf die Freilaſſung der am Abende des vorigen Tages 
widerrechtlich Verhafteten. Die Studirenden, trotz der ihnen 
zugefügten Unbilden, zeigten ſich in männlich- edler Haltung, 
zum Schirft von Ruhe und Ordnung gerüftet. Schon war bie 
Maffe des aufgereizten Volks fo beträchtlich geſtiegen, Daß Ab: 
weifung mit leerem Trofte und allgemeinen Phrafen nicht mehr 
thunlich fchien ; die Polizeibehörde willigte in die Abdantung 
der. verhafteten Mitglieder ihres Perſonals; bald aber war ihr 
eigened Anfehen, ald dasjenige eined Kollegiumd, verfhwunden 
und das der bewaffneten Macht nicht länger anerfannt: Die 
Truppen beobachteten, zu ihrem eigenen Glück, eine befonnen: 
neutrale Haltung. 

Die Maffen wälzten fih jetzt durch die Straßen und 
wählten folhe Wohnungen von Beamten, deren Härte Die 
meifte Grbitterung zeither gereizt, und von Privatperfonen, 
deren Inftitute durch ihre eigene Beſchaffenheit Taufende um 
Broderwerb gebracht zu haben fhienen, zum Ziel ihrer zers 
ftörerifchen Thätigkeit aus. Unter dieſen ftand, unbegreiflicher: 
weife, Die große Druckerei der Brocdhaufifhen Buchhandlung 
oben an, weldhe Firma, auch nach dem Tode ded ausgezeich- 
neten, und Acht teutfchen Mannes, von dem fie den Namen trug, 
von dem Geifte deffelben fortbewegt, feit langen Jahren mit 
Ehren beftanden, eine Menge der nüglihften Unternehmungen 
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gefördert und teutfcher Intelligenz und Gelehrſamkeit vielfache 
MWirfungdfreife und rühmlihe Anhaltspunkte dargeboten hatte. 
Das Haus des Rathsherrn Erkel und einige von der Polizei 
begünftigte Bordelle bildeten zufammen mit jenet Offisin ein 
feltfames Enſemble. Da die Gefahr ftündlih wuchs und der 
Gedanfe an Feueranlegung in den erhißten Köpfen der niedern 
Pöbelhaufen aufzufteigen begann, erfhien am Morgen des €. 
Septemberd ein wohlberehneter Maueranfhlag, welder alle 
gutgefinnten Bürger zur Rettung der Stadt unter die Waffen 
tiefe. So bildete fih demnah eine Nationalgarde, an 
weldhe die Afademifer mit der Devife: Leges et ordo, unter 
Leitung des unverzagten und höchverdienten Profeffors Krug, 
des langjährigen, von dem Parteigeiſt entgegengefeßter Farben 
vielfach mißhandelten Streiterd für Licht, Recht und gefeßliche 
Freiheit, fih anſchloſſen. Bald verfhtwanden vor dem Anblic 
Diefer imponirenden Macht die Rotten der zügello3 Tumultui« 
renden und die von Dreöden herbeigeeilte königliche Kommiſſion 
fand „eine wohlgeördnete und einftimmige Bürgerfchaft, melde 
jedoch entfchieden darauf beftand, die alten Gebrechen der ftädt: 
tifchen Verfaſſung und Verwaltung abgeftellt zu ſehen.“ 

Man fäumte nicht, alle Beſchwerden, die man für billig 
und lösbar hielt, diefer Föniglihen Kommiffion zu überreichen. 
Bor allen ward die Einfeßung eines jwecmäßigeren Polizei- 
Snftituts, bei welchem fogar der alte verhaßte Name durch den 
wohlklingendern der „Sicherheits = Deputation‘ erfeßt werden 
mußte, gefordert; der Handelöftand drang auf Hebung von 
Kommerz und Gewerbe, auf geregeltere Befteuerung, auf ge: 
wiffenhaftere Berwaltung des Gemeindevermögens, verhältniß: 
mäßigere Vertretung in der Adminiftration deffelben; die Bür: 
gerfhaft aber wollte dem Uebel in der Wurzel abgeholfen fehen 
und beftand mit Feftigfeit auf einer neuen, vollftändigen und 
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zeitgemäßen Kommunalordnung felbft. Ein Mitglied der Fönig: 
lihen Kommiffion übernahm, da Hr. v. Ende dem Sturm zu 
weichen für gut gefunden, einftweilen die Aemter Deffelben und 
zugleih das Gefhäft der Umbildung des ftädtifhen Gemeinde: 
weſens. 

Das Beiſpiel von Leipzig fand in der Haupt- und Ne 
fidenzftadt Dresden felbft am 9. September und den folgen: 
den Tagen Nadhahınung mit viel ernftliherem und bedenflicherem 
Charakter. Auch bier hatte Die Berfümmerung: der Zubelfeier 
Die erfte Veranlaffung eines tiefwurzelnden Unwillens gebildet; 
aber es waren auch Klagen über die vielfeitigen Gebrechen des 
ftädtifhen Gemeinwefend, über den Ausfhluß jeder eingreifen= 
den Theilnahme bürgerfhaftliher Wortführer, über die Une 
wirkſamkeit der bisherigen Vertreter des Intereffes der Bürger: 
fhaft, über Die geheimnißvolle, aller Controle entzögene Ver: 
waltung des öffentlihen Vermögens, über die Willführlichkeit 
und den Nepotismus der Selbftwahlen zu den Magiftratöftel: 
Ien, über Die gefeßlofe, (ebenfalls unüberwachte) Berwaltung 
der Kreiöfhulden und endlich über Die Verhinderung jeder Def: 
fentlichfeit von Gegenvorftelungen, in Bezug auf dad herr: 
fhende Syſtem, laut und nadhdrüclih genug erhoben worden, 
und nicht überall fonnte das wachſame Auge der Cenſur e3 ver: 
hüten, daß dieſe Befhwerden nicht endlich durch die Maffe der 
Bürgerfhaft fih Bahn braden und dieſelbe mit Sehnſucht nad 
zeitgemäßer Neuerung erfüllten. Plakate an Straßeneden, 
Flugfhriften, Lieder u. dgl., wider Minifter, Ariftofraten, Je— 
fuiten und andere unbeliebte Gegenftände des Tages gerichtet, 
hatten bereitö feit einigen Tagen auf eine allgemeine Gährung 
in den Gemüthern hirgedeutet und einen Ausbruch vorbereitet. 
Man ließ die muthigen Leipziger hod leben, den Ruf von 
Sreiheit und Gleichheit erfhallen und die Marſeillaiſe und 
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die Parifierine waren, wie allenthalben in dieſen Tagen, wo 
dad Neue dem Alten abfagte, Die heiligen Hymnen, welche niit befon= 
derer Glut und ohne Scheu an öffentlichen Orten gefüngen wurden. 
Nach dieſem fchritt eine zahlreihe Menge gemeinen Volks, tinter 
welchem verkleidet jedöch Die Leiter des Ganzen fi) herumtrie— 
ben, zur Zertrümmerung der Laternen, erfletterte zuleßt das 
Rathhaus, weldes bei der großen Kitchenfeyer, bedeutungs— 
vol und darum den Zorn der Bevölkerung nicht wenig erre— 
gend, der allgemeinen Beleuchtung fih entzögen hatte, von 
Außen ber, fprengte das Thor und ſteckte das Gebäude im 
Flammen, während Akten, Geraͤthſchaften und Gelder, wie zu 
Braunſchweig, aus den Fenſtern herunter auf die Straße ge⸗ 
worfen wurden. Ein ſeltſames Pfeifen ſchien die ganze Ope— 
ration zu leiten. Nur die Archive, Geräthſchaften und Kaſſen 
der oberen Stockwerke vermochte man, auf dringende Vorftellun- 
sen, zu fetten: Daffelbe, oder vielmehr ein nod härteres 
Schicfal erlitt dad benachbarte Polizeigebaude, welches in einer 
ehgen Straße zunächſt dem Marktplätze ftand ; kaum geflatteten 
die Würhenden, daß die bedrohten Nebenhäufer gerettet und die 
Flammen verhindert wurden; weiter umzugreifen. Die Bür- 
gergarde, durch die tinbegründete Einberufung der Linientruppen 
feit der entftändenen Spannung nach der Zubelfeyer ohnehin, 
ald durch eine Handlung unverdienten Mißtrauens, gefränkt und 
gereizt, hielt es für ungerathen, dem erften Ausbruche der 
Bolfserbitterung fi zu widerfeßen ; die Artillerie ſchien zu 
ſchwach, um ähnliches zu wagen ; und als auch zuleßt ein Schüßen- 
bataillon heranrückte, war fein Feuer gegen die Menge viel zu 
unwirkſam, und ein furchtbarer Steinhagel antwortete auf die 
erften Salven. Die Trommeln ivirbelten durch Die Strafein, 
die Sturmglocke ertönte, und Alles harrete angſtvoll auf die 
nächte Entwiclung der Scene. Der Tod eined Bürgers; in, 
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Folge des Feuerns, gab dad Signal zu rächeriſchem Angriff, und 
da die Bürgergarden ihren Beiftand verweigerten, fah ſich das 
Bataillon zum Rüczug in die Neuftadt genöthigt,; ja ed ver- 
ließ am folgenden Morgen felbit alle biöher befeßt gehaltenen 
Poften und räumte ohne fernere Gegenwehr die Nefidenz. Die 
Bürgergarden verfahen jetzt überall den Dienft. 

Kaum vermochte man dad Hötel ded unvolfäthümlichen 
Minifterdö, ded Grafen von Einfiedel, fo wie die Wohnung des 
Biſchofs Mauermann und feiner Priefter vor Gewaltthat zu 
fhüßen. Am 10. September Morgens legte fih der Sturm 
einigermaßen und eine „Kommiffion zur Aufrechthal— 
tung der öffentlihden Ruhe”, unter dem Vorſitze ded 
Prinzen Friedrich Auguft, ftellte fih an die Spiße Der 
Dinge. Ihr erfted Gefhäft war, alle Bürger unter Die Waffen 
zu rufen; Die Organifirung derfelben ging in vieler Ordnung 
und nad feftem Plane vor fih; alle Stände ohne Unterſchied 
nahmen Theil daran; der General von Gablen;, ein Dem 
Bolfe nicht unangenehmer Mann, ward zum Befehlöhaber des 
Ganzen ernannt, welches ein nicht unmerfwürdiged Schaufpiel 
der bunteften Zufammenfeßung bot. Lehrlinge, Geſellen und 
Frauenzimnter, welde für befonders gefährlihd angefehen wor— 
den, hielt man in ftrengfter Zurüctgezogenheit in den Wohnun— 
gen. Die Plünderer, welche bisher ungeftört ihr fauberes Ge- 
werbe getrieben, wurden verhaftet und vorläufig nad) dem Kö— 
nigftein abgeführt. Die Kommiffion in der alfo wiederberuhigten 
Hauptftadt gab die Erklärung: ungefäumt mit den Beihwerden 
und Wünfchen der Stadt und des Landes fich befaffen zu wollen. 
Ihren dießfälligen Arbeiten gingen Reglemente für Dienftboten, 
Päffe und Logis, ald Hauptbedürfniß des Tages, voran. 

Die Kommifjion erließ unterm 11. September eine Bekannt: 
madung an die Eimvohner, worin Die von ihnen geleifteten 
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Dienfte zur Herftellung der Ruhe anerfannt und Berückſichti— 
gung aller geäußerten Wünſche und geftellten Anträge zugefichert 
wurden. Die Bürger jedoch rathſchlagten mittlerweile über dieſe 
und andere Materien in häufigen VBerfammlungen fort, fowohl 
in der Alt- als in der Neuftadt, feſt entfchloffen, den günftigen 
Augenblick für Umgeftaltung ftändifcher und ftädtifher Verhälte 
fiffe nicht vorübergehen zu laſſen. 

Als dem Könige Anton die erfte Nachricht von dem wich- 
tigen Ereigniffe von Leipzig und Dresden zufam, befand er fi 
gerade zu Pillniß. Er fihien davon auf das tiefſte erſchüttert 
und, machte feinem Schmerze in den Worten Quft: „Ich habe 
geglaubt, daß ih von meinem Volke geliebt fey; hab’ ich doch 
Niemanden wehe gethan, fondern alles beim Alten: gelaffen, wie 
unter meinem hodfeligen Bruder!“ Allein gerade darin lag 
Der Hauptirethum des trefflihen Monarden, und die Schuld, 
Daß er davon ‚nicht früher enttäufht worden, trug einzig und 
allein der hochgebietende Kabinetöminifter, welcher alle Erſchei— 
nungen, Die auf Sinneswechſel unter der Bevölkerung Bezug 
hatten und unmöglicy (bei einer fo füftematifch geordneten Po— 
lizei) ihm verborgen bleiben fonnten, den Könige verfchiwiegen 
hatte. Der Graf von Einfiedel jedoch rechtfertigte fih gegen Die 
bittern Vorwürfe, welde aus dem Munde feined Souveräns ihn 
deßhalb trafen, mit der Bemerfung: daß er felbit fi getäufcht 
und den wahren Zuftand: der Dinge nicht gekannt habe. Wohl- 
unterrichtete Perfonen behaupteten hievon Dad Gegentheil. Der Graf 
erkannte wenigftend jeßt dad Gefeß der Nothwendigfeit, welches 
feinen Abtritt von der Spiße der öffentlichen Angelegenheiten forderte, 
viel zu fehr, als daß er den Wünſchen des Königed in diefer 
Hinfiht nicht entgegengefommen wäre. Mit ihm zog auch ein 
hochgeftellter Mann im Finanzdepartement fih zurüc, welchem 
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heftigften gegolten. An die Spike des neuen Kabinetd trat der 
Freiherr B. A. von Lindenau. 

Diefer audgezeihnete Mann, ein geborner Altenburger, 
hatte durch gründlich-wiſſenſchaftliche, (theils philologiſche, theils 
juriftifch = fameraliftifhe, theild mathematifhe) Bildung (unter 
Lehrern, wie Heidenreih, Ernefti, Leonhardi, Rau, Erhard, 
Weiße, Platner, Wieland u. f. m.) für den Staatsdienſt fi 
vorbereitet, jedoh anf dem Gange feines Lebend mehr ald eine 
Klippe forglofer Jugend zu beftchen gehabt, und in Der Zer⸗ 
riſſenheit eines reichen, dem Zauber der Vergnügungen nicht 
unzugänglichen Gemüthes zuletzt, beſonders ſeit dem Tode 
einer geliebten Freundin, und mit dem Beiſtande eines Führers 
wie Zah, in aſtronomiſch-mathematiſchen Studien feinen Halt: 
punft für den Ernft ded Lebens, mie er dem Hochausgeſteuer— 
ten gebührte, wiederum gefunden. Mit der Direktion der Stern- 
warte in Gotha, mährend der Reifen des Barond im Stalien, be 
auftragt, machte er durch Abhandlungen und Schriften in jenem 
wichtigen Face. fowohl, Denn durch Anftrengungen in feinem 
neu betretenen Wirfungsfreife, ald Mitglied des Altenburgifchen 
Kammer-Kollegiums, feinen Namen rühmlic befannt. Wande— 
rungen durch mehrere Länder und die Ereigniffe des Freiheitd- 
kampfes wider Napoleon gaben hierauf feiner Thätigkeit ein reiches 
red, erhöhteres Ziel und es fehlte weder an Mbentheuern, noch an 
phufifchen Leiden, weldy’ Teßterem jedod) verdanft werden nrufte, 
daß er feinem tentfchen Vaterlande erhalten worden ift, da cin 
locfender Antrag des Kaiferd Merander ihn nad Rufland zu 
entführen gedroht hatte. Der Seeberg (wo De Sternwarte 
fiand) blieb ihm noch einige Zeit Mittelpunft füßer geiftiger 
Freuden und verbürgte der gelehrten Welt eine Reihe herrlicher 
Erzeugniffe aus dem Gebiete der von ihm mit der Inbrunſt 
eines Liebenden feſtgehaltenen und gepflegten Wiſſenſchaft. Mit 
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dem Jahre 1817 ward er wiederum mehr Den praktiſchen Dienft- 
geihäften zurückgegeben. Der Länderwechſel in der Erneftinifchen 
Linie nahm feine Kräfte ganz befonders in Beſchlag; er trat 
für die Zeit der Gefanmtverwaltung der ftreitigen Erblande ald 
Dirigirender Minifter in die Dienfte der drei Herzoge. Allein 
die bei folder Lage der Dinge unausweichlichen Mißſtände und 
Meinungsverfchiedenheiten zwifhen den Fürften und den ihnen 
zugeordneten NRäthen beftimmten ihn, nach erfolgten Abſchluß 
de3 Gotha» Altenburgifhen ZTheilungsvertraged, und nachdem 
er felbft zur Löſung der verwicelten Frage weſentlich beigetra- 
gen, zum Eintritt in Die Dienfte des Königed von Sachen, 
des Seniord beider Linien, welcher den Umfang feiner Kennt— 
niffe und Die Gediegenheit feined Charakters bei dieſem Anlaffe 
völlig kennen gelernt hatte. In Der neuen Stellung, als Geheimes 
rath und ald Gefandter am Bundestage, fo wie bei Dem Nie— 
derländifchen Hofe, wirkte er mannigfadh, und flet3 in patrioti= 
hen Sinne für Sadhfen und in nationalen für Zeutfchland, 
zumal in kommerziellen und national = öfonomifhen Fragen ; 
Dabei fanden Wiffenfchaften und Künfte an ihm einen fo kennt— 
nißreichen als thätigen Beſchützer. Seine Volfäthümlichkeit ftieg 
mit jedem Tage bei den Sachſen und die gegenwärtige Krifid 
mußte natürlich zunähft auf ihn die Bliefe des Publikums len— 
fen, fo wie den lauten Wunſch aller Patrioten. herbeiführen, ihn 
an der Spiße der neuen Ordnung der Dinge zu befißen. 

Mit diefer Aenderung in den höheren Regionen der Staat3- 
verwaltung war jedoch die öffentlihe Meinung nod nicht zufrie— 
Den geftellt, da dad alte Mißtrauen in Die Güte ded Syftemes 
von oben fort ſich erhielt und hauptfächlih in der Verfchiedenheit 
des veligiöfen Bekenntniſſes, welde den Beherrfher von der 
unermeßlihen Mehrheit Der Unterthanen trennte, feinen leßten 
Grund hatte. Man ſehnte fih nicht nur nach einem Verwal: 
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tungd=, fondern felbft nah einem Regierungd-, einem 
Thronwechſel, worin Braunfhweig, wiewohl aus verfcie- 
dener Veranlaſſung, ein aufmunterndes Beifpiel gegeben; Die 
Stimmen des Landes fielen mit ziemliher Einmüthigfeit auf den 
allgemein beliebten Neffen K. Antons, den Prinzen Friedrid, 
und ed fnüpfte fi an ſolche Wünſche zugleich ‚die geheime 
Hoffnung, daß dieſer Fürft, durch Rückkehr zum ‚Glauben fei- 
ner Väter, der lutheriſchen Konfefjion , dem Lande eine gänzlich 
beruhigende Bürgfhaft darbieten würde. Die größere Aufflä- 
rung und Duldfamfeit, welche derfelbe in kirchlichen Materien bei 
mehr alö einem Anlaffe dargethan, berehtigte zu folder Anfict. 
Allein der Prinz, hievon in Kenntniß gefeßt, erflärte fih beftimmt 
gegen. die Berwirflihung deffen, wad man bei ihm ald möglid 
vorauögefeßt und fehien bereit, eher fein Vaterland zu verlaffen, 
ald der Kirche, der er biöher angehörte, ungetreu zu werden. 
Das neue Minifterium hegte die innerfte Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit irgend einer großen Maafregel, im Intereffe der 
regierenden Dynaftie felbft, wie in Dem der Beſchwichtigung des 
aufgeregten Königreiches. Man kam demnach im Konfeil wie 
im Innern der föniglihen Familie überein, daß, mit Ueberge: 
hung der Rechte des Bruderd Sr. Majeftät, des Herzogs 
Marimilien, als nähften Thron- Kandidaten, der ältefte Neffe, 
Friedrich Auguſt, alfogleih zum Prinzen Mitregenten 
von Sachſen ernannt und alle öffentlihen Akte von dieſem 
und dem Könige gemeinfam erlaffen und unterzeichnet werden 
follten. Damit war zugleih der Legitimmität wie Der neuen 
Ordnung der, Dinge geholfen. Das Manifeft , welche Diefen 
höchſten Entfhluß verfündigte, ward unterm 12. September 
erlaffer und erfreute ſich des allgemeinſten Jubels im Lande. 
Zugleich ward Abhülfe aller Radikalgebrechen deſſelben ſo wie 
eine zeitgemäßere Verfaſſung verheißen. Bei allen Gelegenheiten, 
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wo die beiden Fürften dem Volke ſich zeigten, empfingen fie 
den Ausdruck der glücklich veränderten Stimmung und befonders 
umraufchte den Prinz Mitregenten eine glänzende Popularität, 
mit welcher er Alles zum Beſten feined fünftigen Neiched aus- 
zuführen in Stand fi gefeßt fah. 

Auf mehreren andern Punften des Landes waren eben: 
falld Unruhen von mannigfacher Art vorgefallen, welde je: 
doch zu untergeordnet find, um ausführlichere Erwähnung zu 
verdienen; fo zu Chemniß, Werdau, Kirchberg, Stollberg, 
Frankenberg, Auerbach, Radewifh, Schneeberg, im Erzgebirg, 
im Voigtland, in der Lauſitz. Religiöſe Elemente, induftrieller 
Nothſtand, Abgabendruf und Lokalmißverhältniſſe wechfelten 
mit Aufreizung fremder Agenten und propagandiftifch » jafobini- 
ſchem Spucke. Kommifjionen aud der Refidenz gingen ab zur 
Unterfuhung diefer Vorfälle und zur Abhülfe der Urfahen, da 
wo ein rechtmäßiger Grund nur immer ermittelt werden Fonnte. 

In der Hauptftadt felbft nahmen die Gefchäfte wieder ihren 
geordneten Gang; die Truppen durften ohne Gefahr einer Aufs 
regung fich wieder zeigen und verfahen gemeinfam mit der Na— 
tionalgarde den Dienft. Der Prinz: Mitregent erhielt fortwäh- 
rend die freundlichen Hoffnungen von der nahen Zukunft und 
der Prinz; Johann, ebenfalld in der Achtung ber Sadfen 
hochgeſtellt und nunmehr an der Spiße fümmtliher Kommunalgar- 
den, wetteiferte mit ihm in den Bemühungen, Bertrauen und 
Geſetzlichkeit herzuftellen oder zu begründen. Der Magiftrat von 
Dresden begab ſich feiner Privilegien, Die er bisher in der Ver- 
waltung, fowohl in Bezug auf die verfchiedenen Gegenftände feined 
Reſſorts, ald auch und indbefondere auf die Oekonomie des Ge— 
meindeguts genoffen. Man ficherte Die Berathung der Grundzüge 
einer neuen Kommunalordnung zu, und einer der Lieblinge des 
Tages, der Oberfteuerperäquator Eifenftuc, war dad Organ 
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der Wünſche und Vorſchläge der Bürgerſchaft. Diefelben ber 
ſtanden hauptfächlih in folgenden Punkten: 1) Baldige Einbe- 
rufung der Stände; 2) Borlegung einer genauen Ueberſicht des 
Staatöhaushaltes; 3) Zweckmäßigere Bertretung der Staatö- 
bürger, fomit quc des bisher leer ausgegangenen Bauernitan: 
des; 4) Milderung .ded Genfurzmanges ; 5) Aufhebung de 
Geleitd ; 6) Erhaltung und Belebung der Jnduftrie; 7) gleich: 
möäßigere Bertheilung der Staatölaiten; 8) möglichfte Einſchrän— 
fung der öffentlihen Ausgaben; 9) Vermeidung aller Zwiſte 
unter den verfhiedenen Religionsparteien. und Abwehr des Ein- 
fluffes der Sefuiten. Hinſichtlich Der befonderen Berhältniffe 
Dreddend drang man mit Nahdruf: auf zwecmäßigere Ers 
ſetzung des Polizeifollegiums, deſſen Benehmen bei dem Kirchen- 
jubilaum fo großes Aergerniß erregt, oder vielmehr auf die 
Rückgabe dieſes Verwaltungszweiges an die ftädtifhe Behörde, 
auf ermäßigte Kommunalordnung und Eonträle der Stadtbeans 
fen durch Bürgerausfchüffe, auf Repräfentation der Stadt bei 
den Ständen Durd Abgeordnete, welche ſich nicht ſelbſt gewählt, 
auf befiere Regulirung des Armenweſens, Abſchaffung des Mahl: 
zwanges, Herabfeßung des Brüdenzolles, Befhränfung der 
Baukommiſſion, Ertheilung eines verbefferten Acciſetarifs und 
endlih Aufhebung der Nationalgarde. Bon andern Städten 
her liefen ebenfalls Adreffen und Petitionen in mehr pder minder 
ähnlichen Geifte, oft mit abweichendem und widerfprehendem 
. Suhalte, je nad den Lofal=Anfihten und Bedürfniffen, ein. 
Die Advokaten, in der ganzen Revolutionsgefchichte nicht wenig 
betriebjam, blieben auch jeßt nicht müßig ; fie begehrten Repräſen— 
tativverfaffung mit Deffenslichkeit und Preffreiheit, Werantwort- 
lichfeit dev Minifter und Gleichheit vor dem Gefeße, fo wie in 
der Befteuerung. Eine Schrift, unterzeichnet von nicht weniger 
als 800,000 Bauern aus 120 Ortſchaften des Königreich, 
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welhe Bertretung auf Dem Landtage in Anſpruch nahm, machte 
wohl das meifte Auffehen. Die Regierung, indem fie vorläufig 
über den Sefuitenpunft fo viel möglich beruhigte, und die Ans 
fiht von Gefährdung der Gewiffensfreiheit Durch diefen Orden, 
al3 hervorgegangen aus übertriebenen Gerüchten zu betrachten 
fhien, gab über die meiften der hier gufgeführten Dinge tröft: 
lihe Zufage. 

Die allgemeine Bildung der Kommunalgarde durd das 
ganze Königreih, ald Bruftwehr gegen die Wiedererneuerung 
tumultuariſcher Auftritte, ward inzwiſchen mit vorzüglichem Eifer 
betrieben. Ueberall wachten Sicherheitäfommiffionen über Die 
öffentlihe Ruhe. Die Berfuche von Handwerkögefellen , fremden 
Vagabonden, liederlihen Dirnen und andern Gefindel, welde 
zu Anfang Oktobers zu drohen begannen, fanden nachdrückliche 
Begegnung und Beftrafung. Die neue Polizei heftete ihr Auge 
zugleih auf die geheimen Umtriebe von excentrifhen Köpfen und 
neuerungdfüchtigen Ideologen, weldhe den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge für ihre Zwecke auszubeuten bemüht waren, und in 
den Theorieen der Tribünen von Parid und Brüffel Nahrung 
fo wie in den Clubbs der überfpannteften Bewegungsmänner 
felbit Unterftüßung fanden. So hatte fih Sachſen demnach ohne 
Blutvergießen und andere Andfhweifungen, ald Die beim erften 
Ausbruche der Revolution verübten, eine beſſere Zukunft auf 
völlig geſetzlichem Wege vorläufig erſtritten. Die Gefchichte ſei— 
ner Konſtitution und feiner konſtituirenden Verſammlung behal— 
ten wir einem folgenden Abſchnitte vor. 


Sechszehntes Kapitel, 


Die Revolutionvon Ehburheffenbid zur Annahme der 
neuen Berfaffungdurfunde Das Großherzogthum 
Hefien zu Ende der Regierung Qudwigd I. und zu 
Ynfang jener Ludwig II. — Die theilweifen Meute: 
reien und Symptomevon Gährung und Unzufrieden: 
beitinden übrigen teutfhen Bundesſtaaten. - Schuß 
Maaßregeln der Bundesverfammlung x. 


Der Dritte teutfhe Staat, in welchem durch mehr oder 
minder gewaltfame Demonjtrationen des Volkswillens 
und in Folge lang verfannter öffentlicher Meinung eine Grund: 
veränderung im Staatöweien vorging, war der Churftaat Hef: 
fen. Das unglückliche Zerwürfniß des Churfürften Wil: 
helm I. mit feiner Gemahlin und dem eigenen Sohne, dem Chur— 
prinzen, und die unbedingte Hingebung an feine Geliebte, Die 
Gräfin Leffoniß (Reichenbach), von welcher fi loszureißen defto 
fhwerer geworden wäre, ald lange Gewohnheit die urfprüng= 
lihe Wahl des Herzens ihm noch theurer gemadt und eine 
Reihe von Kindern dem Ganzen die Weihe eined Familienlebens 
ertheilt, bildete ftet3 Die. Hauptquelle der vorhandenen Mißftände. 
Mit den Klagen der zurücgefeßten Fürftin, Deren Tugend 
und Unglück ihr die Sympathieen Aller gewonnen, vermifchten 
fih die Befchwerden des durch Plagen der verfchiedenften Art 
immer mehr heimgefuchten Landes, dad dem ungemeffenen Ein= 
Aug und der Habgier jener Favoritin alles über Heffen Einge: 
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brochene zufhrieb. Da die Scheidung der Privat:Domänen von 
denen des Staated in jenen Zeiten der Verwirrung nicht fo 
genau vor fid gegangen und der verftorbene Ehurfürft von 
einem ungeheuern Privatvermögen verhältnißmäfig nur Wenige 
zu den Laften ded Staates beigetragen hatte, (ein Beifpiel, das 
der Sohn nadhgeahmt), fo waren die Laften für die Staats— 
bürger um fo drückender, und die ſchlechte Gefeßgebung und 
Berwaltung, fo wie die willführlihe Polizei, Deren wir bes 
reits erwähnt, vollendeten das Unleidlihe ihrer Lage. Der 
Hang des Fürften zum Vergnügen bildete einen allzu flarfen 
Kontraft mit der üffentlihen North und Berftiimmung, und 
das herrifhe Weſen der Gräfin Leffoniß, fo wie der Uebermuth 
ihre Anhangs, trug nichts zur Milderung Deffelben bei. Es 
war ein großes Unglück, Daß eine unläugbar mit vielem Ver: 
fand begabte Dame, wie die Gräfin, fo wenig Gefühl des 
Schicklichen, fo geringen politifhen Taft und gar fein Herz für 
dad Volk befaß, unter dem fie fi bewegte und von deffen Marf 
fie fih nährte, fo daß fie den mächtigen Zauber ihres Einfluffes 
zu vollig egoiftifchen Zwecken verwendete, ftatt auf des Fürften 
von Natur edles und milden Eindrücken nicht unempfängliches Ge— 
müth, wenigftens zeit: und theilweife, zu Gunften der Unterthanen 
ihn geltend zu machen fuchte. Der Churfürft hatte gar feine Ahnung 
von all’ dent Uebeln, weldes in feinem Namen gefhah, weil es 
ihm durchaus an einer Weberficht der Zuftände feines Landes im 
Ganzen fehlte und der Demagogenlärm und der Verſchwörungs— 
ſpuck ihn fo ganz mit Miftrauen gegen jeded freie Wort und 
gegen jeden Tadel der Verwaltung erfüllt hatten, daß er fi 
damit begnügte, von der Polizei gefhirmt zu feyn, feine meifte 
Thätigkeit dem Privatleben zumendete und dagegen einige Mi: 
nifter von nicht allzu reiher Negierungsweisheit handeln ließ. 

In folher Lage der Dinge vernahm man zu Kaffel und 
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auf der Wilhelmshöhe die Begebenheiten von Paris; ſie machten 
auf das Volk einen tieferen Eindruck, als auf die oberen Re— 
gionen, da man die Heſſen auch nicht im Traume für fähig zu 
revolutionären Scenen hielt. Gleichwohl geſchah nichts, was 
auf ein Ende des bisherigen ſtummen Gehorſams hingedeutet 
hätte, wiewohl bei der Abweſenheit des Churfürſten zu Karlsbad 
Plane für das Gegentheil erleichtert fchienen. Die Unvorſicht 
der Gräfin erft bewirkte, daß den Heften Die letzte Geduld 
fhwand; es verbreitete fih unter dem Publifum das Gerüdt, 
daß Die Kranfheit des Herrn blos erdichtet fey und Die eigent: 
lihe Abjicht der Favorite dahin gehe, den Churfürften zu einer 
Reife nah Wien und zur Erhebung ihrer Perfon in den öfter: 
reihifhen Fürftenftand für die in Mähren ihr angefaufte Herr: 
fhaft, (von der fie in neuefter Zeit den Namen trug), zu beres 
den. Nachdem aud ihre Kinder plößlic fortgefhafft und der nad 
Karlsbad geeilte Leibarzt gar nicht vorgelaffen worden, nachdem 
ferner den Staatöminifterium felbjt durch den Kabinetsrath und 
Günftling, Rivallier von Meyfenbug (einen Franzofen von 
Geburt) ungünftige Mittheilungen zugefommen, fo erhielten Diele 
und andere böfe Gerüchte nur noch mehr Nahrung und Der 
lang verhaltene tiefe Haß brach bald in wilde Flammen aus, 
Zwar hatte eine nah Karlsbad abgegangene Deputation De 
Kaffeler Magiſtrats gnädige Aufnahme und die Nachricht von 
Der wieder hergeftellten Gejundbeit, der baldigen Rückkehr und 
die Ausſöhnung des Churfürften mit dem Churprinzen heimge= 
bradt; allein die Grajin Leſſonitz ftörte, ald jene Rückkehr 
wirklich erfolgt, alle Feierlichkeiten dadurh, daß ihre Perfon 
Gegenjtand von entgegengefeßten Gefühlsäufßerungen zwifchen 
ben beiden Parteien wurde. Man begann jeßt den Hohn wider 
fie Tauter werden zu laffen und eine ftrenge Ahndung Diefes 
Benehmens förmlich herauszufordern. 
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Ein Gildemeiſter der Küferzunft, Herbold, in Vermö— 
gendumftänden (jedsh ohne eigene Schuld) heruntergefommen, 
und ein Advofat, der Obergerihtsanwalt Hahn, in der Man 
ger’fhen Prozeßfache ald Bertheidiger des chemaligen Oberpoliz 
zeidireftord dem größeren Publikum befannt geworden, ftellten 
fih an die Spiße einer Bürgerverfammlung, worin vorläufig 
die Noth des Gewerbitandes und die Gebrehen des Zunftwejens 
berathen,, fodann Vorftellungen an Die Regierung zur Abhülfe 
derfelben, fo wie eine ehrerbiefige Bitte um Rückkehr der Chur— 
fürftin und um Einberufung der Stände befchloffen wurden. 
Da nicht alle Gilden ihre Zufage erfüllten und die, nach der Ab— 
rede einzeln übermachten Petitionen im Inhalte nicht vollitändig 
übereinftimmten, fo ſah man fid von eben zu um fo fchärferen 
Verweifen gegen Die Urheber der Sache berechtigt. Allein 
diefer Umftand brachte der Regierung nur um dejto mehr Nach: 
theil, weil jeßt der gefeßlihe Weg verlaffen und an die Leiden» 
haften der Menge appellirt wurde. 

Die Bäckerläden bildeten, wie weiland zu Paris, Den 
erften Schauplaß einer planmäßigen Nuheftörung ; man fchlug, 
in Folge eines entftandenen Streit3 zwifchen einen Bärfer und 
einer Soldatenfrau, fo wie der darauf gefhehenen Einmifchung 
des Militärs, alle Bäckerbuden in ſämmtlichen Straßen mit 
Aexten ein, und unter der Maffe befanden fich felbit Soldaten, 
welche mit in den Ruf einftimmten! „Für's Vaterland!“ Für 
den Morgen ded 7. waren Ähnliche Auftritte vorbereitet. Diele 
Bürger drangen auf Bewaffnung und auf Erridhtung von Na— 
tionalgarde. An die Gräfin Leffoniß, an die Minifter, an den 
Churfürften ergingen warnende Winfe. Dreihundert Gewehre 
wurden, nicht ohne Widerftreben und Miftranen, jedoh aus 
Furcht vor Schlinnmerem, endlih, ausgetheilt und Die Mehrheit 
der Bürgerfchaft, welche natürlich einen tieferen Plan bereits 
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entworfen und Den Pöbel nur vorgefhoben hatte, bemädtigte 
ſich dieſes Inftitut3, welches bald darauf größere Ausdehnung 
erhielt, um längft gewünfchte Veränderung im Zuftande der 
Dinge mit fo weniger Gewaltthätigfeit als möglich durchzufüh— 
ren. Berfammlungen, jedodh ohne befonderd tumultuarifchen 
Charafter, fanden ftatt; Die berittene -‚Ehrengarde bürgte und 
hielt die Ruhe, fo viel in einer folhen Aufregung gedenfbar 
war, aufrecht. Die Gräfin Leffonig wagte nicht mehr, in 
Kafel fih bliden zu laffen, fondern nahm vorläufig ihren 
Aufenthalt in Eifenad). 

Am 14. September wurde von den Bürgerausfchüffen 
eine von mehr als 1400 Perfonen unterzeihnete Adreffe um 
fhleunige Einberufung der Stände, dem in pleno verfammelten 
Magijtrate auf dem Stadthaufe übermadht; der Bürgermeifter 
Shomburg übernahm ed, an der Spiße deſſelben die Schrift 
dem Churfürften nah Wilhelmshöhe zu überbringen; allein er 
fah fih an der Thürfhwelle des Lujtfhloffes mit dem Bedeuten 
abgewiefen, daß der Churfürft des folgenden Tages in feinem 
Pallaſte in Kaffel felbft zu fprechen feyn werde. Die Nachricht 
von dieſer unpolitifchen Beleidigung Der erften Ortöbehörde der 
Hauptftadt verfeßte Alles in Allarm und nur mit größter Mühe 
gelang es, bedauerndwerthe Auftritte zu verhindern. Die Zahl 
der Theilnehmer an der Volksſache mehrte ſich; Die Unzufriede: 
nen aller Stände fchloffen fih an; die Minifter, von hochacht— 
baren Männern um Unterflüßung der Reform und Beſchwich⸗ 
tigung des Sturmes angegangen, verkannten das Mißliche der 
Lage nicht länger und wirkten nach Kräften. Eine unüberſeh— 
bare Menge, bei Ankunft des Churfürſten lautlos und düſter, 
füllte den Platz vor dem Pallaſte und harrte auf das Ergebniß 
der zweiten Deputation, welche dahin fi verfügt hatte, und 
unter welcher ſich dießmal auch der entſchloſſene Herbold befand. 
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Die Minifter und felbft der Graf von Heffenflein, des Chur« 
fürften Halbbruder, waren bereitd daſelbſt ebenfalld eingetroffen 
und hatten den Souverän über die wahre Natur des Aufftandes 
und über die zweifelhafte Stimmung des (biöher fo unflug zu= 
rückgefeßten) Militärs aufgeklärt. Der Bürgermeifter Schom— 
burg fprah mit ruhiger Würde, aber zugleih mit Feitigfeitz 
Klarheit und Freimuth, und fchilderte Die Noth des Landes 
wie die Wünſche der Staatöbürger in fo eindringlider Weiſe 

daß eine allgemeine Rührung fih der Anwefenden bemädhtigte. 

Der Churfürft felbit, in dem die weichere Natur fiegte und Die 
Enttäufhung über die Lage der Dinge fihtbar wurde, zerfloß 

in Thränen. Er verhieß Gewährung und vor allem in der 
Hauptfache, die Einberufung der Landitände. Der Bürgermeijter 
ließ, nach getroffener Abrede, ein weißed Tuch ald Zeichen zum 
enter heraus wehen, während fhwarze Handjhuhe Das Ge: 
gentheil angedeutet haben würden. Auf dieß erhob fich unges 
heurer Volksjubel, und zahlreiche Lebehochs ertönten dem Chur: 
fürften und deffen Sohn. Diefer Enthufiasmus wiederholte 
fih, alö der Fürft Abends im Theater erihien. Alles überließ 
fih mit fanguinifcher Freude den glänzendften Hoffnungen. 

Am 19. September bereitd erfchien die Verordnung, welde 
die altheffifhen Stände einberief; doch war zwei Tage 
zuvor ein Refeript erlaffen worden, welches zugleich die Vertretung 
der bisher nicht repräfentirten Provinzen Hanau und Fulda, 
gleich Ober - und Niederheffen,, verfügte. Die Regierung traf 
Anordnungen zur Aufrechthaltung . der öffentlihen Ruhe auf 
jenen erfteren Punkten, wo nachtheilige Gerüchte über den Er» 
folg einer, zu Erreihung jenes Zweckes nad) Kaffel abgegangenen 
Deputation allerlei bedauerlihe Exceſſe veranlaft hatten. Der 
Churprinz felbft, ein rüftiger junger Mann, welder in Bonn 
leine Studien vollendet und mit der ſchönen und liebenswürdi⸗ 
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gen Madame Lehmann ein Dauerhafted Verhaͤltniß eingegan: 
gen hatte, und in Heffen. durch leutjelig offenes Weſen große 
Popularität fi erworben hatte, reidte felbft nah Hanau und 
beſchwichtigte Die Bürgerfihaft Durch feierlihe Zuficherung Der 
Abhilfe aller ihrer Befhwerden. Länger dauerte die Aufregung 
in der übrigen Provinz und hing mit den Auftritten im Darm: 
ftädtifchen zufammen. Franzöfifhe Zdeen waren während des 
Proviforiumd in der Rheinbundperiode und fpäter ven Rhein— 
heſſen aus nad) Diefen Gegenden verbreitet werden, und Die ir 
Folge des Mauthweſens eingefchlihenen Mißbräuche hatten eine 
Immoralität allmählig begünftigt, deren Spuren nicht fo leicht 
zu verwijchen feyn dürften, Ein Zuftand von Gefeßlojigfeit 
und Zügellofigfeit riß nun in dieſen Tagen ein, welcher immer 
bedenfliher ward. Alle Imftitute und Abzeichen des Acciſe— 
und Zollwefend wurden zerftört und Die Beamten flüchteten fich in 
verfchiedenen Richtungen vor der Volkswuth, Die ihr Leben bedrohte: 
Die Einbrühe Der Meuterer in das Großherzogthum Heſſen 
veranlafßten ſcharfe Maaßregeln von Seite Der dortigen Regie— 
rung; beiden Ländern ftand, wenn nicht ſchleunige Gegenmittel 
ergriffen wurden, ein Bauernfrieg von jener finftersfanatifchen; 
mordfüchtigen, durch neue übelverdaute Ideen und gewiſſenloſe 
Emiſſäre des Auslands noch gefleigerten Art des 16. Jahrhun— 
dertö, bevor. Der zur Ungebühr beibehaltene Feudalismus ſchien 
feine fluhwirdigen Früchte zu tragen. Die Schlöffer der Grund— 
herren waren mit Brand und Plünderung bedroht und bereits ſah 
man mit mehreren Dderfelben einen fhauerlichen Anfang gemacht, 
fo daß die hohe teutfche Bundesverfammlung, in deren eigenem 
Nähe das Ungewitter aufſtieg, von der Notwendigkeit kräfti— 
ger Einfhreitung fi) überzeugte und an die Regierungen von 
Baiern, Würtemberg, Baden und Naſſau Cinladungen zu 
Aufftellung der bundesmäßigen Kontingente ergehen ließ, ums 
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mach jedem Punfte, wo dad Bedürfniß fich einftellte, alsbald 
Beiltand den bedrohten Gefeken zu bringen. Zugleich ward die 
Beſatzung von Mainz verftärft und die bewaffnete Macht der 
Stadt Frankfurt ebenfall3 vermehrt: Die NRotten der Meuterer, 
durch den Anblick dieſes Ernſtes gefhrecft, verliefen fi allmäh— 
lig und Ordnung fehrte in die: Gegenden des Aufruhrs zurück. 
In Kaͤſſel felbft war ed mittlerweife nicht ganz ruhig ge» 
blieben, da eine durch unfluge Xeußerungen über den 15. Sep+ 
tember fehr unvolksthümlich gewordene Militärperfon, der 
Dbriftlieutenant von Loßberg, zum Befehlähaber der Haupt» 
ftadt ernannt, das einberufene Militär troß Der verbefferten 
Stimmung der Bevölferung in der Nähe zufammengezogen und 
in drohender Stellung gegen Kaffel aufgeftellt worden war. 
Zugleich erregte Die Zögerung in Organifirung der Bürgergarde 
Miftrauen und Beforgnif. Erſt dann, ald die Volfsmaffe 
Anſtalt machte, gewaltfam in das Zeughaus zu dringen, ſchritt 
man zur Ausführung jener Maafregel und die Brandung legte 
fid) wieder ; fie erhob fich aber von Neuen, ald am Tage der 
Einberufung der Stände (16. DOftober), wo die Bürgergarde . 
den Ehrendienft zu verfehen hatte, der General von Loßberg 
mit Gegenordred dazwiſchen treten wollte und Die Widerftreben- 
den mit Frankend = gebieteriihen Worten anließ. Kaum mochte 
er der Race der. Maſſe fich entziehen ; und als num erft Unter- 
offiziere mit blanfem Säbel einzubauen fih gedrungen fühlten, 
kam es zu einem fürmlichen Aufitande. Schon ftanden fich die 
Parteien ſchlachtgerüſtet auf dem Markte und dem Friedyiche- 
plaße gegenüber. Das gemäßigte Benehmen des neuen Mi- 
litär-Befehlshabers, General von Heinau und die Befonnen- 
heit des Poligeidireftord Pfeiffer allein verhüteten Blutvergie- 


fen — und vielleiht eine gewaltfame Revolution. Die Bür- 
Minds Geſchichte di menent. Zeit. Bd. VI. 2. Abth. 33 
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gergarde behauptete ſich auf ihrem Poſten und die Truppen 
zogen ſich in ihre Kaſernen zurück. 

Am 16. Oktober demnach wurden die Stände eierlich er⸗ 
öffnet und der erſte Landtagskommiſſär, von Porbeck, Prä— 
ſident des Oberappellationsgerichts, übergab den Entwurf der 
neuen Konſtitution für den Churſtaat, in ſeinem Hauptinhalte 
nach denſelben Grundfäßen abgefaßt, wie der vor vierzehn Jah— 
ren von Wilhelm I. vorgelegte; zugleich jedoch erklärte ſich 
Wilhelm II. bereit zur Uebernahme der Landesfhulden auf Die 
Kabinetöfaffe und zu Erlaß der Landesfhulden » Tilgungöfteuern. 
Diefer erfte Schritt der Regierung zur Reform fand Beifall, 
und da das Militär ebenfall3 für die Zufunft beffer be= 
dacht, die Dienftzeit der Gemeinen auf eine beflimmte Dauer 
von Jahren befhränft, das DOffizieröperfonal aber in die Reibe 
der Staatödiener mit Penfionirung aufgenommen worden, jo ward 
auch diefer Stand fehr für das Fonftitutionnelle Werk gewonnen. 

Die Beſtimmung wegen der Kabinetöfaffe beruhigte fehr, 
da das biöher unter dieſem Namen verwaltete Staatövermögen 
eine genauere Scheidung in den eigentlihen Staatöfhaß und in 
das Fideifommiß erhielt. Die Rückkehr der Churfürftin fhien 
die einzige noch mangelnde Bürgfhaft für Die Aufrichtigfeit des 
Hofes, hinfichtlih Der neuen Ordnung der Dinge; ftörend trat 
jedoh abermals die Gräfin Leffonis dazwifhen und bedrohend 
felbft für"das Verfaſſungswerk, welches, von einem Ausfhuf 
von fieben Ständemitgliedern berathen, in feinen Grundlagen 
völlig umgeftaltet und mit den neuen Zeitforderungen in größe— 
ren Einklang gebradt, aud mit den gehörigen Garantieen gegen 
Eingriffe der Macht verfehen, auf dem Vertragswege endlich zu 
Stande gebracht und am 5. Jänner 1831 von dem Churfürften 
unterzeichnet wurde. Die Einzelnheiten dieſes Ereigniffes jedoch, 
fo_wie die der ſtait gefundenen Reaktion, und ded Kampfes 
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der Hof- und Bolfsparteien, nah Rückkehr der Gräfin Leffo- 
niß, werden wir im Zufammenhang mit Der Gefhichte der 
teutfchen Landſtände nad der Julirevolution in der Fortfeßung 
unfered Werkes befchreiben *). 


Wie auch einzelne Parzellen des Großherzogthums Se fen 
der Schwindel des Aufruhrs, im Geifte der Hanauer, erfaßt, 
ift zum Theil fo eben erzählt worden. 


Die Stände, in ben erften Tagen des Novembers 1829 wieder 
verfammelt und am 41. November 1830 entlaffen, hatten na= 
mentlich mit der Givillifte und den Privatfhulden des Großher— 
3098 (etwa zwei Millionen betragend), mit den Gebührniffen 
des Erbgroßherzogd und den Apanagen der Prinzen Georg und 
Karl, fo wie mit Den Gläubigern des Landgrafen Georg Karl von 
Heffen fi befhäftigt, und der Streit über da3 Verwilligungs- 
recht der Stände zu einem Minus und Plus, fo wie über die 
Apanagenerhöhungen hatte einen für Regierung und Hof nichts 
weniger als erfreulichen Charakter angenommen. Viele perfünliche 
Empfindlichfeiten waren mit Darin geltend gemacht worden; das 
minifterielle Publitandum über den ſechs und neunzigften Artikel 
der Konftitution, unmittelbar nah Eröffnung der Kammer 
erlaffen, trug wefentlih zur Mißftimmung bei; dod gab die 
Regierung Die biöher ſtets, dem Prinzip nach, beftrittene Ver— 
bindlickeit zur Vorlage der Staatdrehnungen und ihrer Belege 
an die Stände zu und nahm einen wider Erwarten höflichen 
Abfchied von denfelben. Im Ganzen waren dießmal blos 82 
Anträge von Seite einzelner Deputirter gemacht. worden; Doc) 
befanden ſich darunter mehrere, die auf Preffreiheit, Petitions- 
reht, Sicherftelung der Verfaffung, aufLotterieen und Staats⸗ 


— 





*) Polit. Journal. — Alfg. yolit. Annalen. — Geſchichte unferer 
Tage — Venturini. — Schirach. — Pöliz Konftitutionen 1. 
33% 
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Domainen, Armenrecht und öffentlihe Sittlihfeir, Schulweſen 
und Eölibat und allerlei Zweige der inneren. Verwaltung, - fo 
wie auch auf vaterländifch=heffifche und allgemein-teutſche Ge— 
genftande Bezug hatten, von Denen in der Gefchichte. des neues 
fin Ständewefend ausführliger die Nede feyn wird. 

Der Regent jedoch, deffen Civilliſte und Privatſchulden fo Iebs 
hafte Debatten erregt, war nicht mehr der Gründer der Ver— 
fafung, Ludwig I. ſelbſt, ſondern ſein Sohn, Ludwig II. 
Erſterer hatte nicht lange nach der goldenen Hochzeitfeier, welche 
er mit feiner Gemahlin begangen, ihre Leihe von Auerbad) 
nah Darmjtadt begleitet; auf dem Zuge dahin verlöfchten, Die 
ferneren Berlufte von noch einigen Verwandten, und den 
eigenen baldigen Tod gleichſam andeutend, die Laternen an 
feinem Wagen, und er kam beinahe unerfannt in der Refideng 
an. Bald darauf (am 6. April 1830) flarb er, nachdem feine 
zunehittende Kränklichkeit noch allerlei Metamorphoſen ange— 
nommen, an einem Schlagfluſſe. Schriftſteller von Geiſt und 
Urtheil rühmten at Ludwig I. die Freiſi nnigfeit und 
Hochherzigkeit feiner. Anfihten, Das richtige Erfennen det 
Zeitbedürfniffe bei allen Verirrungen des Zeitgeiftes, feine Be— 
günftigung der Redefreiheit und Abneigung gegen geheinte 
Polizei, ſeine religidfe Duldfamkeit, feine Vorliebe für Kunft 
und Künftler, feine Befanntfhaft mit den Erzeugniffen in der 
neueften Litteratur, feine ungewöhnlihe Thätigfeit und Pünkt— 
lichkeit in den laufenden Negierungsgefhäften, feine Abneigung 
gegen Prunf und Geräuſch, feine einfache Derbheit im Aeußern, 
feinen Rechts- und Billigkeitsfinn , feine Humanität und fefte 
Beharrlichfeit. Als Schattenfeiten in feinem Charaftergemälde 
wurden hervorgehoben: der Eigenfi tn, in welchen biöweilen die 
Helligkeit überging , zu große Weihheit, ald Folge prüfungs= 
loſer Güte, ein Hang zum Theaterweſen, der mit den Fi— 
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nanzquellen des Landes nicht gleichen Schritt ging und eine 
halbe Abneigung gegen Rheinheſſen, deffen, freilich oft unge- 
ſtümes und zudringlihes, Pochen auf. die mitgebradhten fran- 
zöfifhen Inftitute und theilweifen. franzöfifhe Angewöhnungen 
fein teutfches Gefühl beleidigten. 

Der Nachfolger, durch milde Gefinnung, einfache Sitten 
und Neigungen, durch Pflege der Dürftigen und Gärten bisher 
befenderd befannt, Hatte feine Regierung unter ungünftigen 
Umftänden,, weil mitten in einer. bewegungsvollen, Gährung- 
geihwängerten, Privattugenden leicht überfehenden und geräuſch— 
voller That nur zugewendeten Zeit, angetreten. Er erlebte dad be- 
trübende Schaufpiel yon meuterifhen Scenen höchſt vermeffener 
und Durch manden Mißgriff in Den Gegenmaaßregeln Doppelt 
unglückfeliger Art, - in Oberheſſen. Bon Churbeffen aus 
angeregt, erhoben fih zahlreihe Rotten von Landleuten, mit 
Prügeln, Piken und Flinten bewaffnet, und. nöthigten viele 
angefehene Leute, Darunter. felbft Priefter, mit ihnen zu ziehen. 
Büdingen, Nidda, Bingenheim, Ortenberg, Geden, Schotten 
und, andere Ortfchaften fielen in ihre Gewalt; Steuerdruck, 
Beamtenwilltühr und Mauthgräuel dienten ald Rechtfertigungss 
gründe ihrer That; aber nicht nur Mißhandlung der Beamten 
und Acciſe, fo wie Vernihtung der Gebäude und Akten, fon- 
dern auch Plünderung der Wohlhabenden, Einäfcherung der 
Schlöffer und Ermordung der Grundherren (nöthigen Falls) ge: 
hörten unter die vorgeftecften Ziele. Zum. Glüde dauerten die 
Bewegungen Feine volle Woche und ed fehlte dem wilden 
Haufen an einen Thomas Münzer zu weiteren Unternehmen 
gen. Nachdem dad Moartialgefeb verkündet und ‚Prinz. Emil 
zum Oberbefehlöhaber der verfammelten Truppenmaſſe ernannt 
worden, zog man von Friedberg aus in Die nördlichen Theile 
der Provinz. Bei dem Dorfe Södel fielen jedoch, da die treu: 
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gebliebenen bewaffneten Bewohner, welhe Tags zuvor Den 
Rebellen muthige Gegenwehr geboten hatten, mit diefen leßtern 
verwechfelt wurden, beflagenswertye Mißverftändniffe und 
Blutfcenen vor, an denen die beifpiellofe Unvorfidtigfeit eines 
fommandirenden General und eined andern Oberoffizierd, fs 
wie die Betrunkenheit des ohnehin aufgereizten Zruppencorps 
die Schuld trugen. Noch außerhalb des Dorfes Flärten Diefe 
Mißverftändniffe fih auf; aber die Todten waren nicht mehr 
zu erweden und Die myſteriöſe Darftellung, in welder eine 
Ertrabeilage der Darmftädter Zeitung, Die ald offizielles 
Tagblatt der Regierung betrachtet wurde, Die Geſchichte Der 
Bekämpfung und Züchtigung der Nebellen lieferte, trug viel 
Dazu bei, die fhauderhafteften Gerüchte über nutzlos und ſchuld— 
los vergoffened Bürgerblut und dadurch den Unwillen Ber öf— 
fentlihen Meinung zu vermehren, fo daß Die Regierung zu 
einer fharfen Unterfuhung fi) genöthigt fah, Deren End— 
refultate jedod in den allzu mild gefällten Urtheilen über Die 
fubalternen Urheber des Unglücks das Publifum um fo wenis 
ger befriedigten, als in der &leichzeitigkeit Der Sentenzen über 
Die Urheber des Aufruhrs ein Beftreben erblickt ward, Den 
Eindrud der über jene Individuen verhängten Strafen zu 
fhwächen. Die Bewohner von Södel traf auch nicht Die ges 
ringfte Spur von Schuld. Das Mitleid von Menfcenfreunden 
unterflüßte Die Verwundeten und die Familien der Getödteten ; 
doch war zu bedauern, Daß der Parteigeift fih der Sache be» 
mächtigte und Männer, welhe in Der Oppofition eine Rolle 
fpielten,, mit zu ſtarkem Geräuſche an die Spike der philanthro- 
pifhen Bemühungen für da3 Loos der Unglüclihen ſich ftell- 
ten, wodurd allerlei Befhuldigungen Stoff und Nahrung erhiel— 
ten*). Der Wunſch : der -Darmftädter, eine Bürgergarde er- 





*) Ueber diefe unglückliche Affaire find allerlei Darftelungen im 
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richten zu dürfen, fand anfänglih Billigung von Oben, fpäter 
aber, ald ed zum Vollzug der Maaßregeln Fommen follte, ftell- 
ten fih Schwierigkeiten in den Weg, an denen zuleßt Die ganze 
Sache ſcheiterte. Das öffentliche Leben erhielt Durh das, was 
in Franfreih vorging, nicht gleih Den von der bisherigen Op— 
pofition gehofften Impuls; inzwiſchen hoffte dieſe Alles von 
nädften Landtage 1830 und 1831. Die abweihenden Meinun— 
gen berührten fi bei einzelnen Anläffen, bei Banfeten wie bei 
Bürgermeifterwahlen, biöweilen unfanft; dad Militär und der 
Beamtenftand beobachteten eine von der in Churheſſen herr- 
fohenden fehr verfhiedene Haltung. Doch maß man gegenfeis 
tig immer mehr die Kräfte und bereitete fih zum parlementari- 
fhen Kampfe vor. Der Gegenfaß in vielen Einrichtungen ber 
Nheinprovinz zu Altheffen diente derjenigen Oppofition, welche 
einen fyftematifhen Charafıer anzunehmen fih entfchloffen 
hatte, ald bequemer Wehrfchild für mande ihrer Unternehmungen. 
Unter den vorzüglihften Wortführern des Tages fhien €. €. 
Hoffmann, deſſen Kandidatur ım dad Bürgermeifteramt ein 
Ereigniß bildete, auch dießmal die Sntereffen der Hauptftadt in 
feiner Perfon identificiren zu wollen. Worms, Maynz und 
Darmftadt waren Die drei Hauptpunfte, uns Die fih alle An— 
firengungen der Parteien drehten. Die Ueberfiht von denſel— 
ben aber vertagen wir auf das folgende Bud) *). 

Mas die Perfönlichfeit des dirigirenden Miniſters Du Bos 


Drude erfhienen, weldye jedoch “unverfennbar bad Gepräge 
großer Aufgereiztheit tragen und daher vorfichtiger Benützung 
als Gefchichtäquelle bedürfen; während nicht zu läugnen ift, daß 
man anderfeit3 die Sache auf eine, bie öffentlihe Moral ver: 
wundende, allzu leichte Weife abgehandelt hat. 

*) Ueber die Großh. Heffiihen Berhältnijie, Wirren ıc. betreffend. 
n Benturini, die Polit, Annalen und die Gefch. unferer 

age. 
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du Thil betrifft, welcher feit Grolmanns Tod an der Spiße 
der Gefhäfte in Großherzogthume Heffen ſtand, fo Fonnte Die 
Anerkennung eines guten Rufes als Finanzmann, der bei Ab= 
fhluß der Zollverträge. geleifteter Dienfte, vieler- Offenheit und 
Loyalität in feiner Sprache vor den Ständen, fchnellen Ueberblicks 
und vollfommener Kunde der Gefchäfte, dDiplomatifcher Gewandt— 
heit und unabhängiger Stellung im Privatleben dem Freiherrn 
nicht verfagt werden, und auch die trefflichen Reden. und gründ- 
lichen Rechenſchaftsberichte, welche von ihm herrühren, erhielten 
bei Dem unbefangenen. Publifum den gebührenden Beifall. 
Dagegen traf bisweilen fcharfer Tadel fein. Syſtem bei der 
Defeßung von Stellen in den Kollegieen, in weldhem man eine 
allzu große Hinneigung zu dem privilegirten Stande zu er= 
blicken glaubte, und eben fo warf ein großer Theil der Liberalen 
Partei Dem Minifter eine zu fcharfe Ueberwahung der Preffe, 
übertriebene Strenge gegen Vereine zum Schuß Derfelben, fo 
wie gegen Bolföverfammlungen aud eine allzu ängftlihe Anz 
ſchmiegung an Die Wünſche der hohen Diplomatie vor; lauter 
Dinge, welche die Eigenthümlichfeit feiner Stellung und der 
Drang: der Umſtände hinreichend zu erklären im Stande find. 

Im Königreide Hannover nahm man, faft zu. gleicher 
Zeit, als Braunfchweig feinem Herzoge abgefagt, eine Dumpfe 
Gährung gegen die Autofratie des Minifteriumd Münfter 
wahr; die Angriffe auf den Grafen wurden mit Syſtem und 
Gewandtheit vorbereitet und zum Theil bald nad den Zulitagen 
in's Werk geſetzt. Die erfte eigentliche Bewegung aber fand erft 
zu Anfang des folgenden Jahres zu Ofterode ftatt und fand in 
Göttingen Nachahmung; an beiden Orten nahm fie ein für Die 
Urheber unglückliches Ende, während dem Lande ſelbſt Nußen aus 
der gegebenen Lehre erfproß, wie wir ebenfall3 darthun werden. 

Auh Thüringen und die Fleinen ſächſiſchen Fürften- 
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thümer wurden von der großen Epidemie mit erfaßt, aus Ver: 
anlaffungen, welche nod zur Stunde nicht völlig ermittelt wors 
den ; viele Stimmen fchrieben fie der Aufreizung von Perfonen 
aus den gebildeten, ja felbft höheren Ständen, fo wie denen 
der fremden Emiffäre zu. Es ift nicht unwahrfcheinlih, Daß 
Die zu Braunſchweig und in anderen teutfchen Städten gebil- 
deten Clubb5 auch hier Verzweigungen hatten und für eine ges 
nreinfame Richtung wirkten; aber ed Dürfte ſchwer halten, be= 
ſtimmte Angaben hierüber zu liefern und Die Behauptungen 
fonfervativer Publiziften verdienen in Diefer Hinfiht eben fo 
wenig, ald die Abläugnungen der Bewegungspartei, nad ver- 
fehltem günftigen Zeitpunft für Die früher gehegten tieferen 
Plane, befondern biftorifhen Glauben, Der redlich gefinnte Her: 
zog von Altenburg zog fih durch Klugheit und Nachficht 
aus Dem Ungewitter, welches über ihn einzubredhen begonnen. 
Die Unruhen in Weimar, Jena u, f. w. hatten Fein ernfts 
haftes Ausfehen ; die moralifhe Macht der Negierung war hier 
zu feft begründet und von der ſtets gefeßlihen und gemäßigten 
DOppofition, an deren Spiße Männer von anerfannter perfün= 
licher Gediegenheit ftanden, fhien nichts zu beforgen. In Gotha 
beruhigte der Dortige Herzog mit der ihm eigenen Würdigfeit 
und Humanität denjenigen Theil. der Bevölkerung, welcher Spu— 
ren von Anftecfungsfähigfeit verrieth. Eben fo thaten die Für- 
fin von Shwarzburg=-Sonderöhaufen und Reuß, in 
deren leßterer Befißungen es ziemlic auf einen Bauernaufftand, 
nach dem Mufter der in den beiden Heffen ftattgefundenen, ab— 
gefehen war, der Großherzog von Merdlenburg: Schwerin 
und einige andere Souveräne. Nirgendöwo trafen weder Berführer 
noch Verführte befonders ftrenge Strafen. In Naffau drehte 
fi) der ganze Skandal um das Holzfammeln; Truppen aus 
Wiesbaden unterdrückten ihn bald. 


522 


In dem Herzogthume. Holftein und auch in dem von 
Schleswig erregte der Kanzleirath Lorefen Durch feine Schrift: 
„Ueber dad Verfaſſungswerk in Schleswig-Holſtein,“ welche in 
zahlreihen Eremplaren verbreitet wurde, fo wie durch andere 
Bemühungen zeitlih einen theilmeifen Sturm, welder bald be— 
fhwidtigt wurde und mit der Verwahrung des Volkswortfüh— 
rers in der Feſtung Rendsburg endigte ; wie jedoch Der ausge— 
fireute Same nichts deſto weniger hier fortgewuchert, bid ein 
großer Entfhluß des Königs Frederif VL die Beforgniffe der 
Gemüther zerftreute, wird fpäter umſtändlich dargethan werden. 

Als eine Parodie der ernfthafteren drei oder vier teutihen 
Nevolutionen von Braunfhweig, Sachſen, Heffen und Hanno= 
ver, konnte der Schneidergefellenaufruhr zu Berlin betradtet 
werden; Die Ordonnanzen, welde ihn hervorgerufen, hatten in 
dent Verbote des Tabakrauchens auf gewiffen öffentlihen Spa— 
ziergängen beftanden. Die Polizei bewirkte durch raſches Ein= 
fihreiten, daß aus dem tumultuarifhen „blauen Montag‘ jener 
unternehmenden Zunft Feine ‚‚große Woche werden Fonnte, 
wozu aud wenig Anſchein vorhanden war. Die franzöfifchen 
Blätter aber, welche den lächerlichen Vorfall mit der bei ſolchen 
Anläffen ihnen fo eigenen Gewichtigfeit aufgegriffen, fahen fi bald 
genöthigt, eine voreilige Bewunderung zu widerrufen, mit Der 
fie bereit3 Barrifaden an der Spree, „le nomme Jahn“ an 
der Spiße, erblidt hatten. Bon nicht ernfthafteren Folgen 
waren die Studententumulte der Weihnacht zu Münden be= 
gleitet, in welchen jugendlicher Uebermuth, von Bier und Wein 
und öffentlihen Blättern und patriotifhen Liedern erhißt, fich 
gefallen hatte. Der Schluß der Vorlefungen an der Hochſchule bil- 
dete die einzige Gegenmaaßregel, welche die Regierung daſelbſt zu 
ergreifen für nöthig fand, und auch dieſe ward, in Folge einer 
ehrerbietigen Vorſtellung der Münchener Bürgerfhaft, bald 
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roieber zurückgenommen. Doch zeigten fpätere Ereigniffe und 
Unterfuhungen über politifhe Umtriebe allerdings wenigftens 
theilweifen innern Zufammenhang mit ähnlihem Getreibe auf 
anderen Univerfitäten und mit den Planen der Eingeweihten. 
Am merfwürdigften war die Haltung der beiden biöherigen 
Hauptpunfte des politifhen (parlamentarifhen und publiziftifchen) 
Lebend im Süden von Teutfchland, welcher immer mehr und 
im gefteigerten Grade während der Ießten Jahre auch auf 
den Norden eingewirft: Württemberg und Baden. In 
erfterent Lande hielt Die Kraft einer durch Intelligenz und An— 
erfennung der wefentlihen, (nicht erträumten oder blos theoreti= 
fen) Zeitbedürfniffe feit ihrem Entftehen ununterbrochen wirffa= 
men, geregelten und in ſich -felbft flarfen Regierung das Beſte— 
hende aufrecht, und der Streit der Meinungen bewegte fih blos 
um ein Meniger und Mehr in Ausbildung einer der liberalften 
Konftitutionen und der allerliberalften Municipalverfaffung, bis 
e3 fpäter erft einer thätiger, von Außen her angeregten, aus 
alten und neuen Oppofitionselententen zugleih zuſammengeſetzten 
Sraftion gelang, den Zunder der Entzweiung und des Mife 
vergnügend mitten unter einen in glücdliher Ruhe und auf 
der Bahn des Fortfchreitend wandelnden Staat auszumerfen 
und einen augenbliclihen Zuftand von Gährung herbeizuführen, 
welder fpäter, nad ruhigerer Prüfung, fi) wieder gelegt hat. 
Im Großherzogthum Baden Dagegen hielt die Oppofition, 
welche Dad Regierungdfyften des Großherzog Ludwig auf die 
äußerſte Spiße von Ungeduld getrieben, nah dem plößlichen 
Tode Diefed Fürften, noch vor der Zuliusrevolution, ihr ſchon 
gezücdted Schwert in der Scheide, da der human gefinnte und 
perſönlich fehr beliebte Nachfolger alle Bürgfchaften- für einen 
milderen Zuftand der Dinge, und der erwartete nene Landtag 
alle gewünfgten Reformen auf parlamentarifhem Wege ficherer 
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Darzubieten ſchien, als mittelft einer. durch vegellofe Volföfräfte 
in Gang gebraten Bewegung. Ueberdieß beftand zwiſchen meh— 
reren Staatömännern, welde. dad Ruder führten und Deren 
wohlthätiger, während des ftrengen Regiments oft vermittelnder 
Einfluß unter Der neuen Regierung fih noch verftärfen zu 
wollen fhien, während andere, Die nicht der gleihen Anerken— 
nung des Landes fich erfreuten oder gar im Banne des Volkes 
zu ftehen den Ruf hatten, vom Schauplaße freiwillig zurück— 
traten, einerfeit8 — und den Häuptern und vorzüglichſten Glie— 
dern der bisherigen Oppofition, welde über die Sympathieen 
der Mehrheit der Badener verfügten, anderfeit3. eine Art ges 
genfeitiger Hochſchätzung und Anerkennung. Dieſer Umftand that 
Dem Aufbraufen vieler Leidenfchaften, die feit Jahren geſchäf— 
tig, immer zurückgehalten worden waren und nun plößlic eine 
offene Bahn vor fih erfahen, zur Zeit nod Einhalt. 


Allein der teutfhe Bund, erfchredit Durch Die auf vers 
fhiedenen Punkten vollbrachten förmlichen Revolutionen und 
partiellen revolutionären Auftritte, glaubte feiner Pflicht zu fehlen, 
wenn er nicht endlich Durch organifche Beſchlüſſe dem Weiter— 
umgreifen de gefährlihen Stromes verwegner Neuerung ein 
Damm feßte und e3 kamen daher noch unter dem 25, Novem—⸗ 
ber, in der 39. Sißung Diefer hoben Berfammlung folgende 
Maafregeln , mittelſt gemeinſamer Zuftimmung, zu Tage: 


„Der teutfhe Bund, von der Verpflidtung durchdrungen, 
bei den gegenwärtig auf dem Bundeögebiete ftatt gehabten, fo 
bedenflihen und allgemeine Gefahr drohenden, aufrührerifihen 
Borfällen, im Sinne des zweiten Artiteld Der. Bundesatte und 
der ſich hierauf beziehenden fpäteren Beftimmungen der Schluß— 
afte, Die verfaffungsmäßige MWirkfamfeit zu Außern, und in 
Danfbarer Anerkennung der vom k. k. öfterreihifhen Hofe Durch 
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Anregung Diefes Gegenſtandes von neuem bewährten Fürſorge 
für dad Gefammtintereffe des Bundes , befchließt : 


1) Zür die Dauer der gegenwärtigen Zeitderhältkiffe follen 
in allen denjenigen Fällen, in welden nah der Beitimmung 
des Art. 20 der Schlüßafte die Mitwirfung der Gefammtheit 
zur Wiederherftelung der Ruhe und Ordnung in den Bundes» 
ftaaten verfaffungsmäßig begründet ift, fämmtliche Bundesregie- 
rungen zur gegenfeitigen Hülfsleiftung in der Art verpflichtet 
feyn, daß, wenn eine den Beiftand ded Bundes bediürfende 
Regierung ſich wegen Dringlichkeit der Gefahr unmittelbar an 
eine oder die andere benachbarte Regierung mit dem Erfuchen 
um militäriſche Hülfe wendet, Diefe Hülfe fofort Namens des 
Bundes geleiftet werde, foweit die Kräfte des requirirten Bun— 
desſtaates hierzu ausreichen, und ſoweit es ohne Gefahr für 
deſſen eigenes Gebiet und ohne offenbare Kompromittirung ſeiner 
Truppen geſchehen kann. 


2) Zur Erreihung dieſes Zwecks ſollen während der Dauer 
der gegenwärtigen außerordentlihen Zeitverhältniffe die Bundes: 
fontingente in möglichft Diöponibler Bereitfhaft gehalten werden. 


3) So wie Die Bundeöregierungen überhaupt die Verbind- 
lichkeit anerfennen,, von allen innerhalb ihres Gebietes vorfal- 
Ienden aufrührerifhen Auftritten, welde einen politifchen Cha= 
rakter andeuten, offene und rüchaltlofe Anzeige am Bundeötage 
zu erftatten, und zugleich über die Veranlaffung der eingetretes 
nen Unruhen und über Die zur Befeftigung der Ordnung er: 
griffenen Maaßregeln Nachricht zu geben, fo foll dieß insbe— 
fondere in dem ad 1 bemerkten Falle auch von der angefuchten 
Hülfsleiftung unverweilt der. Bundesverſammlung, fowohl dur 
die Regierung, welche die Hülfe anfucht, ald durch, diejenige, 
welche Diefelbe leiftet, Die Anzeige gemacht werden, Damit Die 
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Bundedverfammlung fofort die ihr Durch die Bundesgefeßgebung 
vorgezeichnete Stellung annehme. 

4) Die Bundesregierungen — erwägend, daß nah Art. 8. 
der Schlußafte Die einzelnen Bevollmädtigten am Bundestage 
von ihren Committenten unbedingt abhängig und nur nad 
Maafgabe der ihnen ertheilten Infteuftionen fürzugehen berech— 
tigt find, daß aber in Fällen, wo ed ſich um Erhaltung der 
Sicherheit und Ordnung in Xeutfhland handelt, möglichſte 
Schnelligkeit in Ergreifung und Ausführung der Maafregeln 
von der höchſten Wichtigkeit iſt — vereinigen fih, Die fi 
hierauf beziehenden Inftruktionen in möglihfter Ausdehnung 
und mit thunlichfter Befhleunigung an die Gefandtfchaften ge— 
langen zu laffen. | 

5) Die Eenforen der öffentlihen Blätter politifhen Inhalts 
follen auf dad Beftimmtefte angewiefen werden, bei Zulaffung 
von Nadrichten über ftattgefundene aufrührerifhe Bewegungen 
mit Vorfiht und mit Vergewifferung der Quellen, aus welchen 
dergleihen Nachrichten gefhöpft find, zu Werke zu gehen, und 
die beftehenden Bundesbefhlüffe vom 20. Sept. 1819 ſich ge: 
genwärtig zu halten. Dabei fol fih die Wachſamkeit derfelben 
auch auf jene Tagsblätter rihten, weldhe, auswärtigen 
Angelegenheiten fremd, blo8 innere Berhältniffe behandeln, 
indem auch Diefe bei ungehinderter Zügellofigfeit das 
Bertrauen in die Landesbehörden und Regierung ſchwächen und 
Dadurch indireft zum Aufftande reizen. 

Der teutfhe Bund, indem derfelbe den gegenwärtigen Be— 
ſchluß faßt, überläßt fih mit Vertrauen der Hoffnung, daß Die 
dermalen an verfchiedenen Punkten Teutfchlandd fihtbar gewor— 
dene Aufregung bald der ruhigen und befonnenen Ueberzeugung 
von dem Werthe des innern Friedens weichen und in der Weis- 
heit der teutfchen Regierungen ihr Ziel finden werde, indem zu 
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erwarten ift, daß dieſe Regierungen einerfeitd gerechten Beſchwer⸗ 
den, wo folhe beftcehen und im gefeßlihen Wege vorgebradht 
werden , mit landesväterlihem Sinne abhelfen, die ihnen bun- 
deögefeßlich obliegenden Verpflihtungen gegen ihre Unterthanen 
erfüllen, und auf dieſe Weife jeden Vorwand zu fträflicher 
Auflehnung befeitigen, andererfeitö aber aud eben fo wenig 
einer unzeitigen oder mit ihren Bundeöpflihten unvereinbaren 
und für Die Gefammtheit gefährlihen Nachgiebigfeit Raum ge— 
ben werden.’ 

Noch nie hatte eine ſolche Thätigkeit in den Bureau's der 
Bundes -Militärfommiffion geherrfht. An alle Kommandanten 
der Bundeöfeftungen ergingen erneuerte Befehle, die Arbeiten 
an den Feftungdwerfen und den Verproviantirungen zu befchleu= 
nigen, und die Bundesftaaten rüfteten ihre Kontingente. 

Dieß der gefchichtlide Umriß der nächſten Hauptbegebenhei= 
ten in Folge. der Juliusrevolution. Alein Die Quellen des 
Uebelö, welchem man zu fleuern gedacht, lagen in Zeutfchland 
tiefer, ald daß fie Durch fo einfache Beſchlüſſe fogleich verftopft 
werden fonnten, und Dad biöher Erlebte waren mehr einzelne 
Strahlen des allgemein durch die Nation gegangenen Wetter- 
leuchtend gewefen. Noch viele andere Erſcheinungen, ungerechnet 
der parlamentarifhe Kampf auf den landftändifhen Tribünen, 
begannen nun fih in ganz Teutſchland zu entwickeln. 

Die Parteien mit ihren Anfprüdhen traten fhärfer gefchie- 
den und zugleid jn mannigfadhern Scattirungen hervor; 
durch Nede, Schrift und That, wenn aud mit unblutigenr, 
doch nicht minder gefährlihem Charakter, ging die Verſu— 
Hung durd die meiften teutfhen Stämme, bid das Uebermaaf 
in den Forderungen der Bewegungdpartei, nah anfangs fo 
ziemlih errungener Herrſchaft über die öffentlihe Meinung, und 
nach glänzenden parlamentarifchen Siegen, dad Schwert fie ſelbſt⸗ 
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mörderifh gegen fich ſelbſt Fehren ließ, und den Terrodrismus 
einer Partei, vor dem Die Höhen erzittert, die Klugheit ſchaam— 
roth und der Muth der Kühnften Fleinlaut gemacht worden 
war, in einer.von den Gegnern felbft niemald gehofften Blöße 
und Ohnmacht, Darftellte. Endlich auch ward der Liberalismus, 
nachdem er auf Dem Felde Der Theorie fih müde getummtelt, 
Durch Die mit einer Hauptniederlage Ddiefer Art unvermeidliche 
Entmuthigung, weit über feine, vor der Bewegung von 1830 
innegchabte, vortheilhafte Stellung hinaus, mittelft der berühmt 
ten Ordonnänzen von 1832, zurück geworfen. 

Die Gefihichte. Diefer ‚Parteien in ihrem Zufammenhange 
fo wie im Einzelnen, hinſichtlich ihres Auftretens in den ver- 
ſchiedenen teutfhen Staaten, und Die nähere Beleuchtung der 
Zuftände. vor, während und nah der Scilderhebung 
wird den Vorwurf. des nädhften Buches bilden. Sodann wer: 
den in demſelben Drei andere Nationen auf den Vordergrund 
des revolutionären Dramas, mit. ihren mannigfach verfchiedenen 
Motiven, Mitteln und Zwecken, wiewohl in dem Prinzipe mehr 
oder minder. einig, treten; die Schweiz, mit ihrer völlig 
unblutigen Regeneration und ihrer, des höhern hiſtoriſchen Reizes 
zwar entfleideten Monotonie, aber für Die Geſchichte felbft in 
vieler. Beziehung hochwichtig, im Kampfe wider Patrizier und 
Prieſter, und für größere Ausbildung des. Demofratifchen 
Element3 in Berfaffung und Volksleben; fodann Polen, mit 
feiner blutigen Abfage an Rußland und Dem noch bhutigeren 
Kampfe wider Die Herrfharen des mächtigſten Beherrfcherd von 
Europa,. mit feiner viefenhaften Romantif und heldenmüthigen 
Verzweiflung; endlib Italien, in renommiſtiſchem Taumel 
und leichtſinnigem Selbſtvertrauen auf eine nicht vorhandene 
moraliſche und phyſiſche Kraft, dem Schreck der. Scythenſklaven 
beim erſten Anblick fremder Bajonnette erliegend, aber immerhin 
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frampfhaft bewegt Durch alle Theile der Halbinfel, troftlos in 
der Zufunft wie in Der Gegenwart; nebenbei Franfreid, 
den Brand allenthalben nah Europa binfchleudernd und wie- 
derum löfhend, von Parteien zerriffen und endlich über alle 
fieghaft, wiewohl um den Preid der Kraftlofigkeit und Paſſi— 
vität nad) Außen; feine Toter, die belgifhe Revolution, 
durch die Konferenzprotofolle, durch Das Proteftorat des Nach⸗ 
barſtaates und einen proteſtantiſchen König, nach kurzem demo— 
kratiſchen Zwiſchenſpiel, mit ihrer vorlauten Zudringlichkeit zum 
Schweigen gebracht und an den Folgen der Trennung längere 
- Zeit blutend; Holland, das kleine, geſchwächte, betrogene, 
mißhandelte, mit ſeinem ſittlich-großen und charakterſtarken Kö— 
nige ein Bollwerk der Grundſätze des Rechts, der Freiheit und 
des monarchiſchen Prinzips zugleich, nach allen Opfern in unver— 
rückter drohender Stellung; England mit ſeiner ſiegreichen 
Reform und ſeinem zur Selbſtſtändigkeit ſich herankämpfenden 
Irland; Portugal und Spanien durch Dom Pedro's 
Heerzug und endlichen Sieg und den Tod Ferdinands VII. durch 
die Carta de Lei und das Statuto real nach langer Qual nur 
ſcheinbar beruhigt. Rußland, mit ehernem Fuße nach War— 
ſchau's Fall, Oeſterreich, durch kluge Neutralität und er— 
haltende Energie zugleich, die Revolution niederhaltend; Preu— 
ßen, durch Mäßigung und Intelligenz immerdar wie bisher 
vermittelnd und ſodann aber auf die Verwirklichung des durch 
den Wahnſinn der Bewegungspartei verſchleuderten und verlä— 
ſterten Idee einer größeren Einigung Teutſchlands, mittelſt 
kommerzieller Bande, hinwirkend. Die Ottomaniſche 
Pforte, durch Mahmuds II. deſpotiſche Reform, nach voran— 
gegangenen und mitten unter neuen Demüthigungen, durch die 
fremde Protektion, zur innern Wiedergeburt immer mehr ſich 


anſchickend, während Griechenlands opfererfaufte Regenera— 
Müͤnch's Geſchichte d. neueſt. Zeit, Bd. VI. 2, Abth. 34 
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tion durch Capo d' Iſtria's Deſpotismus, den wilden Kampf Der 
Parteien und die Schwäche der Negentfchaft Otto’3 I. vielfach 
verfünmtert den Blicfen fi Darbietet. Auf einer dritten Seite 
des Drientd erfheint Mehemed Ali von Negypten, immer 
mächtiger und vermeffener in Afien vordringend, und an Den 
Wehen feiner glänzenden Siege verblutend. Endli Nord- 
Amerika, durch die Sflavenfrage in heftiger Gährung und 
Interefienfpaltung, Süd » Amerifa aber, feit Bolivars 
Tod des fchaffenden, erhaltenden und vorwärts treibenden Genius 
beraubt; nah allen Punkten hin Spielball der Parteien und 
Schauplaß ded Bürgerfrieged; mit fegensreihen Ausſichten erft 
für ein künftiges Geflecht. 
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